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POLITIK 


K«»iitakte: Das vitale Interesse Ja- 
pans an den westlichen Bemü- 
hungen zu weltweiter Friedensä- 
cberung hat der japanische Vertei- 
digungsminister Yuko Kurihara 
in seinen Bonner Gesprächen mit 
seinem Amtskollegen Manfred 
Wörner unterstrichen. (S. 10) 

Spionage: Der unter Spionage- 
verdacht verhaftete Abteilungslei- 
ter des Luft- und Raum&hrtunter- 
nehmens Messe rschmi tt-Bölkow- 
Btohm, Manfred Rotsch, hat sich 
nach neuesten Erkenntnissen be- 
reits 1953/54 dem sowjetischen 
Nachrichtendienst KGB zur l£t- 
arbeit verpflichtet (S. 10) 

Jugend: Bundestagspräsident 

Rainer Baizel hat über 500 Ju- 
gendliche aus allen Teilen der 
Bundesrepublik zum Besuch des 
Deutschen Bundestags eingela- 
den. Sie sollen an einer Plenarsit- 
zung teilnehmen und Parlaments- 
arbeit kennenlernen. 

Kritik: Massiv hat die polnische 
Presse die Forderung der katholi- 
schen Bischöfe in der Bundes- 
republik zurückgewiesen, in den 
ehemals deutsch«» Gebieten Po- 
lens deutschsprachige Messen zu 
lesen. Die Zeitungen sprachen 
von „revisionistischen Tenden- 
zen" und der „angeblichen Exi- 
stenz" einer deutschen Minder- 
heit 


Hochschule: Die erste private 
Wissenschaftliche Hochschule für 
Untemehmensfühnmg hat in Ko- 
blenz ihren Semesterbetrieb mit 
48 Studenten aufgenommen. 21 
Dozenten lehren in den Fächern 
Betriebswirtschaft/Marketing und 
Industriebetriebslehre. (S. 5) 

Offensive: Die iranische Armee 
plant offensichtlieh im Krieg ge- 
gen Irak eine neue große Offensi- 
ve. An der Südfront sollen minde- 
stens 20 Divisionen Tmammwiga . 
zogen worden sein. 

Europa: B uTid^finnnTmwiictor 
Stoltenberg ist verärgert über den 
schleppenden Verlauf der EG-Be- 
ratungeiL Wenn in der Frage der 
Haushaltsdisziplin keine Fort- 
schritte erzielt würden, werde er 
weder einem EG-Nachtragsetat 
für dieses Jahr noch rinpm Haus- 
haltsentwurf für 1985 nisti-mmpw, 
drohte er. 

Dialog: Die Bundesregierung hat 
die Gespräche der Hmpriifani. 
sehen Regierung mit Moskaus Au- 
ßenminister Gromyko positiv be- 
wertet Bonn hofft auf eine mög- 
lichst rasche Wiederaufnahme der 
Abrüstungsgespräche. Auch US- 
Außenminister Shultz zeigt sich 
vorsichtig optimistisch: Die Chan- 
cen für einen künftigen konstruk- 
tiven Dialog nach einem Wahlsieg 
von Reagan seien nicht schlecht 



ZITAT DES TAGES 


99 Eine Partei kann schlecht ge- 
winnen, wenn einige auf das eige- 
ne Tor schießen und andere un- 
interessiert auf die Zuschau- 
ertribüne gehen 99 


CDU-GenezalsekretXr Geißler nach den 
Kommunidwahlen in Nordrbeln-WestXa- 
len FOTO: AP 


WIRTSCHAFT 


Schiffahrt: Ein Auftrag zum bis- 
hi»* größten Umbau in de- Ge- 
schichte der Randeisschiffahrt ist 
nach Hamburg gegangen. Die Ho- 
waldts werke erneuern den einsti- 
gen amerikanischen Luxus-Liner 
„United States" - ein Auftrag über 
400 Millionen Mark. 

Video: Japan will seine Ausfuhr 
von Video rekordem in die Euro- 
päische Gemeinschaft gegenüber 
der ursprünglich gesetzten Quote 
von 3,95 Millionen Geräten um 
zehn Prozent kürzen. Offensicht- 
lich soll damit der Rückgang der 
Einzel Verkaufspreise gebremst 
werden. 

Erholung: Zu hohe Lohn- und Ge- 


haltsabschlüsse - so warnt die 
Bank .von England - könnt«! den 
Ertiohmgsprozeß in Großbritan- 
nien gefährden. Die Bekämpfung 
der Inflation sei bislang erfolgrei- 
cher gewesen als angenommen. 
Die Rate lag im August bei fünf 
Prozent, auf Jahresbasis gerech- 
net 

Börse: Das Ergebnis der Kommu- 
nalwahl in Nordrhein-Westfelen 
blieb an den Aktienmärkten ohne 
Wirkung. Die Kurse erwiesen sich 
als widerstandsfähig. Der Rente n- 
mazkl war etwas leichter. WELT- 
Aktienindex 155,6 (155,1). Dollar- 
mittelkurs 3,0315 (3,0253) Mark. 
Goldpreis pro Peinunze 345,40 
043,75) Dollar. 


KULTUR 


Märchen: Rotkäppchen wird zum 
akustischen Comic auf der Kas- 
sette - ein Knopfdruck ersetzt die 
erzählenden Eltern. Diese Klage 
auf der Tagung der „Europäi- 
schen Marche ngeseüschaft“ kor- 
respondiert mit der dringenden 
Bitte: Die Ehern sollten wieder 
selbst Märchen erzählen. (S. 19) 


Nener Glane Nach dreijähriger 
Renovierung ist das Deutsche 
Schauspielhaus in Hamburg mit 
einer I n s zenier ung von Leasings 
„Minna von Bamhelm“ wieder er- 
öffnet worden. Intendant Ru- 
dolph euphorisch: „Uns allen ist 
ein herrliches Haus wiedergege- 
ben.“ 


SPORT 


Fußball: Das Deutsche Fernsehen 
berichtet am Mittwoch in seiner 
Sendung ARD-Sport-extra zeit- 
versetzt, von 22.30 Uhr bis 24.00 
Uhr über die Europapokalspiele 
mit Beteiligung der sechs Bundes- 
bgaklubs. 


Motorsport: Die Verhandlungen 
des Formel-l-Rennfohrers Niki 
Lauda mit Ferrari und Renault 
sind gescheitert Wahrscheinlich 
wird der Österreicher auch in der 
nächsten Saison bei McLaren fah- 
ren. (S. 17) 


AUS ALLER WELT 


Sekten: Initiativen betroffener El- 
tern machen Front gegen das Sek- 
tenunwesen, gegen „Religionsfir- 
men", die Einsamkeitsgefuhle 
und Verlassenheit junger Men- 
schen schamlos ausnutzen. (S. 20) 

Iritafemen: Vier Babys sind auf 
dar Intensivstation eines Kran- 
kenhauses in Villach (Österreich) 


gestorben, nachdem ihnen falsche 
Infusionen verabreicht worden 
waren. Die Flaschen enthielten ei- 
ne Kochsalzlösung statt Glucose, 
sie waren von den Pharmazeuten 
im Krankenhaus falsch ausge- 
zeichnet worden. 

Wetter: Schauer. Zwischen 14 
und 17 Grad. 


Außerdem tesea Sic io dieser Ausgabe; 


Meinungen: Überleben ist alles, 
tagen sich Mubarak und König 
Hussein • Von P. Bl Ranke S.2 


v^cbnrr Warum die Sowjets so 
intensiv Industriespionage betrei- 
ben- Von Graf Brockdorff S.9 


Berliner Festwochen: Ein Neube- Ausländer: Nachzugsregdung 
ginn mit viel Harmonie - Von bleibt Reizthema da 1 Koalition - 
.KfausGeitel S.3 Bundeskabinett berät S. 

Canvdtsdatc Bonn muß sich Enropüsdtt Gemeinschaft: Mehr 
auf eine PnaeßlawineeinsieUen - ' Haushaltsdisziplin stößt auf neue 
»jMtntetveifahien SL5 Widerstände S.U 


fjfftfilimrrflrr Nach der Konfe- 
t£nz von Sas Jose - Lage und 
Pmpeküven dar Region S.6 

Formst: Farfonatieo und Lerer- 
fariefl» mb die Redaktion der 
WRUT-Wortdesthgea S.6 


Kultur: Musik-Biennale Venedig 
- Künstlertraume, einmal leise 
und einmal laut S. 19 

Fens^en: Weit weg vom Hap- 
Hr- End - Femsehspiel nach ei- 
nem Roman von S. Lenz S.18 


Kohl setzt weiter auf die FDP. 


Deutliche 



an Strauß 


Kanzler spricht von „Schlappe“ in Norärhein-Westfalen / Kritik an Worms 


F. DIEDERICHS/DW. Berlin 

Der CDU-Vorsitzende Bundes- 
kanzler Kohl hat klargemacht, daß er, 
ungeachtet aller Kritik von seiten der 
Schwesterpartei CSU, an seinem 
Kurs festhalten werde, auch künftig 
^idTnrnm mit einem Koalitionspart- 
ner - gemeint ist die FDP - zu regie- 
ren. Ehren Tag nach dem für die CDU 1 
enttäuschenden Ausgang der nord- 
rbein-westfälischen Kommunal wäh- 
len sagte Kohl vor dem CDU-Bundes- 
ausschuß, deutlich an die Adresse der 
CSU gerichtet, er werde keine Rat- 
schläge befolgen, die ihm keinen 
Partner in Bonn, Berlin, dem Saar- 
land oder N ordrhein- Westfalen belas- 
sen würden. In den Strategiediskus- 
sionen der CSU spielt die Forderung 
eine große Rolle, die Anstrengungen 
m verstärken, damit die Union nach 
der Bundestagswahl 1987 allem die 
Regierung stellen könne. Daß die 
Partei „einen Koalitionspartner“ 
brauche, habe sich gerade in Nord- 
ihein-Westfalen herausgestellt, hob 
der Kanrier hervor. 

Kohl räumte vor den Delegierten 
des Bundesausschusses, des obersten 
Beschlußgremiums zwischen den 
Parteitagen, ein, daß die Partei „eine 
Schlappe“ erlitten habe. „Wir dürfen 
nicht drumherum reden, sondern 
sollten klar sagen, daß das Ergebnis 
für uns nicht befriedigend ist“, sagte 


der Kanzler und CDU-Vorsitzende. 
„Eine Summe von Gründen“ Sri da- 
für zu rennen, die auch im Bereich 
der Bundespolitik gesucht weiden 
müßten. Ohne den CSU-Vorsitzen- 
den Strauß beim Namen zu nonnpn 
meinte Kohl, auch „die bayerischen 
Vorschläge am Vorabend der Wahl“ 
' seien „altes andere als günstig gewe- 
sen“. Strauß hatte am Wochenende 
Kritik an der Darstellung und auch an 
inhaltlichen Fragen der Bonner Re- 
gterungsarbeit öffentlich vorgetra- 
gen. Mit Interesse wurde vermerkt, 
daß Kohl aber auch die CDU in Nord- 
rhein-Westfalen aufforderte, eine Ant- 
wort auf die Frage zu suchen, ob von 

SEITE 2: 

lost, Lohim vad Lfifanug 

SEITE 4: 

Weitere Berichte 

SEITE 11: 

Verloste blieben ans 

ihr ein Bild der Geschlossenheit habe 
vermittelt werden könne. Bei einem 
Stimmenverlust von 4,1 Prozent gebe 
es „keinen Grund, zufrieden zu sein“. 
Der Kanzler war bisher dafür be- 
kannt, daß er die Politik des rheini- 
schen CDU-Landeschefs Bernhard 
Worms ausdrücklich stützte. Vorsich- 
tig auf Distanz zur Politik von Worms 
war vor Kohl der westfalische Lan- 


desvorsitzende Professor Kurt Bie- 
denkopf gegangen. Die Unten in 
Nordrbein-Westfalen, formulierte er 
in einem Gespräch mit der WELT, 
„muß mehr inhaltliche Politik ma- 
chen, ehrgeizige politische Ziele for- 
mulieren. Es müssen Ziele sein, die in 
den Augen einer Mehrheit der Bürger 
das Zeugin sich haben, die Probleme 
auch gerade im Revier wirklich zu 
lösen“. Biedenkopf sprach von einem 
„Defizit“, das es aufau arbeiten gelte, 
aber auch von einem JMäuterungS - 
und Darstellungsdefizit der Politik in 
Bonn“. 

An diesem Punkt traf sich Bieden- 
kopfs Kritik mit der des Kanzlers. 
Auch Kohl meinte, es sei nicht gelun- 
gen, Erfolge der Regierung dem Wäh- 
ler ausreichend zu vermitteln: JDie 
Tatsache, daß wir die Renten gesi- 
chert haben und sich die Ausbü- 
dungsplatzsituation erheblich verbes- 
sert hat, ist beim Wähler noch nicht 
rübergekommen.“ Der Regierungs- 
chef räumte aber auch ein, daß auf 
einigen Feldern „wegen des großen 
sachlichen Stresses Erfolge noch aus- 
stehen“. Die Partei habe eine Wende 
eingeleitet und Beachtliches erreicht 
Kohl: „Wir haben auf diesem Weg 
aber auch Blessuren erlitten, und da 
spreche ich von dem gestrigen Wahl- 
tag.“ 

• Fortsätze ag Saite 10 


Polen: Furcht vor Verbannung wächst 

Speknlationen nm Anfnahmelander / Walesa verwahrt sich gegen Vorwürfe des Regimes 


DW. Warschau 

In Polen wachsen die Zweifel an 
der regierungsamtlichen Version, daß 
der Plan einer „Verbannung“ von 
prominenten Regünekritikern über 
das Stadium der „Überlegung“ noch 
nicht hinausgekommen ist Wie es 
heißt bat der „Ausschuß für Recht 
und öffentliche Ordnung“ des War- 
schauer Regimes unter dem Vorsitz 
von Innenminister General Czeslaw 
Kiszczak mehrere Varianten solcher 
„Ausbürgerungen auf Zeit“ bereits 
durchgespielt 

Als Zielländer werden in Kirchen- 
kreisen Libyen, Kuba, die Mongolei 
und auch der NATO-Mxtgliedsstaat 
Griechenland genannt Zu Libyen 
und Kuba unterhält Warschau vor al- 
tem auf militärischem Gebiet - und 
hier insbesondere im Ausbildungs- 
wesen -enge Kontakte. Griechenland 
ist aus mehreren Gründen im Ge- 
spräch: Zum einen gibt es persön- 
liche Verbindungen zwischen Mini- 
sterpräsident Papandreou und Gene- 


ral Jaruzelski, zum anderen könnte 
die KP Griechenlands eine Mittlerrol- 
le spielen. Das ZK der KP Griechen- 
lands hatte nach dem verlorenen Bür- 
gerkrieg bis zur Wiedeizulassung der 
Partei in der H eimat seinen Sitz in 
Warschau. Im polnischen Parteiappa- 
rat sitzen noch heute zahlreiche 
Funktionäre griechischer Herkunft 

Zu den von einer möglichen Ver- 
bannung betroffenen Personen ge- 
hört Arbeiterführer Lech Walesa. Er 
verwahrte sich gestern gegen die The- 
se des Regimes, daß die von ihm ge- 
führte „Solidarität“ nach der politi- 
schen Macht gestrebt habe. 

Aus Anlaß der Verleihung eines 
Friedenspreises, den die Kopenhage- 
ner Zeitung „Politiken“ und das 
Stockholmer Blatt „Dagens Nyfaeter“ 
gestiftet haben, an zwei Südafrikaner- 
innen schrieb Walesa in einem in Ko- 
penhagen veröffentlichten Artikel: 
„Unsere Organisation war sehr jung 
und unsere Aussagen nicht immer ex- 
akt und konkret genug. Mitunter ha- 


ben wir »ne auch fahriäcd g nnH 
schlecht ausgedrückt Zum Beispiel, 
als wir das polnische Wahlsystem kri- 
tisierten.“ Er räumt auch ein, daß die 
„Solidarität“ keine Garantie für eine 
bessere Machtausübung sei. 

„Deshalb sage ich allen denkenden 
Menschen mit aller Kraft, die ich auf- 
bringen kann: Wir wollen nicht die 
Regierungsmacht übernehmen. Wo- 
nach wir streben ist, in der Gesell- 
schaft solche demokratischen Struk- 
turen aufaubauen, daß jede Regie- 
rung gelungen wird, diese zu re- 
spektieren.“ 

Walesa betont auch, daß Freiheit in 
verschiedenen Situationen etwas an- 
deres bedeuten könne. 

Der „Freiheitspreis“ ist der süd- 
afrikanischen Parlamentsabgeordne- 
ten Helen Suzman und Winnie Man- 
dela, der Frau des seit 23 Jahren in- 
haftierten schwarzen Bürgerrechts- 
kämpfers Nelson Mandela, verliehen 
worden. 1983 war Walesa ausgezeich- 
net worden. 


DER KOMMENTAR 


Dengs Pa 



JÜRGEN LMNSKI 


E s ist keineswegs chine- 
sische Donquichotterie, 
wenn Peking ers tmals seit 25 
Jahren mittels einer Militar- 
parade Abschreckungskraft 
und Stärke demonstriert. 
Zwei neue Typen von Inter- 
kontinentalraketen aus rein 
chinesischer Fertigung stellen 
zwar kein atomares Gleichge- 
wicht zu den Supermächten 
her. Aber sie unterstreichen 
das alte Ziel und den An- 
spruch der Politik Pekings, 
die bipolare Welt von Jalta zu 
sprengen. 

China ist keine aggressive 
Macht Das riesige Reich ruht 
in sich, genügsam, defensiv, 
aber auch immer bereit, je- 
dem Angreifer die Stirn zu 
bieten und ihm offensiv zu be- 
gegnen: in Indien 1962, in 
Vietnam 1979. Für P eking ist 
Rußland heute die imperiali- 
stische Macht par excellence, 
vor der selbst die Solidarkraft 
des Sozialismus zurück- 
weicht Denn Sowjetrußland 
besteht manu militare auf der 
Gleichung von Jalta. Das ist 
der Unterschied zu Amerika 
und der Grund für den stillen 
Pakt mit der anderen Macht 
am gegenüberliegenden Ufer 
des Pazifiks. 

Von dort geht bei aller „ka- 


pitalistischen Dekadenz“, 
nach Pekings Meinung keine 
militärisch-aggressive Gefahr 
aus. China ist kein asiatisches 
NATO-Land, wie der ehema- 
lige US-Botschafter in Tokio, 
Mansfield, zu betonen pflegt 
Unabhängigkeit und Unan- 
tastbarkeit der Souveränität 
bleiben oberste Maxime der 
chinesischen Außenpolitik. 
Das hat ihr auf der Weltbühne 
schon viel Applaus einge- 
bracht besonders in der Drit- 
ten Welt zu deren Wortführer 
China gerne avancieren wür- 
de Die Länder der Dritten 
Welt aber sind ein zu hetero- 
genes Ensemble, als daß man 
damit konsequente Politik im 
Sinne einer dritten Kraft be- 
treiben könnte. Deshalb sind 
Dengs Worte von der Öffnung 
seines Riesenreichs auf der 
Basis der Stärke wohl auch an 
Westeuropa gerichtet 

D engs Botschaft zum 35. 

Jahrestag der Staats- 
gründung ist für den Westen 
beruhigend. Sie bedeutet die 
Fortsetzung einer unabhängi- 
gen Politik - und die Stär- 
kung einer Hoffnung, die 
auch andere vergleichbare 
Mächte beim Thema Jalta he- 
gen. 


Malta: Kirche protestiert mit Schulsperre 

Sie wendet sich gegen repressive Bildungspolitik der Regelung / Kampf um Schulmonopol 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

In dem sozialistisch regierten Insel- 
staat Malta hat sich der seit Jahren 
andauernde „Kulturkampf 1 zwischen 
der Labour-Regierung und der katho- 
lischen Kirche in den vergangenen 
Tagen gefährlich zugespitzt Nach- 
dem in der vergangenen Woche ran- 
dalierende Anhänger der Regierungs- 
partei mit Gewalt in das erzbischöf- 
liche Palais eingedrungen waren und 
dort Verwüstungen angerichtet hat- 
ten, biteben gestern auf Anweisung 
des Erzbischöfe Mercieca alle 70 ka- 
tholischen Privatschuten aus Protest 
gegen die repressive Schulpolitik des 
Labour-Mimsterpräsidenten Dom 
Mintoff geschlossen. 

Rund ein Drittel alter maltesischen 
Schüler wurde dadurch zu Beginn 
des neuen Schuljahres - mit voller 
Zustimmung ihrer katho lischen El- 
tern - „ausgesperrt“. 

Des- Erzbis c hof entschloß sich zu 
dieser Maßnahme, weil Dom Mintoff 

Sikh-Extremisten 
stürmten Tempel 
von Amritsar 

DW. Amritsar 

Zwei läge nach der Übergabe des 
Tempels von Amritsar an die höch- 
sten Priester der Sikh-Religion durch 
die indische Armee haben gestern ex- 
tremistische Sikhs den _Akal Takht“, 
den heiligsten Bezirk des Tempels, 
gestürmt Nach Angaben der Nach- 
richtenagentur UNI wurden gegen 
die Anhänge- des am 6. Juni beim 
Sturm der Armee auf den Tempel 
getöteten Extremistenfuhrers Saut 
Jamail Singh Bhindranwate be- 
waffnete Polizei und Mitglieder eina- 
Sondertruppe eingesetzt Sie waren 
von den Sikh-Fübrem zu Hilfe geru- 
fen worden. Die Regierung hafte den 
Tempel unter der Bedingung an die 
Priester zurückgegeben, daß den Ex- 
tremisten der Zugang verwehrt blie- 
be. Der Tempel von Amritsar war et- 
wa zwei Jahre lang Kommandozen- 
trale der Extremisten für Tferroran- 
schlägc im Punjab gewesen. 


in einem persönlichen Gespräch die 
von der Regierung verfügte Schlie- 
ßung von acht katholischen Privat- 
schulen nicht rückgängig gemacht 
hatte. Diese Schuten waren mit der 
Begründung geschlossen worden, sie 
hätten versäumt, den Anweisungen 
der staatlichen Schulbehörde nach- 
zukommen und eine Lizenz zu bean- 
tragen. 

Nach dem neuen mait«ris/»y«»n 
Schulgesetz bedürfen alle Privat- 
schuten einer solchen Lizenz, deren 
Vergabe unter anderem davon abhän- 
gig gemacht wird, daß sie keinerlei 
Schulgeld erheben und auch keine 
Unterstützung aus dem Ausland er- 
halten. Mit der Aufforderung an acht 
der insgesamt 70 katholischen Privat- 
schulen, eine solche Lizenz zu bean- 
tragen, hatte die Regierung nach 
Überzeugung kirchlicher Stellen ver- 
sucht, das katholische Schulsystem 
Tiingphg* an Stelle aufizubre- 
chen, um es dann später ganz aus den 

Kellner und Köche 
demonstrieren für 
ihren Wies’n-Wirt 

dpa, Manchen 

Mehr als 100 Kefinerinneo, Köche, 
Küchenhilfen und Musiker des 
Wies’n-Wirtes Richard Süßmeier ha- 
ben gestern vor dem Münchner Rat- 
haus für ihren ^ Arbeitgeber demon- 
striert Oberbürgermeister Georg 
Krona witter (SPD) empfing sie zu ei- 
nem Gespräch. Eine Sprecherin sag- 
te, viele Frauen seien auf ihren Ar- 
beitsplatz bei Süßmeier angewiesen, 
da ihre Männer arbeitslos seien. Rund 
22® Mi tarbeiter wären von einem Ent- 
zug der Konzession betroffen. Das 
Personal forderte Kronawitter auf, 
die Entscheidung bis zum Wochen- 
ende zu verschieben. Süßmeier war 
am Sonntag wegen Verstoßen gegen 
das Ausländergesetz die Konzession 
für sein Oktoberfestzelt entzogen 
worden. Das Münchener Verwal- 
tuagsgericht hat die Verfügung der 
Stadt inzwischen bestätigt 
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Angeln zu heben. Die Kirche lehnte 
es ab, die angemahnten Lizenzanträ- 
ge zu stellen. Als die Schulen darauf- 
hin geschlossen wurden, griff sie aus 
Protest zum Mittel der Generalaus- 
sperrung. 

In der Schulfrage geht es Mintoff 
und seiner Regierung, wie sie be- 
haupten, ausschließlich darum, den 
ärmeren Volksschichten Chancen- 
gleichheit durch generelle Schulgeld- 
freiheit zu verschaffen. Nach Über- 
zeugung kirchlicher Stellen möchte 
sich die Regierung jedodh aus ideolo- 
gischen Gründen das Schulmonopol 
sichern. Darauf deutet auch eine Äu- 
ßerung des Mintoff-., Kronprinzen“ 
Carmelo Mtisud-Bonnici hin. Der 
stellvertretende Premier bezeichnete 
dieser Tage das katholische Schulsy- 
stem als „reaktionär“ und erklärte, 
die Regierung könne sich gar nicht 
erlauben, in dieser Auseinanderset- 
zung mit der Kirche zu unterliegen. 

Spitzengespräch 
Kohl-Strauß zur 
Agrarpolitik 

rtr, München 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
der bayerische Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß wollen sich nach 
Angaben von Landwirtschaftsmini- 
ster Ignaz Kiechle in den nächsten 
vier Wochen in Bonn zu einem Spit- 
zengespräch über die Agrarpolitik 
und mögliche weitere Hilfen far die 
deutschen Bauern treffen. An dieser 
Begegnung sollten auch Bundes- 
finanzminister Gerhard Stoltenberg 
und die zuständigen Fachminister 
teilnehmen, sagte Kiechle gestern. 

Im Gespräch sind nach seinen Wor- 
ten eine Verbesserung der Berg- 
bauemhilfe sowie gezielte soziale Hil- 
fen für Klein- und Mittelbauern zum 
Ausgleich für die EG-Agrarbeschlüs- 
se. Wahrend die Bundesregierung für 
die Bergbauem bisher 50 Mülionen 
Mark vorgesehen habe, sei die baye- 
rische „Wunschgröße“ 150 Millionen 
Mark. 


Peking: Zum 
Jubiläum Aufruf 
zur Einheit 

DW. Peking 

Die „Pekinger Volkszeitung“ hat 
die Regierung Taiwans aufgerufen, 
sich unverzüglich zu Gesprächen 
über eine' Wiedervereinigung Chinas 
bereit zu erklären. In einem Leitarti- 
kel zum 35. Jahrestag der Gründung 
der Volksrepublik heißt es weiter, es 
gäbe keine Grunde mehr, die gegen 
eine solche Rückkehr der Insel zum 
chinesischen Mutterland sprechen 
würden. 

Gleichzeitig begrüßte das Pekinger 
Parteiorgan die Bewohner von 
Hongkong, die noch vor der Jahr- 
hundertwende wieder zur „alten Hei- 
mat“ zurückfinden werden. Als wich- 
tigste Aufgaben der unmittelbaren 
Zukunft nannte das Blatt die Moder- 
nisierung des Landes und die Schaf- 
fung eines „chinesischen Sozialis- 
mus“, der den Realitäten Chinas ent- 
spreche. 

Mit einer großen Militärparade fei- 
erte Peking offiziell den 35. Jahrestag 
der Gründung der Volksrepublik Chi- 
na. Der einflußreichste Politiker der 
chinesischen Führung und Vorsitzen- 
de des Verteidigungsrates, Deng 
Xiaoping, bekräftigte aus diesem An- 
laß die außenpolitische Öffnung Chi- 
nas und die Forderung nach friedli- 
cher Wiedervereinigung mit Taiwan. 

Bei der ersten Militärparade in Chi- 
na seit 25 Jahren wurden erstmals 
zwei neue Raketentypen gezeigt, dar- 
unter eine Interkontinentalrakete 
vom Typ CSS-3 mit einer Reichweite 
von 8000 Kilometern. Deng, Paxtei- 
chef Hu Yaobang und Ministerpräsi- 
dent Zhao Ziyang nahmen die Parade 
am Tor zum Platz des Himmlischen 
Friedens ab. 

Seite 3: Wo Mao den Sieg vollendete 


Mubarak nimmt 
Preiserhöhungen 
zurück 

FMEUDW. Kairo 

Nach schweren Unruhen in Kfar el 
Dauwar, einem Industrievorort der 
Stadt Alexandria, hat Ägyptens 
Staatspräsident Hosni Mubarak ange- 
ordnet, Preiserhöhungen für be- 
stimmte Nahrungsmittel zurückzu- 
nehmen und Anweisung zu erteilen, 
daß Brot in guter Qualität ausrei- 
chend angeboten werde. Die Ent- 
scheidung Mubaraks wurde von der 
staatlichen Nachrichtenagentur 
MENA gemeldet 

Bei den Ausschreitungen gab es 
mindestens drei Tote und 20 Verletz- 
te. Mehr als 3000 Demonstranten for- 
derten Preissenkungen für Brot, 
Mehl und Zigaretten und griffen an- 
schließend öffentliche Gebäude und 
Fahrzeuge an. Die Polizei ging mit 
Warnschüssen und Tränengas vor. 
Etwa 50 Personen wurden festge- 
nommen. 

Die Regierung machte für die Un- 
ruhen „Linksradikale“ verantwort- 
lich. Es waren die schwersten Unru- 
hen seit dem „Brot-Aufstand“ im Ja- 
nuar 1977, als der damalige Präsident 
Sadat die Subventionen für Grund- 
nahrungsmittel streichen wollte. Der 
Preis für ein Fladenbrot wurde am 
Wochenende auf etwa fünf Pfennig 
verdoppelt Auch die Preise für Mehl 
und Zigaretten wurden erhöht Die 
Weltbank fordert seit langem ein En- 
de der Subventionen. Aus politischen 
Gründen ist Kairo jedoch dazu nicht 
bereit 

Die Ernährung der fast 50 Millio- 
nen Ägypter wird vor allem durch 
ausländische Lebensmittelhilfe gesi- 
chelt Jedes zweite Brot wird aus US- 
oder EG-Weizen gebacken. 


„Ich habe meine Familie 
sieben Jahre nicht gesehen“ 

Sportler ans „DDR“ seit sechs Wochen im Hungerstreik 

rung zu erreichen. Der 43jährige 
Wecke war Cheftrainer der erfolgrei- 
chen „DDR“ -Frauen, als er sich bei 
den Weltmeisterschaften 1977 in Am- 
sterdam absetzte. Er betreute ein Jahr 
später den Ruderer Peter Michael 
Kolbe, der in Neuseeland die Welt- 
meisterschaft gewann. Nach seiner 
Flucht wurde der Sohn nicht zum 
Abitur zugelassen, er hatte auch kei- 
ne Möglichkeit, eine Lehrstelle zu 
bekommen. 

„Das ist nichts anderes als eine Ab- 
schreckungsmaßnahrne 0 , sagte die 
Autorin Brigitte Klump zu den nicht 
stattgegebenen Anträgen auf Fami- 
liemusammenführung. Die „DDR“ 
habe bis heute nicht die von ihr über- 
nommenen Verpflichtungen als Mit- 
gliedsstaat der UNO erfüllt. 

„Fortgesetzt wird damit seit 1977 
Sippeniräftung betrieben“, meinte 

Frau Klump. Ihre Arbeit hat dazu bei- 
getragen, daß bisher vor der 
MenKfoenrechtskommission der UN 
über 300 Verfahren eingeleitet wur- 
den. 

Den Weg über die Medien sieht 
Frau Klump als ihre einzige Chance. 


sid. München 

Der Hungerstreik von sechs aus 
der „DDR“ in die Bundesrepublik 
Deutschland geflohenen Trainern 
und Sportärzten für die Zusammen- 
führung ihrer Familien geht auch in 
der sechsten Woche weiter. Nach der 
in innerdeutschen Menschenrechts- 
fragen engagierten Autorin Brigitte 
Klump und Ruder-Bundestrainer 
Richard Wecke verweigert seit Sams- 
tag der in Bochum als Leichtathletik- 
Trainer arbeitende Peter Hunold die 
Nahrungsaufnahme. 

In einem Interview mit dem 
„Deutschlandfunk“ forderte Wecke 
die Bundesregierung auf; „sich mehr 
als bisher in diesen Fällen zu engagie- 
ren“. Bei zwei Volleyballveranstal- 
tungen seien Unterschriftenaktionen 
gestartet worden. 

„Seit sieben Jahren habe ich meine 
Frau und meinen Sohn nicht mehr 
gesehen“, berichtete der Trainer. 
Nach Darstellung von Wecke sind 
bisher alle Versuche fehlgeschlagen, 
auf diplomatischem Weg über die 
Bundesregierung oder die Vereinten 
Nationen die FlamiUenzusammenfüh- 
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Ende des Basken-Asyls 

Von August Graf Kageneck 

D ie französische Regierung hat die Nerven behalten und die 
Entwicklung hat ihr recht gegeben. Mit der Auslieferung 
dreier baskischer ETA-Terroristen, von der französischen Ju- 
stiz des mehrfachen Mordes an spanischen Polizisten und 
Zivilgardisten überfuhrt, riskierte sie und riskiert noch Repres- 
salien gegen französisches Eigentum auf spanischem Boden 
durch die baskische Terrororganisation. Aber sie weiß zweier- 
lei: Ihr „Dossier* ist solide und die ETA-Desperados kämpfen 
auf verlorenem Posten. 

Diesseits und jenseits der Pyrenäen hat sich die Bevölke- 
rung von ihrem illusorischen Ziel abgewandt, durch Mord und 
Totschlag die Unabhängigkeit ihres Landes zu erkämpfen. 
Paris hat sich in seiner politischen und juristischen Entschei- 
dung von zwei Prinzipien leiten lassen: Der Zweck heiligt nicht 
alle Mittel, und Terrorakte in einem demokratisch regierten 
Land können nicht als Mittel des politischen Kampfes gelten. 

Schon 1978 hatte die damalige bürgerliche Regierung Frank- 
reichs im Fall Croissant ähnlich entschieden und den Baader- 
Anwalt an die demokratisch regierte Bundesrepublik ausgelie- 
fert. Daß die französischen Sozialisten ihrem spanischen Par- 
teifreund Felipe Gonzälez mit der Auslieferung der drei Bas- 
ken ein politisches Reifezeugnis ausstellen konnten, hat die 
Proteste gegen die Aufgabe des geheiligten Prinzips des „Asyls 
für alle“ zum Schweigen gebracht 
Paris hat die Basken an die Regierung, nicht an die Polizei 
ausgeliefert, die Rache für die Morde an Hunderten von Kame- 
raden üben könnte. Und es hat eine Reihe von Garantien für 
einen fairen Prozeß an die Auslieferung gebunden, die beider- 
seits der Grenze Rechtsgeschichte machen werden. Die Terro- 
risten aber (ein weiterer befindet sich seit dem Wochenende in 
französischer Haft und sieht einem ähnlichen Schicksal entge- 
gen) wissen jetzt ebenfalls zweierlei: Es gibt für sie keine 
rettende Insel mehr. Aber sie können, felis sie sich ergeben 
sollten, auf korrekte Behandlung rechnen. 


Ein Don verströmt sich 

Von Friedrich Meichsner 

D ie Mafia hat einen schweren Schlag erlitten. Ihr sakrosank- 
ter Schweigekodex der „Omertä“ ist durchbrochen wor- 
den. Und zwar nicht etwa von irgendeinem kleinen Wasserträ- 
ger, sondern von einem der „pezzi da novanta“, der „Paten“. 
Tommaso Buscetta, ein echter „Don 1 * der sizüianisch-amerika- 
nischen Verbrecherwelt, hat die eiserne Regel verletzt, daß ein 
Mafioso nichts sieht und nichts hört, und daß er, wenn er schon 
sieht und hört, auf keinen Fall spricht 
Vieles von dem, was Buscetta an seinem geheim gehaltenen 
Haltort dem Ermittlungsrichter ausgeplaudert hat, hört sich 
sensationell an. Der nicht mehr stille Don enthüllte nicht nur 
die Hintergründe vieler Verbrechen, darunter der Ermordung 
des Carabinieri-Generals Dalla Chiesa, die angeblich das Werk 
eines Killers von der Mafia-Familie Santa Faola in Catania war. 
Er lieferte den Justizbehörden auch einen regelrechten Mafia- 
Atlas von Palermo und beschrieb im Detail die Aufteilung der 
Stadt in zehn Zonen, über die jeweils eine Familie herrscht Er 
nannte Roß und Reiter, was zu der Massenverhaftung in der 
Nacht zum Samstag führte. 

Ist der Staatsmacht damit im Kampf gegen die Mafia der 
entscheidende Durchbruch gelungen? Die Hoffnung, daß dem 
so sein möge, ist in Italien weit verbreitet Manches an den 
Aussagen des so plötzlich alle „Omertä“ -Ufer sprengenden 
Don scheint freilich geeignet, allzu große Euphorie zu dämp- 
fen. 

Zunächst ist Buscettas Motiv ganz offensichtlich nicht Reue, 
wie etwa bei den umgefellenen Rotbrigadisten, die mit ihren 
Geständnissen dieser Terrororganisation das Rückgrat bra- 
chen, sondern Rache. Rache an den siegreichen Famüien, die 
seinen Einflußbereich beschnitten und seine eigene Famili e 
durch eine Serie von Morden dezimiert haben. Seine Aussagen 
müssen unter diesem Gesichtspunkt als zielgerichtet gewertet 
werden. Soweit bekannt ist, enthalten sie auch keinerlei klare 
Hinweise auf die dritte Mafia-Dimension der politischen Pro- 
tektion. 

U nd schließlich: Die eigentliche Stärke der Mafia war seit eh 
und je weniger ihre Organisation als die sie stützende Mentali- 
tät Ob diese wirklich durch einen Mann - und sei er selbst ein 
Don - aufgebrochen werden kann, muß sich wohl erst noch 
erweisen. 


Modell-Prozeß 

Von Enno v. Loewenstem 

E in richtungweisendes Urteil des Verwaltungsgerichts Mün- 
ster hat festgestellt, daß Modellflugzeuge keine Luftfahr- 
zeuge im strengen Rechtssinne sind. Der Fall war sozusagen 
als Versuchsballon von einem Modellfliegerverein gestartet 
worden, der die Anerkennung seiner ferngelenkten Flugobjek- 
te als gleichwertig mit Düsenjägern der Bundeswehr durchset- 
zen wollte. 

Oder vielmehr Das Gericht sollte sogar bestätigen, daß 
Modellflugzeuge gegenüber Bundeswehrmaschinen den Vor- 
tritt haben, nach dem Grundsatz der Luft- und Schiffehrt, daß 
der Stärkere dem Schwächeren Platz zu machen habe. Und 
daß demzufolge nicht der ModeUflugverein sich nach den 
Flugzeiten der Bundeswehr zu richten habe, sondern umge- 
kehrt Das Gericht konnte sich dazu nicht durchringen. 

Freilich — wer ist stärker? David hat bekanntlich Goliath zu 
.Fall gebracht, und zwar auch und gerade im Wege des Elugob- 
jekts. Düsenflugzeuge könnten womöglich zu Fall kommen, 
wenn Trümmer von Modellflugzeugen sich in ihren Triebwer- 
ken verheddern. Die Regelung zur See besagt im Grunde, daß 
der Manövrierfähigere Platz zu machen habe, etwa: der Damp- 
fer dem Segelschiff. Ein Düsenflugzeug ist im Tiefflug nicht 
sonderlich manövriergewandt gegenüber kleinen Flugobjek- 
ten, die kaum rechtzeitig wahrgenommen werden können. 

Bedeutsamer als die Einstufung von Spielzeug als Nicht- 
Luftfahrzeug dürfte jedoch sein, daß wir weiterhin eine 
Rechtslage in Deutschland haben, wonach die Bundeswehr 
wichtiger ist als das gewiß liebenswürdige Hobby eines Mo- 
dellflugvereins. Man muß dankbar sein. Immerhin haben die 
Modellflieger doch anscheinend die Rechtsentwicklung bei 
uns so gedeutet, daß das Verlangen nicht aussichtslos sei, dem 
privaten Hobby den yortritt vor der allgemeinen Sicherheit 
einzuräumen. Der Präsident des Bundesverfassungsgerichts 
klagte soeben über die Prozeßflut, die über den Gerichten und 
speziell der Karlsruher allerletzten Instanz zusammenschlägt. 
Wen wundert das in einem Land, wo mündige Bürger solche 
Klagen einreichen. 



„Der neue Gärtner ist da!' 


KLAUS BÖHLS 


Lust, Laune und Lähmung 


Von Herbert Kremp 

D ie Kommunal wählen in Nord- 
rhein-Westfalen künden von 
einer folgenreichen Veränderung 
im deutschen Parteiensystem. 
Noch nie war die Wahlbeteiligung 
(65,8 Prozent) so niedrig; die ge- 
wohnten Parteien verzeichnen die 
schlechtesten Ergebnisse seit 
zwanzig Jahren. Das Potential der 
Grünen, die als Mehrheitsbrecher, 
nicht als Mehrheitsbeschaffer auf- 
trete n, ist in der Basiswahl des 
größten deutschen Bundeslandes 
gegenüber den Europawahlen des 
Sommers (8 Prozent) weiter ge- 
wachsen (8,9), hat sich also stabili- 
siert Die Grünen konnten im Un- 
terschied zu den alten Parteien ihre 
Anhängerschaft voll mobilisieren - 
ohne große organisierte Anstren- 
gung. Der Begriff Protest erfaßt 
das Phänomen nicht mehr - „Pro- 
teste'* sind von Natur kurzlebig 
hier kommt eine dynamische Ten- 
denz zum Ausdruck. 

Die ersten Analysen der Partei- 
führer Rau, Worms und Möllemann 
waren wenig hilfreich' und infolge 
der tendenziösen und unsoliden 
Manier des regionalen Fernsehens, 
die Politiker mit den frohesten, 
teilweise unzutreffenden Hoch- 
rechnungen zu konfrontieren, 
überdies falsch. Den Sozialdemo- 
kraten ist es keineswegs gelungen, 
der Bundesregierung in Bonn ei- 
nen rotumrandeten Denkzettel zu 
präsentieren, wie der Düsseldorfer 
Regierungschef es gehofft haben 
mag. Im Gegenteil: Die SPD verlor 
2,5 Prozent und kommt ln vielen 
Kreisen und kreisfreien Städten in 
den Abhängigkeitssog der neuen, 
organisierter Zusammenarbeit ab- 
holden Kraft Daß sie die CDU um 
genau 0,3 Prozentpunkte überragt, 
reißt niemanden vom Stuhl. Die 
Union hat landesweit schwere, re- 
gional massive Verluste zu ver- 
zeichnen, und es gab eine Wähler- 
wanderung von ihr zu den Sozial- 
demokraten. Aber Löcher im Re- 
servoir haben beide, und der Inhalt 
floß in dieselbe Richtung ab. 

Wenn ein Drittel der Wähler sich 
verweigert, wenn traditionelle Par- 
teien verlieren und eine Grund- 
satZrOpposition, die dem Staats- 
und Wirtschaftssystem der Repu- 
blik offen den Konsens aufkündigt, 
mehrheitsverändemd einbricht, 
dann geschieht nicht etwas Alltäg- 
liches. Mit den mächtigen, aber 
normale Tradition verkörpernden 
freien Wählervereinigungen Ba- 
den-Württembergs zum Beispiel 
kann man die Grünen nicht verglei- 
chen. Die Altem ativ -Partei ist eine 
Bundes-Kraft, und sie profitiert of- 


fensichtlich von einem tiefreichen- 
den und weitverbreiteten Über- 
druß gegen alteingeführte Politi- 
ker. Politiker, die durchaus erfolg- 
reich arbeiten und daher (zwangs- 
läufig) fast immer dasselbe reden; 
die miteinander verbal streiten, um 
dann Kompromisse auszuhandeln; 
die das spezifische Erdgewicht der 
Probleme kennen und deshalb uto- 
pistische Capricen meiden. Wenn 
das der Geist ist, der die Grünen 
nährt, muß man sich fragen, was 
mit den Deutschen los ist Sind sie 
noch normal, oder wollen sie’s wie- 
der einmal ganz anders? 

Das heißt sicher nicht, daß die 
traditionellen Parteien auf Selbst- 
kritik verachten dürften. Bieden- 
kopf hat ganz recht, wenn er es 
ablehnt, die Basiswahlen nur als 
„Ergebnis vor Ort“ zu deuten. Um- 
welt und Technologie, Arbeitslo- 
sigkeit und Sparpolitik, kleine und 
große Affären, Hickhaek wie im 
Fall Buschhaus, Huschhusch wie 
im Fall der Spendenamnestie spie- 
len eine Rolle, weü sie von zwei 
Seiten überdimensioniert werden: 
durch die Darstellungsschwäche 
der Verantwortlichen - damit ist 
nicht nur die Bundesregierung ge- 
meint -, die mit der Öffentlichen 
Empfindlichkeit nicht rechnen; 
und durch einen erheblichen TeÜ 
der Medien, die alles tun, um jene 
gesteigerte Empfindlichkeit zu 
neurotisierea Das Katalysatoren- 
Auto ist ein gutes Beispiel Endlich 
packt die Bundesregierung an, was 
ihre Vorgängerin zehn Jahre lang 
verschlafen hat Ins Bewußtsein 



Schwere Verluste zu verzeichnen: 
CDU -Chef Worms foto: dpa 


der Öffentlichkeit schallt und 
knallt aber nur die Diskussion über 
Details der Umsetzung, die als An- 
zeichen von Uneinigkeit und In- 
kompetenz in der Sache dargestellt 
wird. Wer wundert sich dann noch 
über das Gären der allgemeinen 
Skepsis? 

In Wirklichkeit brachten die 
zwei Jahre Regierung Kohl, die 
heute abgeschlossen sind, ein an- 
sehnliches Wachstum (trotz politi- 
scher Streiks), den Rückgang von 
Verschuldung und Inflation, ein 
Stagnieren zumindest der Arbeits- 
losigkeit und eine nach Daten und 
Atmosphäre gerechnet verbesserte 
Position der Bundesrepublik 
Deutschland Im Bündnis. Davon 
wird aber im Regierungslager sel- 
ber zu wenig gesprochen. Dort 
wackelt immer nur die Wand. Man 
ist froh, wenn die Manöver-Störun- 
gen „nur Millionen“ kosten, so, als 
handle es sich bei Gewalt (vor- 
nehmlich) gegen Sachen im 
Grunde um eine recht vernünftige 
Selbstbescheidung der Protestie- 
renden. Geistig-moralische Füh- 
rung ist das nicht Der Eindruck 
gegenüber Gutwilligen wie gegen- 
über Böswilligen tendiert gleicher- 
maßen nach NuIL Die Regierung 
und die Opposition, soweit sie von 
den traditionellen Parteien gestellt 
werden, schweigen oder giften ein- 
ander an. Das fördert nicht den 
Konsens und die Zustimmung im 
Volk. 

Die Gefahr, daß irrationale und 
unberechenbare Kräfte, die sich 
einfach frisch und „engagiert“ ge- 
ben, die alten Dreadnoughts, die 
etwas unbeweglichen Schlacht- 
schiffe der alten Parteien, aus der 
Mehrheit manövrieren, besteht 
nicht erst seit den Kommunalwah- 
len, wurde durch deren Ergebnis 
jedoch verstärkt Ein verbreiteter 
Mißmut, eine schwer zu erfor- 
schende, aber erkennbar in. den 
Seelen nistende Laune und Über- 
drüssigkeit kommt den Grünen 
entgegen. Daß sie überall, wo sie 
Position erlangen, blocken, ohne 
sinnvolle Losungen beizusteuem, 
wird hie und da wie ein lustbrin- 
gendes Gesellschaftsspiel beobach- 
tet Die Folgen einer Entschei- 
dungs-Lähmung in Kommunen, in 
Ländern und womöglich eines Ta- 
ges im Bund werden zu leicht ge- 
nommen. Es bedarf wohl noch eini- 
ger Erfahrung mit hessischen Zu- 
ständen, bis oben und unten der 
Groschen fällt 



Gemäßigter aus Sambia 

Von Gitta Bauer 

W enn alle fünf Jahre ein Vertre- 
ter des dunklen Kontinents die 
Geschicke da- Vollversammlung der 
Vereinten Nationen zu leiten hat 
kann man mit Sicherheit eine im 
wahrsten Sinne des Wortes farbige 
Persönlichkeit erwart«!. Denn die 
meisten afrikanischen Staaten ent- 
senden einen ihrer Besten in die Prä- 
sidentschaft der Vollversammlung, 
dem dann auch eine Zukunft gewiß 
ist wie Salim Ahmed Salim, vor fünf 
Jahren UNO-Präsident und heute 
Premier von Tansania. Es kann aber 
auch ein Unbequemer abgeschoben 
werden, der sich drei Monate lang im - 
New Yorker Rampenlicht der Weltge- 
schichte produzieren darf um dann 
ins Dunkel der Vergessenheit zu tau- 
chen, wie Abdel Am Bouteflika, vor 
Tofr 7 ! Jahren AuBpmmnister Alge- 
riens, nach seiner Präsidentschaft ei- 
ne Unperson, 

Paul J.F. Lusaka, der Ständige 
Vertreter Sambias bei den Vereinten 
Nationen, tragt den Namen der 
Hauptstadt seiner Heimat wie eine 
Auszeichnung. Er genießt das Ver- 
trauen seines Staatschefs, Kenneth 
Kaunda, einer der unabhängigen 
Persönlichkeiten Afrikas, von der ge- 
legentlich Überraschungen zu erwar- 
ten sind. Kaundas Emissär, der jetzt 
den 158 mehr entzweiten als verein- 
ten Nationen präsidiert, ist mit der 
Weltorganisation vertraut Seine di- 
plomatischen Sporen verdiente sich 
der 49jährige Sambier, der politische 
Geographie in Kanada studiert hatte, 
als Botschafter Ende der sechziger 
Jahre in Moskau. Danach vertrat er 
1972 und 1973 zum ersten Mal sein 
Land bei den Vereinten Nationen, um 
dann zunächst in die Innenpolitik 
Sambias zurückzukehren. Et diente 
im Parlament in Lusaka und versah 
in mehreren Ressorts Ministerämter. 

Als Lusaka 1979 zu den Vereinten 
Nationen zurückkehrte, wurde er 
rasch Teil des Establishments. Er 
übernahm die Präsidentschaft des 
Wirtschafts- und Sozialrats der UNO 
und machte sich einen Namen als ein 
gemäßigter Politiker, dem Konserva- 
tismus zugeneigt Seine Sachkennt- 
nis, seine umgängliche, ausgleichen- 
de Art bewies Lusaka auch in seiner 
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Spezialist für Namibia-Fragen-. 
UNO-Präsident Lusaka foto. ap 

Amtszeit im Sicherheitsrat, dessen 
Vorsitz er mehrfach führte. Als Spre- 
cher der afrikanischen Gruppe über- 
nahm er den Vorsitz eines dieser Re- 
gion besonders am Heizen liegenden 
Gremiums, des Rates für Namibia. 
Nach dem Willen der UNO vertritt 
der Rat die ehemalige deutsche Kolo, 
nie Südwestafrika als Quasi- Regie- 
rung, ohne daß je eines seiner Mitglie- 
der den Fuß auf namibischen Boden 
gesetzt hätte. In den langjährigen Be- 
ratungen über die Zukunft des mine- 
ralreichen Territoriums und seiner ei- 
nen Million Einwohner unternahm 
Lusakas Chef, Präsident Kaunda, in 
diesem Jahr einen mutigen Vorstoß, 
indem er Südafrika und die Gueril- 
la-Organisation Swapo in seiner 
Hauptstadt an einen Tisch brachte. 

Die Verhandlungen sind in zwei- 
maligem Anlauf zunächst sleckenge- 
blieben. Paul Lusaka wird - auf der 
Linie von Kaunda - am Rande der 
Vollversammlung die Gespräche fort- 
setzen. Eines allerdings ist von ihm 
nicht zu erwarten: Daß er als Präsi- 
dent den von seinem Vorgänger Bou- 
teflika verhängten Ausschluß Süd- 
afrikas von den Verhandlungen der 
Vollversammlung rückgängig macht 
Auch diese, die 39. Vollversammlung, 
wird unter der Führung »mt* 
Schwarzafrikaners den Grundsatz 
„audiatur et altera pars“ mißachten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die NKW-KamDunalwalilen beacbÜMEen 
Zeitungen ifoer 4mvb die BmtdesrepaMJk; 

Jranffurter Allgemeine 

Die Bundesregierung und die sie 
stützenden Parteien machen einen 
Fehler, wenn sie in den nächsten Mo- 
naten alles aus ängstlichem Rück- 
blick und vorsichtigem Ausblick auf 
die nächste Regionalwahl zurück- 
stellten. 

ftannonerrdie Riignneine 

Überraschend ist an dem Ausgang 
der Kommunalwahlen in Nordrhein- 
Westfalen weniger der hohe Stim- 
menanteil der Grünen als vielmehr 
die Tatsache, daß zum ersten Mal seit 
zwanzig Jahren die Sozialdemokra- 
ten die CDU überflügelt haben. Dies 
wird der Partei für die Landtagswahl 
im kommenden Jahr Auftrieb geben, 
während die CDU dadurch eher in 
die Resignation getrieben wird. 

Äiinrtmcr Merkur 

Weder die Schelte aus Bayern noch 
die CDU-Schlappe an Rhein und 
Ruhr werden Helmut Kohl aus dem 
Gleichgewicht bringen. Der Kanzler 
ist von sich und seiner Politik so 
überzeugt, daß er glaubt und das 
auch aßen Ernstes ausspricht, er kön- 
ne und werde die Bundestagswahl 
1987 im Alleingang mit absoluter 
Mehrheit gewinnen. Ist das nun 
Selbstbewußtsein? Selbsttäuschung? 
Reali tatsmangel? Oder ganz einfach 
die Auswirkung eines Beratergre- 
miums Dritter Klasse? 


WESTFALEN-BLATT 

Das diesmal gänzlich Neue ist der 
Tatbestand des praktisch landeswei- 
ten Einzugs der Grün-Bunten in die 
Stadt- und Gemeindepariamente. 
Diese Entwicklung hat mithin Sy- 
stem bekommen, und die traditionel- 
len demokratischen Parteien werden 
nun selbst am besten wissen, wo sie 
den Gegenhebel ansetzen müssen. 
(Bielefeld) 

WESTDEUTSCHE 

ALLGEMEINE 

Bemerkenswert ist vor allem das 
Ergebnis im Ruhrgebiet Es hat sich 
weiterhin als politisch stabil erwie- 
sen, Die roten Rathäuser in den gro- 
ßen Städten bleiben in der Hand der 
SPD. Das hat seinen Grund überwie- 
gend in solider Arbeit der Ratsmehr- 
heiten, doch ein durchgehender 
Trend half auch einigen schwachen 
Kandidaten, den Wahltag unbescha- 
det zu überstehen. (Essen) 

DAHMSTÄDTER ECHO 

Helmut Kohl wird sich langsam Ge- 
danken darüber machen müssen, ob 
die Freien Demokraten ein weiteres 
Mal als Mehriieitsbeschaffer taugen. 

STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Die Grünen können zerstritten 
sein, wie sie wollen - ihre Wähler 
nehmen ihnen das nicht übel Die 
Kommunal wähl in Nordrhein-Westr 
falen bat es wieder bewiesen. 
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Die Kommunisten schlagen, die Moslembrüder schonen 

Überleben ist alles, sagen sich Mubarak und König Hussein / Von Peter M. Ranke 




D er Mann will doch überleben und 
sein Regime nicht gefährden." 
So urteilen westliche Diplomaten in 
Kairo über Präsident Mubarak, nach- 
dem die sofortige Niederschlagung 
der Brotrevolte im Nildelta und die 
milden Urteile gegen die islamische 
Verschwörergroppe „Jihad“ bekannt 
geworden waren. Es gab keine Todes- 
urteile und nur sechsmal lebensläng- 
lich unter den 302 Angeklagten; die 
meisten wurden freigelassen. Dabei 
standen sie vor drei Jahren mit den 
Mördern Sadats in Verbindung und 
hatten in zweitägigen Kämpfen ver- 
sucht, die Stadt Assiut zu besetzen. 

Während Mubarak mit den Ur- 
teilen den islamischen Fundamen- 
talisten Waffenruhe signalisiert, griff 
die Polizei gegen Aufrührer in der 
Delta-Stadt Kafr ei Dauwar scharf 
durch. Linksradikale sollen die Unru- 
hen geschürt haben, gab die Regie- 
rung noch am Sonntag bekannt An- 
laß sind Preiserhöhungen bei Brot 
Mehl und Zigaretten, die einen Ab- 
bau der Staatssu bventionen einleiten 
sollen, die in die Milliarden gehen 


und den Haushalt schon zu einem 
Viertel belasten. Seit den Hungerun- 
ruhen von 1977 weiß Mubarak, daß er 
gegen linke Aufwiegler strikt Vorge- 
hen muß, da es sich bei ihnen im 
Gegensatz zur breiten fundamentali- 
stischen Bewegung der Moslems um 
revolutionäre Zellen handelt die vom 
Ausland gesteuert werden. 

Allerdings sind die linke Arbei- 
terpartei und die KP-nahe „Pro- 
gressive Unionspartei“ als Parteien 
offiziell zu gelassen und haben in ih- 
ren Zeitungen sehr kritische Be- 
gleiter des Regimes. Mubarak muß 
aber vor allen Dingst verhindern, 
daß sich linke und radikale Moslems 
gegen ihn verbünden, wie es bei Sa- 
dat der Fall war. Daher seine Reakti- 
on. die einen zu schlagen, und die 
anderen zu streicheln. 

Keinesfalls ist das übervölkerte 
N Aland so statisch und ruhig, wie es 
oberflächlichen Beobachtern er- 
scheint. In dieser Lage kommt au- 
ßenpolitische Entlastung gelegen. 
Der Durchbruch Jordaniens, mit dem 
offiziell noch im Araberlager isolier- 
ten Ägypten wieder diplomatische 


Beziehungen aufzunehmen, wird in 
Kairo als Freundestat gefeiert Der 
Schritt König Husseins hat aber auch 
wieder die tiefen Spalten und Risse 
sichtbar gemacht, die die arabische 
Welt teilen und die vom Westen gefor- 
derte „friedliche Gesamtlösung* un- 
möglich 

Was hat König Hussein verbro- 
chen, daß er in Damaskus als „Ver- 
räter* beschimpft wird und Zeitun- 
gen zum „Volkskampf 1 gegen ihn 
aufrufen? Nach Syrien erklärte auch 
Libyen, man werde keinen neuen Sa- 
dat hochkommen lassen, während 
Sudan die Entscheidung von König 
Hussein begrüßte. Einmal ist es die 
Furcht der Syrer (in Israel die Hoff- 
nung), der jordanische König werde 
ohne und gegen sie den. Friedensab- 
machungen von Camp David 1979 fol- 
gen oder mit Kairo zusammen eine 
eigene Friedensinitiative starten. 
Zum anderen hat der König, und das 
ist für die Radikalen noch schlimmer, 
daran erinnert, daß Jordanien mit 
Ägypten wie mit Israel durchaus 
friedlich Zusammenleben fcAQFL Hus- 
sein hat durch seine charmante Infor- 


mationsministerm Lefla Sharaf sofort 
erklären lassen, er werde weiter ge- 
gen Camp David und für das Selbst- 
bestimmungsrecht der Palästinenser 
kämpfen. Er hat demonstrativ mit 
PLO-Chef Arafat verhandelt, der von 
den GuerriDa-Gruppen in Damaskus 
nicht mehr anerkannt wird. Aber er 
hat durch die Wiederaufnahme der 
Beziehungen eben doch zu erkennen 
gegeben, daß er im Zusammenleben 
mit Ägypten „Normalität“ sucht so 
wie Kairo seinerseits mit Israel „nor- 
mal 11 z usammenle bt, auch nicht 
gerade freundlich. 

Beide arabischen Linder, Ägypten 
wie Jordanien, haben zum Ärger der 
Radikalen eine offene Grenze gegen- 
über IsraeL Ausländische Touristen 
und Israelis machen Urlaub im ägyp- 
tischen Sinai. Jährlich passieren, über 
eine Million Menschen die beiden 
Jordanbrücken zwischen Israel und 
Jordanien. Der Warenverkehr dort ist 
auf 120 Millionen Dollar gestiegen. 
Ägypten und Jordanien schützen ihre 
Grenzen gegen PLO-ÜbergriSe. Die 
sieben jordanischen Parlamentsabge- 


ordneten vom besetzten Westufer , 
nehmen an Sitzungen in Amman teil, 
während 3000 israelische Araber in 

diesem Jahr zum ersten Mal über Jor- 
danien nach Mekka pügerten. In 
Bethlehem wurde jüngst ein großer 
Obst- und Gemüsemaxkt eingeweiht, 
gebaut mit Regiemngsgeldern aus 
USA, Jordanien und IsraeL 

„Normahtat" ersetzt sicherlich kei- 
nen Friedensvertrag. Aber daß es sie 
zwischen den drei Nachbarn Ägyp- 
ten, Jordanien und Israel in gewissem 

Maße gibt, daß de täglich 

wird, das darf nach Meinung der Sy- 
rer, der Saudis und der Radikalen 
nicht sein. Das ist „Venat“. Dabei 
läuft ihnen die Zeit davon, wie König 
Hussein längst erkannt hat. Auch oh- 
ne neue JlYiedensinitiativen“ des We- 
stens oder der Sowjets und der UNO- 
Die Gewöhnung an die Macht des 
Faktischem beweist zunächst, daß 
man miteinander anskommen muß 
und kann. Ist das nichts? Die Rich- 
tung für spätere Friedensregelungen 

ist damit gegeben, falls sie dann noch 

notwendig sind. 
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Neubeginn in Berlin 
mit viel Harmonie 


Die BckUmt Festwochen 
. schlossen mit einem 
mneilatliaehen Versöhmmgsfest 
Mit ebner Aufführung von Bachs 
h-MoU-Messe fanden Herbert 
von Karajan und die Berliner 
Philharmoniker wieder 
«asantmen. Doch auf den 
Festwochen geschah -am 
Bande -noch viel mehr. 

" Ton KLAUS GETTEL 

V on hoch oben aus dem schma- 
len Fenster des Tonstudios der 
Berliner Philharmonie sieh t 
. man wie aus der Vogelperspektive in 
' Scharouns Saal Der Blick schweift 
über die Hange und Terrassen dieser 
architektonischen Rh einlan ds chaft , 
in deren Flußbett sich Ha$ Podium 
der Konzerte erhebt allseitig von 
hochstrebenden, jetzt leeren Sitzrei- 
hen eingeschlossen. 

. Es geht gegen Abend. Doch Kara- 
jans Probe zur Matthäus-Passion ist 
noch nicht zu Ende. Die Solisten sind 
da. Man sieht sie, man hört sie oben 
im Studio nicht Man blickt auf sie 
nieder, die sich unter dem winzigen 
Taktschlag Karajans unhörbar regen. 

Hingehockt auf seinen philharmo- 
nischen Barstuhl, halb stehend, halh 
sitzend, gibt er seine Anweisungen. 
Er unterbricht er korrigiert er be- 
ginnt aufs neue. Es ist die sechste 
Probenstunde des auslaufenden Ta- 
ges. Baustein zu Baustein wird uner- 
müdlich zur Errichtung des musikali- 
schen Riesengebildes gefugt des h- 
Moll-Messe heißt 
Szenenwechsel Im Restaurant des 
Hotel Kerapinski hat sich nachts um 
halb elf die neunzigjährige Martha 
Graham zu Tisch gesetzt Sie kommt 
gerade aus der Freien Volksbühne, 


wo ihreTanztxuppe, mit Rudolf Nure- 
jew als Gast einen gefeierten Auftritt 
hinter sich hat Und beim Verbeugen 
stand immer, von links und rechts 
eisern festgehalten, klein und zart 
Martha Graham, die Uralte, in ihr» 
Mitte. Ihre jüngste Choreographie 
brachte sie erst in diesem Frühjahr in 
New York zur Welt 
„Sie fassen schnell aut die jungen 
Tänzer von heute“, sagt die Graham. 
„Sie sind wißbegierig, kenntnisreich, 
stark im Nadirnachen. Sie liefern ab, 
tadellos, sie tanzen in Reinschrift das 
Vorgeschriebene.“ 

„Wir beide aber wissen“, und sie 
sieht Nuregew an ihrer Seite an und 
spricht nur noch zu ihm, „was es 
heißt, mit dem Körper zu sprechen, 
mi t ihm zu behexen, mW ihm die Neu- 
gier auf Neues zu wecken: Star zu 
Stars kommen min piwmal aus 
einer anderen Welt“ 

Sie verstummt Sie schließt die al- 
ten Augen in ihrem bis zum Zerrei- 
ßen straff gespannten, marmorglatten 
Gesicht Nur die schrecklich von Ar- 
throse zerstörten Hände wehen noch: 
verkrüppelte Äste im Wind. 

Eine junge Frau geht durch das 
Restaurant ihren kleinen Sohn an 
der Hand. Es ist jetzt beinahe schon 
Mitternacht Aller Augen wenden 
sich ihr zu. Es ist Pina Bausch. 

Nurejew springt aut küßt sie auf 
beide Wangen, führt sie aim Tisch. 
Die alte Graham fahrt aus Traumen 
hoch. „Wer ist das?“ - »Das ist Pina 
Bausch, Martha." Die Graham »hebt 
sich. Sie läßt den schweren Nerzman- 
tel von den alten Schultern frltwi 
Sie schiebt sich hinter dem Tisch her- 
vor. Sie geht auf Pina Bausch zu, die 
anscheinend Verwirrte. Sie schließt 
die junge Kollegin weit in die Arme. 
Das Tanqahrhundert schling t sich 


symbolhaft in einer Umarmung zu- 
sammen. 

Toh bin der tanzende Methusa- 
lem“, kichert Nurejew. Es ist nachts 
um eins. Seihst Martha ist inzwischen 
zu Bett gegangen. Für Nurejew aller- 
dings ist noch Tag. Schlafen kann 
man genug, wenn man tot ist Bis 
dahin heißt es tnriT^n und streunen. 
In seiner Hotelsuite zieht er sich um. 
Sein ETugzeug n ach Paris geht um 
fleht Uhr. Bis dahin wirft er sich hin- 
aus auf den Kurfürstendamm: ein 
einsamer Wolf 

„Sie können es drucken. Es ist ein 
Versprechen, das bindet“, sagt Simon 
Estes, der Wotan im Festwochen- 
„Rheingold“ der Deutschen Oper 
TWftn „Wenn ich merke, daß ich 
nicht mehr gingen kann mit allem 
Reichtum an Stimmkraft, Schönheit 
und Ausdrucksvermögen trete ich 
ab, unwiderruflich.“ Weiß er, wieviele 
Versprechen dieser Art die Hotelzim- 
mer Berti»« schon gehört haben? Es 

die sozusagen, die pirh durch die 
Jahrhunderte spinnt 

Wachablösung der Kunst? Genera- 
tionenwechsel? Wer tritt schon ab, 
freiwillig» rachfat als da« Grab nt<*hr 
vor Augen. Es ist schließlich für alle 
Platz in der Kunst Man lernt von den 
Alten, man jubelt dem Neuen zu. 
Ariane Mnouchkines „Thäatre du So- 
lefl* spielt Shakespeare in der 

Shakespeare neu auf französisch. Ein 
anderer Gärard Philippe ist da. Er 
heißt Georges Bigot und spricht mit 
wundersam angeheiserter Stimme: 
ein Wolfi der Kreide gefressen hat 
Blumen werfende Rotkäppchen sam- 
meln weh Abend für Abend in der 
ersten Reihe zu seinen Füßen. Sie 
wollen gefressen sein. Doch der Wolf 



Venfthwitg In Berlin: Herbert von Karajan auf dem Weg zu Koazertpro- 
ben mH seinen Berliner Philharmonikern FOTO: dpa 


tut ihren offenbar nicht den Gefallen. 
Macht nichts; sie immmwi Abend für 
Abend wieder. 

Zwölf Vorstellungen spielen die 
Franzosen, alle ausverkauft. Man 
hockt Rieh den Röcken kr umm auf 
Tribünen. Man «rieht den Schauspie- 
lern über die Schulter beim Schmin- 
ken zu. Noch nach Stunden, in der 
Pause, ke ile n sich Kartensuchende 
vor He n verschl ossenen Türen, um 
wenigstens zum zweiten Teil noch 

hinefnynknmmen- 

u Trh weiß gar nicht “, sagt Ulrich 
Eckhardt der Festwochenchef „ob 
die Aufführung der h-Möll-Messe 


durch die Philharmoniker unter Ka - 
rajan nun ei gentlieh schön W3T oder 
nicht Ich war viel zu erschöpft, um 
noeh hinwih/vf en- Wievie le Monate 

des Woffeng 1 Her Resignation, der Zu- 
sagen und des Widerspruchs. Noch 
vor wenigen Tagen konnte man 
rinmhans nicht woher cptti ob «inh 
die Konzerte überhaupt realisieren 
jieBen Pfe ^ite phenH sah »oh mm auf 
das PO dfaim ai einer T fafo Morga- 
na hinauf, die sich vor meinen un- 
gläubigen Augen erhob, und hörte 

Miirilt Aber wie »mH was — Hflnnoh 

dürfen Sie in Hiesem Falle nicht fra- 
gen.“ 


Der rüh mlo se Abgang des Wies’n-Wirts Richard Süßmeier 


Man nennt - oder nannte - Ihn 
den Wies’n Napoleon. Heute soll 
auf Anordnung der Münchner 
Behörden das 
Armbrustschützenzelt des 
Richard Süßmeier geschlossen 
werden. 

Von PETER SCHMALZ 

A uf die Wies'n gekommen ist er 
mit Frechheit das zumindest 
meinten die alteingesessenen 
Bierburg-Barone des ' Münchner 
Oktoberfestes, die es sich nichtneh- 
men lassen, am Eröflhungssamstag in 
gelackten und gewienerten Kutschen 
hinter prachtvollen Pferdegespannen 
herrschaftlichen Einzug zu halten auf 
der Theresienwiese. Damals, vor 26 
Jahren, als Richard Süßmeier seine 
erste Konzession als Wies'n-Wirt in 
der Tasche hatte und sich in dem 
GKicksgefühl sonnen durfte, mit 28 
Jahren jüngster dieser Wirte zu sein, 
da zeigte er den Kollegen und den 
Münchnern, daß er ob des Erfolgs 
nicht vor sich selbst in Ehrfurcht er- 
starrt war und den Humor im Kühl- 
schrank eingesperrt hatte: Hinter der 
Kuischenparade holperte er im Lei- 
terwagen und ließ sich von zwei 
Eseln ziehen. 

Von der Wies'n gehen wird er nun 
mit einem Paukenschlag, den eine 


. Lokalzeitung schon als Erdbeben zu 
spüren vermag, wobei zur Stunde 
noch ungewiß ist, wie weit die Wellen 
der behördlich verordneten Erdstöße 
reichen werden. Tmmprhm- Erstmals 
in der 174jährigen Festgeschichte hat 
die Stadt München noch während der 
16 Festtage die Konzession zur Fort- 
flihning «reg hölzerne n Bierpalastes 
entzogen. „Wir haben“, sagte Ober- 
bürgermeister Georg Kronawitter vor 
Journalisten, „zuvor «urifiiiriiHi imd 
umfassend Alternativen erörtert, die 
einen weniger gravierenden Eingriff 
bedeutet hätten. Sie mußten als nicht 
angemessen und deshalb nicht ver- 
tretbar verworfen werden. “ 

So wird ab heute acht Uhr morgens 
mit dem Armbrustscbützenzelt die 
erste Bierhalle geschlossen sein, falls 
nicht in letzter Sekunde der Baye- 
rische Verwaltungsgerichtshof doch 
noch ein Einsehen mit dem Wirt hat 
und den sofortigen KftnTPggmnont- 
zug bis zum Ende des Oktoberfestes 
am kommenden Sonntag verschiebt 
- .In seinem • Zeltbüro hat der 
54jährige, der wegen unübersehbarer 
Ähnlichkeit mit pjpgm bekannten 
Korsen nicht ungern auf den Rufna- 
men „Wies'a-Napaleon“ hört, auf ei- 
nem Zettel den Schlach t plan für sein 
Waterloo skizziert: „Was ist los? Was 
ist zu tun? Wie geht es weiter?*. 

Da fehlt nur noch als erste Frage 


der Safcc „Wie kam es dazu?“ Für 
Süßmeier ist es keine Frage: „Ich bin 
ein Opfer der Behörden.“ Oder 
kommt man dem Grund näher, wenn 

man anf Volkes S timme wie Hpt pitw 

jungen Münchnerin hört, die sagt: 

SflflTiyigr glaubt, durch die Macht, 
die er hat, kann er «>h gfles erlau- 
ben.“ 

Ob er mächtig ist oder war, darf 
nach den VnrbiTnmniwpn der lehrten 
Tage bezweifelt werden. Erfolgreich 
war er, und großzügig war er im Unt- 
gang mit Freibier, was ihn weithin 
beliebt machte. Sein Vater war 
Münchner Gastronom, der Snhn be- 
kommt nach der Hotelfachprüfling 
bescheinigt, er habe „auch die rich- 
tige Wirtsnatur für die Führung einer 
speziell bayerischen Gaststätte“, was 
er seither mehrfach und als einer der 
Erfolgreichsten in München bewies. 

Aber am Dienstag vor der Fester- 
öfihimg m a chte er seinen kapitalen 
F diler . glauben Süßmeier ywl nicht 
wenige in der bayerischen Landes- 
hauptstadt Da hatte er wie alljährlich 
Presse, Funk und Fernsehen zur 
Wies’n-Emstimmung geladen und ih- 
nen eine Parodie auf den CSU-Politi- 
ker Peter Gauweiler vorgespirit Gau- 
weiler ist als Kreisverwaltungsrefe- 
rent so eine Art Münchner Innenmi- 
nister und hatte für dieses Jahr be- 
sonders strenge Kontrollen gegen das 


s chlecht e Finschf»nkpn angekündigt 
Und wirklich: Schon am zweiten 
Wies’n-Tag erwischte Gauweilers 
„Bier-Polizei“ in Süßmeiers Zelt ei- 
nen Schenkkellner, der aus einem 
152-Liter-Faß 198 Maß zapfte. Den ei- 
lends Mi gpctriltAn Buß- und Zwangs- 
geldbescheid über 4000 Mark zerriß 
Süßmeier wütend vor den Augen des 
Beamten und legte eidesstattliche 
Versicherungen vor, Haß in der fragli- 
chen Zeit 30 bis 40 Radiennaß gezapft 
wurden, bei denen der Krug zur Hälf- 
te mit Limo gefüllt ist 
Tags darauf kam es noch schlim- 
mer: Während der Münchner Polizei- 
präsident und andere Prominente mit 
Süßmeier beim Bier saßen, umsteü- 
ten Polizeibeamte das Zelt imd holten 
23 Ausländer aus der Küche, 19 blie- 
ben in Haft, weü sie keine Papiere 
vorweisen konnten. Der Staatsanwalt 
ermittelt seither, Büros, Gaststätten 
und Wohnung von Süßmeier wurden 
durchsucht und die Stadt leitete ein 
Konzessionsentzugsverfahren mit 
obig em Ausgan g ein. Gauweflerdazu: 
»Die Festnahme der illegalen Arbeit- 
nehmer war der größte Schlag in ei- 
nem Gaststättenbetrieb.“ Das Aufge- 
deckte habe „unsere Vorstellungs- 
kraft schon sehr strapaziert“ 

Was Gauweiler aber nun so über- 
rascht, war in Fachkreisen längst 
krin Geheimnis mehr. Süßmeier- Kol- 


lege Hagn vom Löwenbräu-Zelt „Wir 
hatten alle schon Schwarzarbeiter.“ 
Und Jahn-Schwiegersohn Günther 
Steinberg vom Hofbräu-Zelt „Wir 
kriegen ja kein vernünftiges deut- 
sches Personal her. Und die Auslän- 
der, die arbeiten wollen, bekommen 
keine Papiere.“ 

Süßmeier befürchtet, seinp Gau- 
weiler-Persiflage sei in diesem sauer 
aufgestoßen, weshalb er ihn ins be- 
hördliche Visier genommen habe, 
was dieser vehement bestreitet In 
München aber hält sich harteärkig 
die Vermutung, Gauweiler habe den 
harten Durchgriff bei dieser Wies’n 
zur eigenen Profilierung nutzen wol- 
len; wird ihm doch nachgesagt, 1990 

Miinphnor OterhflTgs rmpisfw.ltimdi- 

dat der CSU werden zu wollen. 

Wie aber soll es ab heute wertexge- 
hen. 20 000 Gäste haben noch bei ihm 
Plätze reserviert und Gutscheine für 
Bier und Hendl gekauft, sagt Süß- 
meier. Die wollen wir nicht treffen, 
sagt OB-Kronawitter. Die Lösung wä- 
re: Der Wies’n-Napoleon übergibt 
sein Bier-Imperium im fliegenden 
Wechsel an einen Nachfolger. Aber 
«srimn drohen die Bedienungen mit 
Streik: „Viele von uns wollen unter 
einem neuen Pächter nicht arbeiten.“ 
1(W von ihnen zogen gestern unter 
Protest zum Rathaus. 


Wo Mao den Sieg 
vollendete, glänzt 
nun Rivale Deng 


China feierte den 35. Jahrestag 
der Volksrepublik. Seit mehr als 
zwei Jahrzehnten sah Peking 
wieder eine MÜftärpande, in 
der min zum ersten Mal 
Inteifcontinenfad-Raketen 
gezeigt worden. 

Von HEINER KLINGE 

E in riesiges Gewimmel und Ge- 
dränge herrschte am Sonntag 
und Montag vom Morgen bis in 
die tiefe Nacht im strahlend bell illu- 
minierten Zentrum der rinnpgiynwn 
Hauptstadt Auf der mehr als hundert 
Meter breiten Ost/West-Achse wälz- 
ten sich riesige Menschenströme aus 
beiden Richtungen zum Festplatz am 
„Tor des Himmlischen Friedens“, un- 
ter dessen weit ausladendem Doppel- 
dach aus glasierten Ziegeln in gold- 
gelber Kaiserfarbe am 1. Oktober 
1949 von Mao Zedong die Volksrepu- 
blik ausgerufen wurde. 

Sein Nachfolger Deng Xiaoping, 
den der alternde Mao wiederholt aller 
Führungsämter enthoben und zu- 
tiefst gedemütigl hatte, nahm gestern 
von derselben Stelle aus die Huldi- 
gungen einer rigoros auf eine halbe 
Million gedrosselten Menge von De- 
monstranten entgegen. 

Vierzig Tage nach seinem 80. Ge- 
burtstag feierte Deng die durch sei- 
nen triumphalen Sieg über die „Vie- 
rer-Bande“ von Maos Witwe ermög- 
lichten ersten Erfolge seiner pragma- 
tischen Politik auch mit einer impo- 
santen Militärparade, die es in Peking 
seit mehr als zwei Jahrzehnten nicht 
gegeben hatte. Vor Beginn der Para- 
de fuhr Deng Xiaoping, der den Vor- 
sitz der iuniitärkf>mmi«»anT» der Kom- 
munistischen Partei Chinas innehat, 
in einem offenen Wagen der in China 
gebauten Marke „Hongqi“ (Rote Fah- 
ne) die Front der Ehrenformationen 
ab und ließ sich vom Befehlshaber 
der Parade und Kommandeur der 
Pekinger Militärregion, General Qm 
Jiwei, Meldung erstatten. 

Als die schwarzen Limousinen 
Dengs und seines Gefolges über die 
gewölbten weißen Marmorbiücken in 
das Tor auf der Südseite des Kaiser- 
palastes ein gefahren waren und Deng 
sriren Platz neben den anderen Mit- 
gliedern der Staats- und Parteifüh- 
rung wieder eingenommen hatte, 
marschierten hunderttausend Solda- 
ten aller Waffengattungen sowie Ar- 
beiter- und Bauemmflizen im Stecb- 
schritt über den größten Platz der 
Welt, vorüber an dem immer noch am 
Tor befestigten Riesenporträt Maos, 
der über die auf der anderen Seite 
aufgestellten Konterfeis von Marz, 
Engels, Lenin und Stalin zu seinem 
eigenen Mausoleum hinüberblickt 
Sämtliche in der Parade zur Schau 
gestellte Rüstung, so hatte General 
Qm schon am Vorabend betont, sei in 
China entworfen und produziert wor- 
den. Dies gilt für die von olivgrün 
uniformierten Soldaten mit weißen 
Handschuhen präsentierten Hand- 
feuerwaffen. für die über den Hatz 
rasselnden Panzer, für die Stalinor- 
geln und Geschütze ebenso wie für 
die erstmals gezeigten mehrstufigen 
Interkontinentalraketen von der Art, 
wie sie im Oktober 1982 aus dem 


Reich der Mitte zur Erprobung in den 
Südpazifik abgefeuert worden waren. 

Als nach Raketen kurzer und mitt- 
lerer Reichweite diese Langstrecken- 
raketen von schweren Zugmaschinen 
am Tor des Himmlischen Friedens 
vorbeigezogen wurden, bemerkte ein 
offizieller Vertreter Chinas, diese 
Feuerpfeile (so lautet das nhinpfn^hp 
Wort für Raketen) seien geeignet, ent- 
weder Satelliten in eine Erd umla uf, 
bahn oder Atomsprengköpfe in ein 
feindliches Ziel zu schießen. Bei der 
Parade trugen die Soldaten und Offi- 
ziere aller Waffengattungen mit 
Schirmmützen, Schulterklappen und 
Rangabzeichen verzierte neue Unifor- 
men, die künftig die schmucklosen 
Kampfanzüge aus Baumwolle und 
die Ballonmützen mit dem roten 
Stern ersetzen sollen. 

Nach den Soldaten zogen mehr als 
400 000 Demonstranten an der Pekin- 
ger Führung und ihrem Gast, Prinz 
Norodom Sihanouk, vorüber, der als 
Ministerpräsident der mit China ver- 
bündeten und gegen die vietname- 
sische Okkupation kampfenden Koa- 
litionsregierung Kambodschas auf ei- 
nem Ehrenplatz gleich neben Deng 
stehen durfte. Voller Stolz zeigte die- 
ser dem Prinzen die Formation weiß- 
gekleideter Sportler, die bei den 
Olympischen Spielen so viele Gold- 
medaillen geholt hatten. 

Zahlreiche Festwagen rollten als 
Symbole des wirtschaftlichen Fort- 
schritts im Massenaufmarsch vor- 
über Hier winkte ein Riesenroboter 
mit einem roten Blumenstrauß, dort 
drehte sich eine elefentengroße weiße 
Leghomhenne im Kreise. Scharen 
fröhlicher Kinder ließen tausende ro- 
te, blaue und grüne Luftballons auf- 
steigen. Auch rote Riesenlampions 
mit gelben Seidenkordeln schwebten 
an diesem wannen Pekinger Herbst- 
morgen in den nur leicht bewölkten 
blauen Bimmel. Tanze und Lieder 
auf Pekings Straßen und Plätzen so- 
wie ein großartiges Feuerwerk be- 
schlossen den Nationalfeiertag. 

In ihren Festreden hatten Deng, 
der Parteichef Hu Yaobang und ande- 
re Mitglieder der Pekinger Führung 
ihre Entschlossenheit zur Fortset- 
zung ihrer pragmatischen Politik auf 
allen Gebieten bekräftigt Minis ter- 
präsident Zhao Ziyang versicherte, 
die Öffnung Chinas zur Außenwelt 
»ist unsere langfristige und grundle- 
gende Staatspolitik*. Als ob darüber 
in der Führung neue Differenzen auf- 
getaucht seien, betonte der Premier 
geradezu beschwörend: „Diese Poli- 
tik wird sich nipmaig ändern, unH sie 
kann nicht geändert werden.“ 

Als großen außenpolitischen Er- 
folg feierte Zhao die erst vor wenigen 
Tagen in Peking erfolgte Paraphie- 
rung- des Abkommens mit Großbri- 
tannien über die Rückgabe Hong- 
kongs an China im Jahre 1997. Er 
charakterisierte diesen Vorgang als 
einen „großen Schritt vorwärts in un- 
serer großen Sache der nationalen 
Wiedervereinigung“. Zhjin zielte da- 
mit auf Taiwan und sprach denn auch 
vom „gemeinsamen Wunsch all unse- 
rer Landsleute auf beiden Säten der 
Meerenge von Taiwan, der Trennung 
Taiwans vom Mutterland bald ein En- 
de zu bereiten und das Land wieder 
zu vereinigen“. 
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Kommunalwahlen in Nordrhein-Westfalen / Grüne lösen FDP als drittstärkste Kraft ab 




Die rot-grünen Mehrheiten können för 
CDU und FDP 1985 eine Chance sein 


VonWILMHERLYN 

Die nordrhein-westfälische Kom- 
munalwahl sah nur einen Sieger die 
Grünen, aber viele Unterlegene. Die 
größten Verlierer aber sind die Bür- 
ger selbst in erster Linie die Verwei- 
gerer, die das Ihre dazu beitrugen, 
den Erfolg der Grünen erst zu er- 
möglichen, mit einer seit 1952 nicht 
mehr dagewesenen Minusrekord- 
marke an Wahlbeteiligung. Diese 
Gruppe wird nicht in den kommen- 
den fünf Jahren lamentieren dürfen 
über die Politik, die ihnen nicht ge- 
fallen kann, denn in vielen Städten 
haben die Grünen die Rolle des 
Züngleins an der Waage übernom- 
men und werden damit die politi- 
schen Kräfte mit ihrer Nein-Sage 
und Verweigerertaktik und des sich 
so teuer wie möglich Verkaufens na- 
hezu parellelisieren. 

Das Beispiel Düsseldorf zeigt das: 
Dort heißt die Sitzverteüung im Rat 
37 für die Union. 4 für die FDP, aber 
34 für die SPD und 8 für die Grünen. 
Das bedeutet eine rechnerische 
Mehrheit für ein rot-grünes Bünd- 
nis. Doch was nutzt es dem SPD- 
Kandidaten Klaus Bungert, mit grü- 
nen Leihstimmen zum Oberbürger- 
meister gewählt zu werden? Ent- 
scheidend bleibt, wie er mit den 
Träumereien und Phantastereien 
der Alternativen im Rat zurecht 
kommt und wie die etablierten Par- 
teien noch Politik in die Praxis Um- 
setzen können. Düsseldorf steht ja 
nicht als einzige Kommune da. 

Die Grünen wurden zur dritt- 
stärksten Kraft in Nordrhein-West- 
falen. Sie lösten damit die FDP wie 
zuvor schon in Rheinland -Pfalz oder 
im Saarland ab. Trotz einer höheren 
Wahlbeteiligung als bei der Europa- 
wahl im Juni erreichten die Alterna- 
tiven ein besseres Ergebnis. Die ho- 
hen Prozentsätze für die Grünen wa- 
ren bislang auf die geringe Wahlbe- 
teiligung zurückgeführt worden, 
denn diese begünstigte den Anteil 
der Ökopartei prozentual Doch ge- 
genüber der Europawahl gewannen 
die Alternativen noch mehr als 
150 000 Stimmen hinzu. 

Die Gewinne kamen vorwiegend 
aus dem sozialdemokratischen La- 
ger. Aber es gibt auch genügend 
Hinweise darauf, daß auch ehema- 
lige CDU-Wähler jetzt alternativ 
stimmten. Nach ersten Rechnungen 
der Wählerbewegungen muß die 


Union damit rechnen, daß sie an die 
Grünen einige 20 000 Stimmen ver- 
loren hat Die größeren Verluste 
aber erlitt sie dadurch, daß viele ih- 
rer Stamm Wähler zur Sozialdemo- 
kratie abwanderten. Dadurch konn- 
te die SPD ihre zum Teil einschnei- 
denden Verluste wettmachen, die 
sie zu Gunsten der Grünen hinneh- 
men mußten. 

'Durchgängig erweist sich, daß die 
CDU in den von ihnen beherrschten 
ländlichen Gebieten weniger ein- 
büßte als die Sozialdemokratie. 
Alerdings verlor sie in der traditio- 
nellen Hochburg Münster ihre abso- 
lute Mehrheit und ist auch jetzt auf 
die FDP angewiesen. Oder in der 
klassis chen CDU-Stadt Rheine 
rutschte die Union von 76,1 Prozent 
auf die magische 50-Prozent-Marke 
ab. 

Nachdem die Union 1979 landes- 
weit als stärkste Kraft hervorging 
<56,3 Prozent 1, mußte sie Platz eins 
jetzt der SPD überlassen (CDU 42,2; 
SPD 432 Prozent). Überall dort, wo 
sie sich den Wähler zerstritten und 
uneinig zeigte, verlor sie überdurch- 
schnittlich, wie in Mönchenglad- 
bach (10,0 Prozentpunkte), Hagen 
(minus 7,4), Heinsberg (minus 6.7), 
Köln (minus 6,5), Paderborn (minus 
62) oder Euskirchen (minus 6,1) - 
hier insbesondere hervorgerufen 
durch die Affäre des Bundestagsab- 
geordneten Peter Milz. In den Hoch- 
burgen Heinsberg und Paderborn 
ist außerdem deutlich abzulesen, 
daß sich die CDU-Stammwähler 
schlicht verweigerten und gar nicht 
erst zur Wahl gingen. 

Klar festzustellen ist auch, daß 
überall dort, wo die Wahlbeteiligung 
□och unter dem Landesdurch- 
schnitt sank, vor allem die CDU die 
negativen Folgen zu tragen hat Hier 
muß man ihr bescheinigen, daß sie 
ihr Ziel, ihre Anhänger zu mobilisie- 
ren, schlicht verfehlt hat 

Auch wenn die SPD wieder zur 
landesweit stärksten Kraft avancier- 
te, kann sie sich ihres Sieges kaum 
erfreuen. Denn auch sie konnte wie 
die CDU ihre eigenen Anhänger 
nicht in dem Maße motivieren, wie 
es Ministerpräsident Johannes Rau 
schon befürchtet hatte. Dies ist für 
ihn auch ein beängstigendes Zei- 
chen für die Landtagswahl 1985. 
Auch wenn Kommunal Wahlergeb- 
nisse nicht direkt auf Landtagswahl- 


ergebnisse umzurechnen sind, so 
zeigt der Sonntag doch, daß die bei- 
den großen Parteien Kopf an Kopf 
liegen. Bei der Landtagswahl hatten 
die Sozialdemokraten noch 48,4 Pro- 
zent geholt und damit die absolute 
Mehrheit gesteht 

Überdurchschnittliche Verluste 
mußten sie in Solingen (minus 6,6 
Prozent), Gütersloh (minus 5,7), Kre- 
feld (minus 4,8), Mettmann (minus 
4,8), Bielefeld (minus 4,5). Rhei- 
nisch-Marlrischer Kreis (minus 4,5) 
hinnehmen. Die größten Zugewinne 
schaßten sie in Oberhausen (plus 
3,5). Hamm (plus 32), Köln (plus 1,9) 
und Duisburg (plus 0,8). 

Fröhlich können die Sozialdemo- 
kraten aber vor allem deswegen 
nicht sein, weil sie in mindestens 15 
denkbaren Fällen ihre Politik nicht 
mehr ohne die Grünen machen kön- 
nen. Beispiele dafür sind Wesel 
(Kreis Aachen), Erftkreis, Herford, 
Lippe, Minden-Lübbecke, Mär- 
kischer Kreis, Siegen- Wittgenstein. 
Oder in den kreisfreien Städten 
Düsseldorf, Remscheid, Solingen, 
Wuppertal, Köln. Leverkusen, Biele- 
feld. In 13 von 54 Kreisen schaßten 
die Grünen mehr als 10 Prozent Vor 
allem in den Universitätsstädten 
Münster (15,5), Bielefeld (13,5), Bonn 
(122), Köln (10,8), Düsseldorf (102). 
Aachen (10,6), Wuppertal (10,6) und 
gar Dortmund mit 10,7 Prozent- 
punkte. 

Die FDP ist in 27 von 54 Kreisen 
vertreten und holte von d er Stim- 
menzahl her ihre besten Ergebnisse 
in Bonn (9,5 Prozentpunkte), Mön- 
chengladbach (8,5) - dort führten sie 
einen ausgesprochen „Grunen“- 
Wahlkampf gegen die zerstrittene 
Stadt-CDU im Rheinisch-Bergi- 
schen Kreis (8,5), in Minden (82) und 
in Solingen (8,1). Zuwächse erreich- 
ten sie in Mönchengladbach (1,1 
Prozentpunkte), Viersen (0,6) und 
Paderborn (02). 

Eines ist sichen ln den kommen- 
den Wochen und Monaten wird bis 
zur Landtagswahl ein Thema die Po- 
litik beherrschen. Es ist das Thema 
der rot-grünen Konstellationen. Dar- 
an wird der Wähler die Qualität der 
Grünen und der SPD messen kön- 
nen. Das ist die Chance für die 
Union wie für die FDP, sich als re- 
gierungsfähige und handelnde Ko- 
alition anzubieten. 


Keine Liberalen mehr 


hy, Dösseldorf 

Von den meisten Auguren nicht 
erwartet ist der drängende Vormar- 
sch der Grünen in der Industriezone 
zwischen Rhein und Ruhr. Die SPD 
behauptete sich dort in ihrer Hoch- 
burg mit einem durchschnittlichen 
Verlust von einem Prozentpunkt re- 
lativ gut und kam im Durchschnitt 
auf 532 Prozent Die CDU dagegen, 
die zum Sturm auf die roten Rathäu- 
ser geblasen hatte, mußte unerwar- 
tet hohe Verluste hinnehmen. Sie 
sank von dem Ergebnis 1979 von 
37,4 auf 33,1 Prozent ab. Die FDP, 
vor fünf Jahren noch mit einem 
blauen Auge davon gekommen (5,5 
Prozent), sank auf 3,0 Prozent 

In einer ersten Analyse machte 
dann auch ihr Landesvorsitzender 
Möllemann den desolaten Zustand 
der Ruhrgebietsliberalen für das 
schlechte Abschneiden der FDP im 
Land mitverantwortlich: „Wir sind 
im Revier massiv eingebrochen“. 
Bislang war die FDP noch in drei 
Raten vertreten - jetzt spielt sich die 
Politik im Revier ohne die Liberalen 
ab. Die eigentliche Überraschung 
lieferten die Alternativen. 1979 noch 
als bunte Paradiesvögel abgetan, er- 
reichten sie an diesen Sonntag aus 
dem Stand heraus durchschnittlich 
92 Prozent Dabei ist es kein Ge- 


heimnis, daß der Städtegürtel mit 
seinen Gesamthochschulen und 
Universitäten von Duisburg bis 
Dortmund erheblichen Anteil am 
Zuwachs der Grünen hat Doch ist 
an Hand der Wahlkreisergebnisse 
auch abzulesen, daß sich frühere 
SPD- oder CDU-Wähler verdrossen 
von den etablierten Parteie abge- 
wendet haben. Trotz flammender 
Appelle ist es gerade den im Ruhrge- 
biet eher konservativ eingestimm- 
ten Sozialdemokraten nicht gelun- 
gen, ihre Anhänger von den Grünen 
femzuhalten. Mit der Taktik, die al- 
ternative Bewegung links liegen zu 
lassen und totzuschweigen, erreich- 
ten die Sozialdemokraten offen- 
sichtlich das Gegenteil 

Aber auch in den traditionellen 
Arbeiterstädten wie Bottrop, wie die 
Grünen zwar nicht so viele Stimmen 
holten wie in Dortmund, ist die 
Öko-Partei doch deutlich über fünf 
Prozent im Rat vertreten. Bottrop ist 
auch die einzige Stadt, bei der die 
Grünen bei gleichzeitiger Kandida- 
tur der DKP nicht das Kontingent 
von Protestwählem abzogen - beide 
Parteien sind im Rat vertreten. Mit 
mehr als zehn Prozent besonders 
stark sind die Alternativen in Dort- 
mund, Mari, Castrop-Rauxel, Dat- 
teln, Mülheim und Witten vertreten. 


im Revier 

Auch in Bochum, wo die SPD mit 
55,1 Prozent absoluter Sieger wurde, 
verblieben noch 92 Prozent für die 
Grünen (CDU: 28,(5 Prozent, FDP: 
1,9 Prozent ). In Hamm konnte sich 
die SPD von 46,0 auf 492 Prozent 
sogar verbessern -obwohl der popu- 
läre Oberbürgermeister Werner Fig- 
gen aus Altersgründen aufhörte und 
mit Sabine Zech eine neue Kandida- 
tin für das Amt des Stadtoberhaup- 
tes antrat Die CDU, die in Hamm 
bis 1979 den Oberbürgermeister ge- 
stellt hatte, verlor 3,9 Prozentpunkte 
und landete bei 41,6. Die Liberalen, 
schon bisher nicht im Rat, halbier- 
ten sich von 4,5 auf 2,4 Prozent, wäh- 
rend die Grünen mit 6,6 Prozent tri- 
umphierten. 

Die Grünen kündigten an, sie 
würden dafür sorgen, „daß Mau- 
scheleien, Klüngel, FÜz und Vettern- 
wirtschaft kein Platz mehr in Rat- 
häusern und Kreistagen haben - . Sie 
würden alle Anstrengungen unter- 
nehmen, auf kommunaler Ebene ei- 
ner ökologischen, natur- und men- 
schengerechten Politik zum Durch- 
bruch zu verhelfen. Gerade an die- 
sen Maximen werden sie im Ruhrge- 
biet, das seit Jahrzehnten traditio- 
nell von den Sozialdemokraten be- 
herrscht wird, gemessen werden 
können. 


Düsseldorf: 
Keine Mehrheit 
für Kürten 

rb. Düsseldorf 

In der Landeshauptstadt Düssel- 
dorf droht nach den Stimmen-Veriu- 
sten von CDU und FDP einerseits 
und dem guten Abschneiden der Grü- 
nen andererseits ein rot-grünes Re- 
giment Die Sitzverteüung im Rat der 
Stadt - CDU 37, SDP 34, FDP 4 und 
Grüne 8 - hat möglicherweise auch 
einen Oberbürgermeister-Wechsel 
zur Folge. Der bisherige CDU-Ober- 
bürgenneister Josef Kürton gestand 
bereits zwei Stunden nach Schlie- 
ßung der Wahllokale ein, daß er die 
angestrebte Wiederholung einer Ko- 
alition mit der FDP verfehlt und im 
Rat keine Mehrheit mehr habe. Die 
Frage, wer neuer Oberbürgermeister 
von Düsseldorf werde, beantwortete 
Kürten ohne Umschweife: „Mein 
Vorgänger Klaus Bungert von der 
SPD.* Für das gute Abschneiden der 
Grünen hatte Kürten keine Erklä- 
rung. „Weder vom Programm noch 
von den Personen her ist deren 
Zehn-Prozent-Ergebnis zu verstehen. 
Wir haben es offenbar mit einem bun- 
desweiten Unbehagen der Wähler zu 
tun.“ 

Jürgen Gocht, der Sprecher vom 
Kreisverband Düsseldorf der Grü- 
nen, kündigte an, seine Partei werde 
der SPD ein sorgfältig erarbeitetes 
Konzept mit allen Forderungen und 
Zielsetzungen der Grünen verlegen. 
Gocht wörtlich: „Nur wenn die SPD 
ausreichend Bereitschaft zeigt, auf 
unsere Forderungen einzugehen, 
kann sie auf Unterstützung der Grü- 
nen rechnen.“ 

OB Burger fehlt 
eine Stimme 


geo. Köln 

Das Wahlergebnis in der Domstadt 
(SPD 46,4; CDU 372; Grüne 102 und 
FDP 42) scheint wie auf den „Kölner 
Klüngel“ zugeschnitten. Helfen die 36 
CDU-Ratsherm dem SPD -Oberbür- 
germeister Burger, dessen Partei bei 
45 Ratssitzen nur ein Sitz zur ab- 
soluten Mehrheit fehlt, wieder in den 
Sattel? Oder stützt sich Burger auf 
die zehn Vertreter der Grünen? Die 
CDU signalisierte bereits bei einem 
entsprechendes Angebot Gesprächs- 
bereitschaft. Und auch die Grünen 
ließen wissen, daß sie die Kandidatur 
für das Oberb ürgermeisteramt unter- 
stützen, sofern die SPD zu Gegenlei- 
stungen bereit ist Und Burger? „In 
Köln wird es keine Koalition geben“, 
sagte er und fugte hinzu, man wolle 
von Fall zu Fall Entscheidungen tref- 
fen. Von Feme muß die FDP zu- 
schauen. Ihr bisheriger Fraktionsvor- 
sitzender, Winkler, wird nach dem 
Aus seiner Partei versuchen, von den 
Bezirken aus das Überleben zu si- 
chern. Die jetzt beginnenden Ver- 
handlungen kann sie nur von außen 
beobachten. 

Bonn: CDU hat 
sich behauptet 

Ke. Bonn 

Bonn wird auch in Zukunft von 
einem CDU -Oberbürgermeister re- 
giert: Mit 48,8 Prozent schaßte Hans 
Daniels jedoch nur eine äußerst 
knappe Mehrheit Seine CDU hat 35 
Ratssitze, SPD, FDP und Grüne zu- 
sammen 34 Sitze. Ohne die FDP wird 
in der Bonner Stadt politik in Zukunft 
nichts mehr laufen. Liberalen-Chef 
Rudolf Wickel erklärte, man werde 
mit den Bonner Christdemokraten in 
Nachfragen“ Zusammenarbeiten. 
Ein „riesiges Ergebnis“ nannten die 
Bonner Grünen ihren Wahlsieg. Mit 
122 Prozent schafften sie zum ersten 
Mal den Sprung in den Rat Im Geleit- 
zug der Grünen kamen die Bonner 
Punks ins Rathaus. In der Be- 
amtenstadt erreichte die FDP mit 92 
Prozent wie früher ein beachtliches 
Ergebnis: Die SPD mit 28J9 Prozent 
hat in Bonn noch nie spektakuläre 
Erfolge erzielt 


Nach dem ökologischen Schub 
drohen U-Bahn und Oper das Aus 


Von WALTER H. HUEB 

L ange bevor im Düsseldorfer Rat- 
haus das örtliche Endergebnis 
der Kommunalwahl feststand, ver- 
wandelten die Grünen das ihnen 
überlassene Sitzungszimmer in ein 
Meer überbordender Freude und 
lautstarken Triumphs. Inmitten von 
viel Wolle und Haar, Scheinwerfern, 
L uftballon s und Plakaten, Sonnen- 
blumen und reich gedeckten Tischen 
bellten ein halbes Dutzend Hunde, 
winkten Kinder in die Kameras, ju- 
belten bärtige Männer und außer 
Rand und Band geratene Frauen. 

Das Ergebnis der Grünen in der 
Landeshauptstadt hatte sich schon ei- 
ne halbe Stunde nach Schließung der 
Wahllokale über der Zehn-Pro zent- 
Marke stabilisiert und damit die 
kühnsten Voraussagen übertroffen. 
Die Tips zahlreicher grüner Wetter 
lagen zwischen 5,1 und 92 Prozent 
Ein Grüner mit einem schwarzen Zy- 
linder notierte die Wett-Sieger, der- 
weil Parteifreunde dem FDP -Bürger- 
meister Bruno Recht eine lederne 
Lendenschürze überreichten. Sie hat- 
ten nicht vergessen, daß der liberale 
Spitzenkandidat noch wenige Tage 
zuvor gesagt hatte; „Wenn die Grü- 
nen ins Stadtparlament einziehen, 
muß man wegen ihrer rückschrittli- 
chen Politik bald wieder einen Len- 
denschurz tragen . . 

Am Sonntag abend hatten die Grü- 
nen bei ihrer Kabarett-Nummer im 
Dienstömmer von Bruno Recht die 
Lacher auf ihrer Seite. Wie lange aber 
wird es dauern, bis den Beobachtern 
der Szene und allen anderen Bürgern 
unseres Landes das Lachen vergeht? 
Einen kleinen Vorgeschmack dessen, 
was die Grünen planen, erfuhren Mil- 
lionen am Sonntag vor den Feraseh- 
schirmen. Da war von ökologischem 
Schub von unten die Rede, von in- 
haltlicher und klimatischer Ände- 
rung in der politischen Landschaft 
Mauscheleien, Klüngel, Filz und Vet- 


ternwirtschaft hätten jetzt ausge- 
spielt, tonte der grüne Pressesprecher 
Matthias Hoppe, ehe er vor den Ka- 
meras des WDR in die Tasten eines 
Klaviers griff. 

Daß die Szene in der Landesge- 
schäftsstelle der Grünen an der Düs- 
seldorfer Valksgartenstrafle über- 
haupt über den Bildschirm kam. war 
jedoch nur einem teuren Sonder-En- 
gagement des Kölner Senders zu ver- 
danken. Er mußte einen Kranwagen 
mit einem 40 Meter hohen Arm an 
den künftigen Wallfahrtsort der grü- 
nen System verändere!- beordern, um 
überhaupt einen Sender zu haben. 

Vielleicht sollte der provisorische 
Sender am besten gleich stehenblei- 
ben. Hier wird der WDR in den kom- 
menden Monaten mit Sicherheit im- 
mer wieder engagiert sein. Eine der 
Foiderungen der Düsseldorfer Grü- 
nen lautet nämlich, den freien Zu- 
gang der Bevölkerung zum Volksgar- 
ten auch während der Bundesgarten- 
schau von 1987 zu gewährleisten. 

Auseinandersetzungen und Streit 
sind nach dem Einzug der Grünen in 
die Kommunalparlamente alter Städ- 
te und Gemeinden des Landes vor- 
programmiert; denn viele normale 
Bürger vermögen den Forderungen 
der politischen Emporkömmlinge 
keinen Geschmack abzu gewinnen. 
Oder sollte die Düsseldorfer SPD et- 
wa gar bereit sein, die Hun- 
dert-Mülio nen-Mark-In vestition in 
den hauptstädtischen U -Bahn-Bau 
abzuschreiben, nur um die grünen 
Forderungen nach Stillegung der un- 
terirdischen Baustellen zu erfüllen? 

Die Pläne der Grünen in der 
Hauptstadt von Noidihein-Westfalen 
aber sind noch harmlos im Vergleich 
zu anderswo erhobenen. In Bonn um- 
schrieb sie ein FDP-Rat&kandidat so: 
„Hatten die Grünen das Sagen, dann 
bestünde Bonn bald aus Frauen- und 
Männerhäusem, deren Bewohner als 
wertvollstes Eigentum ein Fahrrad 


besitz«!, darüber ein Superwasser- 
kopf an Verwaltung, der die totale 
Armut zu verplanen hätte." 

In Bonn werden sich die Träume 
der Giünen nach dem Ergebnis vom 
Sonntag zunächst nicht erfüllen, aber 
über Köln und seinen Fordwerken 
hangt heute deutlicher als je das Da- 
moklesschwert grüner Bedrohung. 
Wie erinnerlich, wollen die Grünen in 
der Domstadt die AutomobU&brik 
demontieren und statt dessen eine 
Fahrradfabrik bauen. Außerdem 
möchten sie den Braunkohle-Abbau 
stiHegen. Doch nicht nur Rheinbraun 
und Autofahrer, sondere auch Opern- 
freunde sollen die Macht der Grünen 
in Köln zu spüren bekommen. Die 
Umwandlung des Opernhauses in ein 
Wohnhaus wurde angekündigt. Das 
bringe Mieteinnahmen, sei also vor- 
teilhafter. Wer von der Oper nicht las- 
sen könne, dürfe sich in die Mailän- 
der Scala Siegen lassen, das komme 
die Stadt billiger. 

Neben Kohle, Oper und 
Automobilfabriken wird auch dem 
Maklefberuf, der Werbung, den 
neuem Medientechnologien und dem 
Wirtschaftswachstum der Kampf an- 
gesagt. Ferner wollen die Grünen 
städtische Verwaltungsgebäude und 
Polizeistationen abreißen. Für Ord- 
nung wollen sie überall selbst sargen, 
selbstverständlich auch für die Ein- 
führung der 35-Stunden-Woche mit 
vollem Lohnausgleich. Mitglieder 
von Randgruppen werden aus dem 
Stadtsäckel ein monatliches Salär er- 
halten, sogar Familienplanung wird 
nicht vergessen. In den Rathäusern 
sollen Verhütungsmittel abgegeben, 
in den Krankenhäusern Schwan ge r- 
schaftsabbrüche und selbst Sterilisa- 
tionen vorgenommen werden. 
Kommt trotz aller Maßnahmen ein 
Kind, erhalten die Eitern mindestens 
ein Jahr lang Urlaub - natürlich bei 
voller Lohnfortzahlung und Wäter- 
wachsen der Rentenansprüche. 


FDP-Diskussion um 
Möllemann entbrannt 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Bä den Firnen Demokraten in 
Nordrhein-Westfalen ist einen Tag 
nach den Kommunal wählen die Dis- 
kussion um die Spitzenkandidatur ih- 
res Vorsitzenden, dem Staats minister 
im Auswärtigen Amt Jürgen Mölle- 
mann, für dfe Landtagswahlen am 
12. Mai nächsten Jahres entbrannt. 
Nicht ausgeschlossen wurde, daß die 
Liberalen nun doch mit einem ande- 
ren als Möllemann an der Spitze um 
die Rückkehr ins Landesparlament 
kämpfen werden. 

So wurde auf einer Sitzung des 
Landesvorstands gestern abend be- 
reits gefordert, den bisher für Mitte 
Dezember in Gütersloh geplanten 
Wahlparteitag vorzu verlegen. Außer- 
dem wurde in der Diskussion der 
Vorschlag gemacht, innerhalb der 
nächsten Wochen Kreisparteitage 
durchzuführen. Auf ihnen solle dann 
entweder Möllemann als Spitzenkan- 
didat bestätigt oder nach einer 
„machbaren Alternative“ zu ihm ge- 
sucht werden. 

Mit Interesse wurde registriert, daß 
der FDP-Vorsitzende Hans-Dietrich 
Genscher nicht an der Sitzung teilge- 
nommen hatte. Er traf sich gestern 
abend zu einem Essen mit Mitglie- 
dern der liberalen Fraktion im Euro- 
paparlament (ELD). In der FDP-Füh- 
rung wurde allerdings die Vermutung 
zurückgewiesen, Genscher ziehe sich 
von Möllemann zurück. Vielmehr, so 
hieß es, hätte der Parteichef sonst der 
Landesvorstandssitzung in Düssel- 
dorf durch seine Teilnahme einen 
noch höheren Stellenwert gegeben. 

Möllemann selbst erklärte nach 
dem Ausgang der Kommunalwahlen 
seinen Willen, sich um die Spitzen- 
kandjdatur zu bewerben. Das landes- 


weite 4,8-Prazent-Ergebnis zeige, so 
die optimistische Einwphäfaiing , daß 
zum uberwinden der Fünf-Prozent- 
Hürde „nur . ein ganz kleiner Sprung“ 
erforderlich sei Möllemann bekräf- 
tigte gleichzeitig, daß er mindestens 
bis 1986 Landeschef bleiben wiH 

Die „Wunschkandidatin“ vieler Li- 
beraler an Rhein und Ruhr, FDP- 
Schatzraeisterin Irmgard Adam- 
Schwaetzer, wandte sich im Gegen- 
satz zu anderen Mitgliedern des Lan- 
desvorstands ausdrücklich gegen ei- 
ne neue Fühiungsdiskussion. Dazu 
gebe es „keinen Anlaß“. Stattd essen 
sei es notwendig, daß die FDP-Glie- 
derungen in den nächsten Monaten 
noch starker in die Offensive gehen 
müßten. Auf einer Sitzung des Partei- 
präsidiuins stieß sie mit ihrer Forde- 
rung auf volle Unterstützung, daß die 
Auseinandersetzung mit den Giünen 
in Sachpunkten grundsätzlicher be- 
trieben werden müsse. Es sei zum 
Beispiel den Bürgern noch nicht aus- 
reichend verdeutlicht worden, daß 
die Grünen die Enteignung von 
Grund und Boden verlangten. 

Zur Frage der Spitzenkandidatur 
von Mollemann meinten dagegen 
Mitglieder der Landesvorstands, sie 
sei „noch nicht geklart“. Hui treffe 
aber „nicht unbedingt die alleinige 
Schuld“ am Wahlergebnis, das nach 
einer Bewertung des Präsidiums 
„nicht den Erwartungen“ entspro- 
chen hat In der NRW-FDP sei die 
Entscheidung mit „50 zu 50“ für ihn 
getroffen worden. Man habe bisher 
„stillgehalten“, um nicht zusätzliche 
Probleme im Kommunalwahlkampf 
zu haben. Bereits vor der Sitzung ge- 
stern abend stand fest, daß „keine 
Lösung ohne die Mitwirkung van 
Möllemann“ getroffen werden soll 


„Die Politik der 
Regierung besser 
darstellen“ 

EVI KEIL, Bonn 

„Die Grünen sind stark geworden, 
ohne daß die SPD nennenswerte Ver- 
luste aufweist Das bedeutet daß er- 
hebliche Wählerwanderungen zu La- 
sten der CDU stattgefunden haben.“ 
So Kurt Biedenkopf. CDU-Landes- 
vorsitzender Westfalen-Lippe, in ei- 
nem WELT-Gespräch. Nach Auffas- 
sung Biedenkopfs kann man nach der 
Kommunalwahl „Grundströmungen 
sehen, die uns da ins Gesicht blasen“. 

Für Biedenkopf ist die Wahl in 
Nordrhein-Westfalen „nie losgelöst 
von der Bundespolitik“ zu sehen. Das 
schlechte Abschneiden der CDU im 
kommunalen Bereich hat für ihn des- 
halb auch etwas mit einem „Erlaufe- 
rungs- und Darstell ungsdefhdt der 
Politik in Bonn" zu tun. Er empfiehlt, 
die vielen Einzelanstrengungen in 
Zukunft „in einem konzeptionellen 
Zusammenhang“ zu erläutern. „Denn 
nur aus der Gesamtschau dessen, was 
die Regierung will, erwächst das Ver- 
trauen.“ Zugleich kritisiert Bieden- 
kopf „ein fehlendes Stück inhaltli- 
cher Führung. Das bezieht sich auf 
die ganze Union.“ 

Für die Schwäche der FDP, meint 
er. gebe es ähnliche Gründe. Die Be- 
völkerung sage, „Mehrheitsbeschaf- 
ferfunktion ist allein keine politische 
Legitimation mehr“. 

Die Grünen, so Biedenkopf, stell- 
ten Fragen, gäben zum Teil un- 
brauchbare Antworten, und doch ist 
es ihnen gelungen, die „Dringlichkeit 
von Problemen deutlich zu machen. 
Dafür haben sie Stimmen bekom- 
men“. Ihren Wahlsieg an der Ruhr 
nannte Biedenkopf „die eigentliche 
Sensation". 
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Von New York bis Texas, von Florida bis 
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SED nennt die „besten Söhne und Töchter des deutschen Volkes 


das .4 


terubrr r • 
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Von HANS-R. KAKDTZ 

D ie SED-Führung erneuert und 
vertieft jetzt wenige Tage vor 
. dem 35. Jahrestag den Anspruch der 
»DDR“, Vollendung und Höhepunkt 
der deutschen Nationalgeschichte zu 
sein. Ira FDJ-Blatt .Junge Welt” er- 
schien jetzt - mit einem Zitat üSrfrb 
Honeoke« ober die .besten Sohne 
und Tochter des deutschen Volkes” 
versehen - eine „Ahnentafel“ mit den 
Namen und Porträts von 102 beson- 
ders verdienstvollen Deutschen. 
Zwar werden die offiziell rehabilitier- 
ten Otto von Bismarck und Friedrich 
der Große nicht aufgeführt, jedoch 
Graf von Stauffenberg und Walther 
Rathenau beispielsweise nun endgül- 
tig dem Erbe der „DDK“ zugeschla- 
gen. • 

Die Galerie berühmter Namen »nd 
Köpfe Rillt unter dem Emblem „DDR 
35“ eine komplette Innenseite des 
Blattes, das dem früher«! FDJ-Chef 
und designierten Honecker-Nachfol- 
ger Egon Krem unterstand. Die Über- 
siebt beweist zugleich, daß Ost-Berlin 
ein immer höheres Tempo bei dem 
Bemühen anschlägt, das von der 
Bundesrepublik politisch mehr oder 
minder preisgegebene Bekenntnis zu 
Hohen und Hefen der gesamten deut- 
schen Geschichte nunmehr für die 
„DDR“ abzulegen. 

Nach der ideologisch bedingten 
Wiederentdeckung der Helden der 
Befreiungskriege bereits zu Beginn 
der fünfziger Jahre, der Rückbesin- 
nung auf deutsche Unifonntraditio- 
nen bei der Volksarmee folgt nun- 
mehr der gesamte historisch-poli- 
tische Überbau, um die „DDR” als 
das eigentliche Deutschland zu defi- 
nieren. Der 'Ahnentafel liegt die 
grundsätzliche Äußerung von Ho- 
necker aus dem Jahre 1982 zugrunde: 
„Zu den p r ogres siv en Traditionen, 
die wir pflegen und weiterführen, ge- 
hören das Wirken und das Vermächt- 
nis all derer, die zum Fortschritt, zur 
Entwicklung der Weltkultur beigetra- 
gen haben, ganz gleich, -in welcher 
sozialen und klassenmäßigen Bin- 
dung sie sich befänden.“ 

Nach dem Luther-Jahr 1983, das 
die gleichzeitigen Karl-Marx-Ehrim- 
gen in der „DDR“ weit in den Schat- 
ten stellte, verwundert es nicht, daß 
die Portratreihe nach Johann Guten- 
berg unmittelbar den Reformator auf- 
führt Ganz im Sinne der Honecker- 
schen Bemerkung über die deutsche 
Geschichte („Wir kommen aus ihr, 
stehen in ihr und führen sie weiter”) 
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wird Luther mmmphr ohne jeden 
Vorbehalt mit Beschlag belegt 
Zum Jahresbeginn 1984 «äMter? 
ihn die beiden führenden Ostberiiner 
Historiker Horst Bartel und Walter 
Schmidt in der SED-Zeitschrift „Ein- 
heit“ ohne RiTwhrgwlnmg mm tutti 
„T raditionsbild • der sozialistischen 
Gesellschaft unseres Landes”. Eine 
„ausgewogene marxistische Betrach- 
tung” lasse eine derartige „positive 
Gesamtbewertung” aneh nicht durch 
Luthers Anti-Haltung gegenüber den 
aufständischen Bauern trüben, hieß 
es damals. 

Unmittelbar neben Luther bildet 
das nicht ohne Billigung des SED- 
Zentralkomitees vorgegangene FDJ- 
Blatt den Bauemfiihrer Thomas 
Müntzer als Luthers Gegenspieler ab. 

Für ihn urhrd — nicht wpni per irmfnwg . 

reich als für Luther - für 1989/90 be- 
reits ein eigenes 

Gedenkjahr vor- 
bereitet Erste IT 

Vorbereitungen xVÄ 

znr Gründung ei- 
nes Thomas- 

Die JUment 
werden zu! ^ j w 

Ze rtto Ost-Ber- Geien.L«e t 
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Walter Kotfacnau 

FOTO: URSULA RÖHNERT 


1985 verwundert seine Abbildung in 
der Reihe der geistig-musischen. 
JDDR“-Grimderväter nicht Da im 
frnrpmPT>Hf»n Jahr jedoch auch Hein- 
rich Schütz und Georg Friedrich 
Händel ausgiebige staatliche Jubel- 
fajpm erhalten, feilt ihr Fehlen in der 
Liste auf. 

Goethe findet sich in der Aufstal- 
frmg _ von Kant «nd Johann Georg 
Förster, einem unbekannten Jakobi- 
ner, eingerahmt Der Dichter er- 
scheint ohne sein Adelsprädikat 
.von”. Die „DDR“ entdeckte ihn 
schon in ihrem Gründungs jahr 1948, 
das mit Goethes 200. Geburtstag zu- 
sammenfiel Inzwischen erreichte sei- 
ne offizielle Verehrung in diesem 
Jahr wrn*> n eu e Qualität als d« SED- 
Organ „Einheit” aus der Feder von 
Professor Walter Wimmer, Vize-Ab- 
teflungflriter am Institut für Marxis- 


Johonii WoHgong (von) Goethe 
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Tniis-Txmhiigmi ig beim y -k der SED, 
über ihn resümierte: „Ein deutscher 
Staat der die Sehnsucht von Genera- 
tionei nach einer besseren Z ukunft 
«füllt mußte der Goetheschen Vi- 
sion von einem freien Volk auf freiem 
Grunde reale Gestalt und Kraft verlei- 
hen...* 

Die Abwesenheit von Bismarck - 
seine autorisierte erste „DDR”-Bio- 
grafie soll 1985 erscheinen - und 
Friedrich dem Großen scheint seine 
Ursache in ihrem noch immer 
schw ankende n Rfld in der Ostberii- 
ner Geschichtsschreibung zu haben. 
Kurt Hager, für die SEDKulturpoli- 
tik zuständig, hatte in seiner Grund- 
satzrede vom Dezember 1983 über 
den Reichsgründer positiv geurteilt 
Ihm gebühre zwar wegen des Soziali- 
stengesetzes, seines Kulturkampfes 
und der „Germamsferungspolitik” 


Namen , die in der SED-Liste fehlen 


hrk. Berlin 

Die „Ahnentafel“ der FDJ-Zei- 
tung „Junge Welt” legt nabe, eine 
Gegen-Liste bedeutender Deut> 
scher aufeusteüen, die offenbar 
nicht in der Gunst der 

Partei stehen. Die unvollständige 
Übersicht will mir belegen, welche 
Namen in der deutschen Ge- 
schichte — bisher z ummites t? -den 


Maßstäben der SED an die „besten 
Söhne und Töchter des deutschen 
Volkes“ nicht standhaften: 

Albrecht Dürer, Paul Gerhardt, 
Walther von der Vogelweide, Georg 
von Knobelsdorf^ Peter Josef Len- 
nä. Gotthold Ephraim Lessing, Ca- 
spar David Friedrich, Joseph von 
Eichendorff Richard Wagner, der 
Große Kurfürst, Karl von Clause- 


witz, AdolfMenzel, Johann Gottlieb 
Fichte, Karl von Hardenberg, Hein- 
rich von Kleist, Leopold von Ranke, 
Dietrich Bonhoeffer, Julius Leber, 
Georg Büchner, Freiherr vom Stein, 
Theodor Fontane. Gerhart Haupt- 
mann, Rainer Maria Rilke, Scho- 
penhauer, Emst Moritz Arndt, Lu- 
cas Cranach, Carl Zuckmayer, 
Theodor Storm, Marschall Blücher. 


Rofonaator Martin Lothar 

FOTO: DIE WELT 


des Reiches „kein Lob in unserer Ge- 
schichtsschreibung”. Gleichwohl 
spreche für ihn die nüchterne Kalku- 
lation der Beziehungen zu Rußland 
und seine nachdrückliche Ablehnung 
eines Präventivkrieges. In der er- 
wähnten „Einheit 11 -Ausgabe vom Fe- 
bruar 1984 wird ihm sogar attestiert, 
die Gründung des deutschen Natio- 
nalstaates 1871 habe „auf junkerliche 
Weise dem bürgerlichen Fortschritt 
zum Durchbruch“ verhelfen. 

Friedrich der Große wäre in der 
Generationentafel der „DDR“ , wie sie 
die „Junge Welt“ veröffentlichte, als 
pm rigor Kopf ane piripm Herrscher- 
haus offenbar deplaziert gewesen. 
Seine langst vergriffene Biografie 
von Ingrid Mittenzwei und die Auf- 
stellung seines Denkmals Unter den 
T.indon änderte jedoch nichts an der 
vom erwähnten SED- Autorenpaar 
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.Falsche Ausbildung“ Bonn muß sich auf eine Prozeßlawine einstellen 


Anwälte nennen den Gesetzgeber „pnobtemblind“ 


Städte und Waldbesitzer fahren wegen des Waldsterbens Musterprozesse gegen Regierung und Energieuntemehmen 


H.-H. HOLZAMER, Born 
Kritik am Gesetzgeber, der vor 
ständig steigenden Anwaltszahlen 
die Augen verschließe, hat der Präsi- 
dent der Bundesrechtsanwattskam- 
mer Klaus Schmalz geübt. Auf der 
Feier zum 25. Bestehen der Bundes- 
rechtsanwaftskammer in der Bonner 
Redoute sagte Schmalz, man habe die 
Warnung»! und Mahnungen seit Jah- 
ren in den Wind geschlagen. Vor den 
Spitzen der deutschen Rechtspflege, 
darunter den Präsidenten des Bun- 
desverfassungsgerichts Zeidler, des 
Bundesgerichtshofs Pfeiffer und des 
Bundenrbextsgerichts Kissel, kriti- 
sierte der Kammerpräsident insbe- 
sondere die Novelle zur Juristenaus- 
bildung. Sie habe nicht e inm al zur 
Kenntnis genommen, daß „die Juri- 
sten heute nicht mehr überwiegend 
Richter, sondern Anwalt werden, zu 
zwei Drittel Anwalt zu drei Prozent 
Richter.” Zu den 1984 zugelassenen 
45 WO Anwälten kämen in den näch- 
sten 10 Jahren weitere 50 000 dazu. 
1979 seien es erst 18 000 gewesen. Der 
Gesetzgeber sei dieser Situation „pro- 
blemblind“ entgegengeschlittert 
Schmalz kündigte an, man wolle 
sich in der Zukunft verstärkt darum 
bemühen „durch Ausbau der Spezia- 
lisierung und deren Kundmachung” 


weitere .Tätigkeitsgebiete” für den 
Rechtsanwalt zu erobern. Er dachte 
dabei an ein stärkeres Engagement 
im Sozial- und Arbeitsrecht und ent- 
sprechende Hinweise auf dem Kanz- 
leischfld- Hier haben die Gewerk- 
schaften, zu deren Domäne die Bera- 
tung und Vertretung in diesen Berei- 
chen zählt, schon Bedenken angemel- 
det Darüber hinaus will die Rechts- 
anwaitskammer die europa- und welt- 
weite Betätigung deutscher Juristen 
forderen. Ein Mittel gegen die „An- 
wattsschwemme“ sei dies allerdings 
nicht 

Bundequstizzninister Hans Engel- 
hard wies in seiner Rede die Kritik an 
der geplanten Novelle zur Juristen- 
ausbüdung zurück. Mit der neuen 
Ausbüdungordnung werde vielmehr 
„der Zustrom von Studenten zum Ju- 
rastudium durch frühzeitige Lei- 
stungskontrolle an den Universitäten 
ein gedämmt“. Da* Minister glaubte 
insofern schon eine „Trendwende” 
ausmachen zu können. Mit einer No- 
velle zur Bundesrechtsanwalts- 
ordnung will Engelhard der For- 
derung der Anwaltschaft nach Fach- 
gebietsbezeichnungen in Spezialbe- 
reichen und nach stärkerer interna- 
tionaler B etätig ung TranbfaomTnw- 


XTNG-HU KUO, Stuttgart 

Auf die Bundesregierung und 

Energieversorgungsuntemehznen 
rollt offensichtlich eine Prozeßlawine 
wegen des zunehmenden Waldster- 
bens zu. Immer mehr Städte, betrof- 
fene Organisationen und auch einzel- 
ne Geschädigte haben seit etwa ei- 
nen Jahr begonnen, Entschädi- 
gungsforderungen auf gerichtlichem 
Wege einzureichen. Dabei werden 
verschiedene Wege beschritten, aller- 
dings ist eine Koordinierung solcher 
Musterprozesse unverkennbar. Die 
Opfer des Waldsterbens, sowohl kom- 
munale als auch private Waldbesitzer, 
wollen zunächst ausloten, wie man 
am besten zu seinem Recht (und 
Geld! kommt 

Der neueste Fall ist die Stadt Rot- 
tenbuxg bei Stuttgart Der 31köpfige 
Gemeinderat der 32000 Einwohner 
zahlenden Stadt beschloß mit nur ei- 
ner Gegenstimme am 11. September, 
grünes Licht für eine solche Klage zu 
m gnalüäep pp- Oberbürgermeister 
Winfried Löffler, selber ein Jurist, 
CDU -Nütgtied, erklärte in einem 
WELT-Gespräch, aufgrund des fest 
einmütigen Votums des Gemeinde- 
rats (31 CDU, 13 SPD und drei FDP- 
Abgeordnete, die Grünen sind nicht 
im Stedtpariameni) habe er einen An- 


walt beauftragt, die Klage demnächst 
hgira zuständigen Landgericht in 
Stuttgart einzureichen. 

Löffler: „Wir haben seit Jahrhun- 
derten Wald besitz, derzeit 3200 Hek- 
tar. Als finanzschwache Gemeinde 
sind wir auf jeden Pfennig angewie- 
sen, der aus diesem Wald kommt“ 
Durch die enormen Erkrankungen 
auch in Rottenburg erleidet die Stadt 
seit 1983 einen Verlust von jährlich 
180 000 Mark, berichtete Löffler: 
„Diese Zahl dürfte inzwischen wieder 
überholt sein, angesichts der rapiden 
Zunahme des Waldsterbens.” Die 
Stadt hat einen Verursacher gefun- 
den, nämli ch die Energie-Versorgung 
Schwaben (EVS). 

Von d teis*»™ Unternehmen, da« in 
der Nahe von Rottenburg (BeQbroim, 
Bexbach, Ensdorf) Kohlekraftwerke 
ganz oder teilweise besitzt, fordert 
Rottenburg eine jährliche Entschädi- 
gung von 50 000 Mark. OB Löffler: 
„Es gibt ja auch andere Verursacher, 
deshalb nur ein Teilbetrag.“ 

Die Stadtverwaltung hatte nach 
Angaben Löfflers versucht, auf 
schriftlichem und mündlichem Wege 
eine Lösung ohne Gerichte mit d em 
Unternehmen zu finden. Die EVS je- 
doch lehnte strikt eine Entschädi- 
gung ab, wofür Löffler sogar ein „ge- 


wisses Verständnis” aufbringt - 
„Wenn die EVS uns auch mir das 
kleinste Angebot unterbreitet, wer- 
den a l te kommen.“ 

Als erste Großstadt plant Augsburg 
(Bayern, SPD-re giert) ei n e n Gang vor 
den Kadi Allerdings ist der „Ange- 
klagte" hier nicht ein einzelnes Unter- 
nehmen, sondern beklagt wird die 
Bundesregierung. Wie ei n Sp recher 
der Stadtverwaltung der WELT mit- 
teilte, warte sie nur noch auf ein Gut- 
achten des Rechtsexperten Professor 
Dieter Suhr (Augsburg). Ende No- 
vember könnte dann der Stadtrat ei- 
ne solche Klage beschließen. Vor al- 
lem soll Bonn dazu verpflichtet: wer- 
den, das Immissionsgesetz besser zu 
erfüllen, konkrete Geldforderungen 
stellt Augsburg jedoch nicht, betonte 
der Sprecher der Stadt, die mit Unter- 
stützung des Bayerischen Städ- 
tetages und des Bauernverbandes 
den Prozeß beginnen wHL 
Ein Kölner und ein Münchner Ge- 
richt haben inzwischen Klagen von 
Waldbesitzem auf Schadensersatz als 
„unbegründet” zurückgewiesen. Das 
Oberlandesgericht München erklärte 
hierzu im Frühjahr dieses Jahres: 
„Der gTnTPlnp Baum in einem Wald 
oder ein einzelner Wald selbst ist kein 
Gegenstand des öffentlichen Nut- 


zens.“ Düse Interpretation veranlaß' 
te den Rechtsanwalt der Kläger zu 
der ironischen Bemerkung, bisher 
seien auch Litfaßsäulen, Briefkästen 
und Ruhebänke „Gegenstände des 
öffentlichen Nutzens“. Die zwei 
Waldbesitzer hatten die bayerische 
Staatsregieiung und zwei Energiebe- 
triebe auf Schadensersatz verklagt 

Noch in der Schwebe ist ein „Mu- 
sterprozeß“ der Eheleute Franz und 
Maria Gebele aus dem Schwarzwald 
gegen die Bundesregierung. Presse- 
sprecher Lohrmann von der „Forst- 
kammer Baden-Württemberg - Wald- 
besitzerverband e. V.“, in deren Auf- 
trag das Paar diesen Weg gegangen 
ist, berichtete, das Landgericht Offen- 
burg warte jetzt auf ein Gutachten. 

rium und der Forstkammer bzw. den 
Klägern gab es zunächst ein längeres 
Hfckfaacfc um die Frage des Gutach- 
ters. Hier sei alles noch in der Schwe- 
be,so Lohrmann. 

Übereinstimmend loben die Opfer 
des Waldsterbens die neueste Ent 
Scheidung des Bundesgerichtshofes 
vom 18. September dieses Jahres: In 
Umwdtprozessen soll nicht der Ge- 
schädigte, sondern der Schädiger den 
Nachweis führen, daß er nicht der 
Verschmutzer ist 


spiel guter deutscher Traditionen 
geht auf eine Erwähnung durch Kurt 
Hager auf der schon angeführten 
„Gesellschaftswissenschafüichen 
Konferenz" des ZK oder SED im De- 
zember 1983 zurück. Damals war der 
von Rechtsextremisten ermordete 
Weimarer Demokrat durch Hager in 
einer Reihe mit Bismarck, Graf von 
Stauffenberg und Yorek von Warten- 
burg genannt worden. Bei Rathenau, 
der den Lesern als „Monopolherr - “ 
vorgestellt wird, schlägt offensicht- 
lich sein entscheidender Anteil am 
Zustandekommen des Rapallo-Ver- 
trages mit der Sowjetunion zu Buche. 

Zu den Überraschungen unter den 
prominenten „DDR“-Politikem muß 
die gesicherte Festigung des Anse- 
hens von „DDR”-Gründungsvater 
Walter Ulbricht gerechnet werden. 
Seit seinem Tode 1973 nahezu zehn 
Jahre lang als absolute Unperson in 
den Medien behandelt, gelangte der 
Vorgänger von Erich Honecker 1983 
zum 90. Geburtstag wieder zu Ehren. 
Der SED-eigene Dietz-Verlag brachte 
eine Ulbricht-Biografie heraus. 

Zu den wichtigsten Personen der 
„DDR”-Geschichte addiert die „Jun- 
ge Welt" auch den CDU-Repräsentan- 
ten Otto Nuschke, der beispielsweise 
1952 auf dem letzten gesamtdeut- 
schen Evangelischen Kirchentag in 
Leipzig sprach. 

Auch der Dichter und Ex-Kultur- 
minister Johannes R- Becker fand 
Aufnahm e in das Ahnenregister, 
wenngleich seine Hymne „Auferstan- 
den aus Ruinen“ mit der Zeile „Laß 
nng dir wim Guten dienen, Deutsch- 
land, einig Vaterland“ seit Jahren 
nicht mehr gesung en, sondern nur 
noch vom Blatt gespielt werden darf. 

Zu den aktuellen Helden der 
„DDR“-Histo ri ografie rechnet in er- 
ster Linie der Kosmonaut Siegmund 
Jahn („Der erste Deutsche im Welt- 
all“) sowie der bei einem Schußwech- 
sel mit Fluchthelfern 1964 an der Ber- 
liner Sektorengrenze ums Leben ge- 
kommene Unteroffizier Egon 
Schultz. 

Wieweit die SED das blaue Blut der 
deutschen Fürsten der „DDR“ heimi- 
schen wül, um in einer Natio- 
nalgeschichte auch Identität und ei- 
nen Ausweg aus der Legitima- 
tionsnot zu finden, wird sich bald er- 
weisen: Am 17. August 1 986 j ährt sich 
der Todestag des großen Friedrich 
mm 200. Mal Wie Ost-Berlin dieses 
Datums gedenkt, gibt Auskunft über 
die geschichtlichen Expeditionen der 
SED in die Historie der Deutschen. 


Wo Dozenten und 
Studenten von mehr 
Leistung träumen 

PETER PHILIPPS, Bons 

Nebenan lärmten übermütige 
Grundschüler auf dem PausenhoL 
auch die Pestversammlung selbst war 
weniger steif und festlich als viel- 
mehr locker und erwartungsfroh: In 
einem - wegen Schülermangels bis- 
her leerstehenden - Seitenflügel der 
Gesamtschule in Koblenz-Karthause 
hat die private „Wissenschaftliche 
Hochschule für Unternehmensfüh- 
rung” gestern mit 60 Erstsemestern 
ihren Studienbetrieb ausgenommen. 
Hanno Ludwig, Präsident der örtli- 
chen Industrie- und Handelskammer, 
umriß noch einmal das selbstgesteck- 
te Ziel: Nicht „Funktionäre oder 
Technokraten heranzubilden, son- 
dern den wissenschaftlich umfassend 
gebildeten Generalisten, der sich in 
seinem Berufsleben mehrfach spezia- 
lisiert“. 

Wie eine Gemeinschaft von Pionie- 
ren auf dem Treck gen Westen versi- 
cherten sich Dozenten und Studenten 
gestern noch einmal gegenseitig, die 
gleichen Ziele vor Augen zu haben. 
Udo Glittenberg, „Spiritus rector un- 
serer Hochschule“ (Ludwig), hatte 
Lehrer und Lernende gebeten, sich 
eist einmal kurz miteinander bekannt 
zu machen. Einer narfi dem anderen 
standen die Studenten hinter ihren 
Schulbänken auf und nannten außer 
ihrem Namen auch kurz Lebenslauf 
und Begründung für ihren nicht risi- 
kofreien Weg nach Koblenz. Die Bun- 
deswehr hatten die männlichen Stu- 
denten fest alle nur „abgerissen“, um 
dann schnell eine Lehre (meist bei 
Banken) oder ein Industrie-Prakti- 
kum zu absolvieren. Auslandsaufent- 
halte, hgnfig im an gialgänhgijwhep 
Raum und in Frankreich, rundeten 
die Vitae ab. 

Sonke Albere, Lehrstuhlinhaber in 
Koblenz für Betriebswirtscbaftsleb- 
rer mit Schwerpunkt Marketing und 
soeben von einem einjährigen Auf- 
enthalt in Stanford zurück, griff die 
von aßen Studenten beschriebenen 
Koblenzer Träume von mehr „Effek- 
tivität” im Studium, von „Leistung, 
Internationalität und Praxisbezug“ 
auf und versprach „Sie so 2 U fordern, 
daß Sie auch ihre Leistung erbringen 
können“. Vorlesungen herkömmli- 
cher Art werde es bei ihm nicht ge- 
ben: Er werde „Gliederungen“ vertei- 
len, die Studenten müßten sich „als 
Vorleistung” in Themen einiesen 
„und einige dann jeweils diese Vorlei- 
stung auch mündlich präsentieren“. 
Ihm schweben, Diskussionen “ zwi- 
schen Lehrer und Lernenden nach 
amerikanischem Vorbild vor. 

Der in Koblenz vor allem ange- 
strebte Praxisbezug der Ausbildung 
kam bereits gestern nachmittag zu 
seinem Recht Mit Bussen wurden 
die Studenten in ein Unternehmen 
nach Neuwied gebracht, wo ihnen 
Vorstandsmitglied Claus Freilmg, der 
zugleich als Lehrer an der Hochschu- 
le tätig sein wird, n a c h e in er F ührung 
durch die Fabrik im Gespräch „Ge- 
danken aus unternehmerischer Pra- 
xis zum Hochschußaegirm“ übermit- 
telte. 

Dabei war unter den Zuhörern ei- 
ner, der nicht nur sein Student, son- 
dern zugleich auch sein Kollege war 
In der morgendlichen Vorstellung 
hatte der 37jährige Peter W. von sich 
erzählt, daß er kurz nach seinem Ab- 
itur vor 15 Jahren geheiratet und des- 
halb auf ein Studium verrichtet habe. 
Inzwischen habe ersieh eine Existenz 
als Selbständiger aufgebaut, die Fa- 
milie sei auch so weit, daß er nun in 
Koblenz sein Studium innerhalb von 
acht Semestern nachholen könne. 
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Wachstum schaffen 

Unsere Wirtschaft ist auf Wachstum programmiert. Nur durch 
vernünftiges Wachstum können wir Wohlstand und sozialen 
Besitzstand sichern. Um zu wachsen, müssen die Unternehmen 
investieren. Investitionen kosten Geld. Wir geben es Ihnen: 
Leasing, Kredit, Factoring, so wie es für Sie am günstigsten ist. 
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Ohne politische Änderung in Nicaragua 
bleibt Mittelamerika ein großes Pulverfaß 

Nach der Konferenz von San Jos£: Lage and Perspektiven einer Krisenregran / Großzügige US- Wirtschaftshilfe 


Von WERNER THOMAS 

N ach dem Ende der Außenmini- 
ster-Konferenz in San Josä 
fühlt sich mancher Beobach- 
ter an die Worte des costari panischen 
Präsidenten Luis Alberto Monge zum 
Auftakt des Ereignisses erinnert Er 
hatte vor „übertriebenen Erwartun- 
gen“ gewarnt Viel wurde bei der di- 
plomatischen Großveranstaltung in 
der Tat nicht erreicht 
Die Situation ist so explosiv wie 
zuvor. Mittelamerika wird ein Pulver- 
faß bleiben. Ein Vertreter des hondu- 
ranischen Außenministeriums erläu- 
terte: „Die Europäer können trotz ih- 
res wirtschaftlichen Gewichts keine 
entscheidende Rolle spielen. Es fehlt 
ihnen der politische und militärische 
Einfluß.“ Selbst die wirtschaftlichen 
Initiativen waren bisher gering: Wäh- 
rend die USA seit 1979 diesen Län- 
dern fast zwei Milliarden Dollar Wirt- 
schaftshilfe gewährten, kamen aus 
den. EG-Nationen lediglich 125 Millio- 
nen Dollar. 

Napoleon Duarte, der christdemo- 
kratische Präsident El Salvador», 
nannte den Mittelamerika-Konflikt 
einmal „einen Konflikt vieler Him- 
melsrichtungen“. Nord-Süd: Die so- 
zialen Spannungen bilden den Nähr- 
boden für die Keime der Gewalt 
Ost-West: Mit der Machtübernahme 
der marxistischen Sandinisten wech- 
selte ein Land der Region das ideolo- 
gische Lager. West-West: Europäi- 
sche Kritiker, allen voran deutsche 
und skandinavische Sozialdemokra- 
ten, verurteilen den Kurs der 
Reagan-Regierung, der die Entwick- 
lungen Mittelamerikas in den letzten 
dreieinhalb Jahren bestimmte und 
weiterhin bestimmen sollte. 

Die Konfrontation der Sandinisten 
mit dem Amerika Ronald Reagans 
war unvermeidbar. Als die Coman- 
dantes im Juli 1979 die Somoza-Dik- 
tatur stürzten, träumten sie von ei- 
nem sozialistischen Mittelamerika. 
Auf ihrem revolutionären Marsch- 
plan standen zunächst El Salvador 
und Guatemala. „El Salvador wird 
siegen“, verkündeten die Transparen- 
te in Managua. Ein Diplomat in der 
nicaxaguanischen Hauptstadt meinte 
damals schon: „Die Amerikaner dul- 
den so wenig ein zweites Nicaragua in 
Mittelamerika wie die Sowjetunion 
einen militanten antikommunisti- 
schen Staat in ihrer Nachbarschaft" 



Präsident Reagan erläuterte seine 
Politik einmal so: „Wir wollen der 
Welt zeigen, daß wir keine feindseli- 
gen kommunistischen Kolonien auf 
dem amerikanischen Kontinent tole- 
rieren werden." 

An dem Salvador-Problem schei- 
terte ein fast fünfm onatiger Dialog 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und den Sandinisten in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1980. Die Sandini- 
sten lehnten die amerikanischen For- 
derungen für eine Normalisierung 
der Beziehungen ab, darunter an er- 
ster Stelle ein Ende des Revolutions- 
exports. Im November 1980 beauf- 
tragte Reagan dann seinen Geheim- 
dienst CIA, einer anti ^aniiiTii«ti«»hpn 
Guerrüla-Bewegung auf die Beine zu 
helfen. Anfang 1982 begann der Krieg 
der „Contras“. 

Dieser Krieg hat eine neue Situa- 
tion geschaffen: Die Comandantes ge- 
rieten plötzlich in die Defensive. Der 
größte Guerrifla-Konülikt Lateiname- 
rikas findet heute in Nicaragua statt, 
wo zwischen 12 000 und 15 000 Rebel- 
len gegen die sandinistische Regie- 
rung kämpfen, hinter der aller din g s 
120 000 Uniformträger stehen. Die 


Zahl der salvadorianischen Partisa- 
nen wird auf 8000 geschätzt 

Der 1. Juli 1984, die Machtübernah- 
me Duartes, war ein weiteres Schlüs- 
seldatum. Das Büd der Tyrannei und 
der Todesschwadronen, das oft von 
El Salvador gezeichnet wurde, 
stimmte nicht mehr. Ein Christde- 
mokrat, der in Westeuropa ein Sozial- 
demokrat wäre, regierte plötzlich die- 
ses Land. Nach einer Umbildung der 
Sicherheitsorgane gingen die Men- 
schenrechtsvergeben zurück. Der 
amerikanische Kongreß bewilligt 
heute ohne große Debatten die MIH - 
tärhüfe. Den marxistischen RebeDen 
der „Nationalen Befreiungsfront 
Faiabundo Marti" (FMLN) gelang seit 
Monaten kein spektakulärer SnMng 
mehr. Die langerwartete Herbstoffen- 
sive ist bisher nicht gekommen. 

El Salvador liefert nur noch spora- 
disch Schlagzeilen. Es ist auch ruhi- 
ger geworden um Costa Rica, Hon- 
duras und Guatemala. 

Guatemala, das bevölkerungsmä- 
ßig größte Land der Region (acht Mfl- 
lionen Einwohner), löste die schwe- 
ren GuerriDa- Probleme der Jahre 
1981 und 1982 ohne amerikanische 


Hilfe Die Aussichten auf einigerma- 
ßen faire Präsidentschaftswahlen im 

nächsten Jahr haben die innenpoli- 
tische Situation mitspannt Costa Ri- 
ca, das pinrig p Lateinamerikas 
ohne Armee, profitierte von einer 
massiven wirtschaftlichen Unterstüt- 
zung der Amerikaner, die fest 300 Mil- 
lionen Dollar in den letzten zwei Jah- 
ren erreichte- 

In öpto ebenfalls demokratisch re- 
gierten Honduras verfügen die Ame- 
rikaner über ein Netz militärischer 

Einrichtungen zur Überwachung und 

Abschreckung Nicaraguas. Die lin- 
ken Chinchoneros-Guemllas, die An- 
fang der achtziger Jahre mit Entfüh- 
rungen Anschlägen Aufsehen er- 
regten, traten in letzte Zeit kaum 

noch in lSna'hwTiiing 

Nicaragua, das oste Glied der Kri- 
senkette, steht heute wieder im Mit- 
telpunkt Bernd Niehaus, der frühere 
Außenminister Costa Ricas, ypemfr 
„Der Schlüssel zur Lösung des Kon- 
flikts liegt in Managua W enn die San- 
dinisten den Revolutionsexport stop- 
pen »mH sinh um ihre ei genen Proble- 
me kümmern, wird wieder Frieden 
herrschen in dieser Region. Wenn 
nteht , gefährden sie sich selbst" 

Nicaraguas Nachbarschaft hat die 
Mitteilung der Comandantes, daß sie 
mm doch das 21 Punkte umfegwendp 
Friedensprogramm der Contadora- 
Staaten akze p tieren wollen, skeptisch 
ausgenommen. Fast überall wurde 
diese Entscheidung als taktisches 


Manöver im Hinblick auf die San-Jo- 
sä-Konferenz gewertet Daß die San- 
dinisten nun tateanhHnh freie Wahlen 
durchfuhren, »hmn Opponenten Am. 
nestie gewähren, die Aufrüstung 
stoppen und die 3000 kubanischen 
Militärberater nach Hause adäckan. 


wül kaum jemand glauben. Die Co- 
mandantes lehnten die Fordmmgen 
des salvadorianischen Präsidenten 
Duarte ab, die oft vage gehaltenen 


Formulierungen des Programms zu 
präzisieren. 

General Manuel Antonio Nori ega, 
der panamaische Mflitärkomman- 
deur, prophezeite dieser Tage: „Con- 
tadora wird mit dem ersten Flug rus- 
sischer MiGs über dieser Region zu- 
sammenbrechen." Nicaraguas Vertei- 
digungsminister Humberto Ortega 
hat bereits angekündigt Haß er für 
Ende des Jahres Eampfj ä gpr dieses 
Typserwartet (SAD) 


Junge Islam-Extremisten 
schrecken Indonesien auf 

Tote bei Unruhen / Infiltration von Kommunisten? 


CHRISTEL PILZ, Jakarta 

Ganz Jakarta diskutiert diese- Tage 
die Frage, was hinter den jüngsten 
Ausschreitungen im Hafenviertel 
Tanjug Priok steckt Militärs hatten 
das Feuer auf etwa emtausendfunf- 
hundert jugendliche Rowdies eröff- 
net, als diese mit Fleischermessem, 
Sicheln und Eisenstangen bewaffnet 
im Namen Allahs auf die Prioker Po- 
lizeistation marschierten, Warnungen 
ignorierten, Geschäfte in Brand 
steckten und Autos demolierten. Die 
Bilanz neun Tote, 53 Verletzte, sechs 
Verhaftete (so die offizielle Version), 
Schock unter den Politikern, Entset- 
zen unter der Bevölkerung . 

Die Priok-Unruhen dauerten nur 
Stunden. Ruhe und Ordnung sind 
wieder hergestellt Doch Soldaten 
stehen Wache, und die Chinesen, die 
die Geschäftswelt kontrollieren, sind 
nervös. Manche haben schleunigst 
das TjnH verlassen. Die Erfahrung 
hat sie gelehrt, daß immer sie die 


DIE # ANALYSE 


Prügelknaben sind, wenn die Volks- 
wut auf die Straßen geht Wird der 
Vorfell weitere Kreise ziehen? Die 
Stimmung ist gespannt Die Zeitun- 
gen und die beiden Oppositionspar- 
teien „Islamische Entwicklungspar- 
tei“ (PPP) und die „Demokratische 
Partei" (PDD fordern Aufklärung der 
Hintergründe. General Benny Murda- 
ni, als Oberbefehlshaber der Streit- 
kxäfte und Chef alter Geheimdienste 
der zweitmächtigste Mann hinter 
Präsident Suharto, behauptet, daß 
die Urheber isbnni«»h* Extremisten 
waren. Vor ihrer Straßenaktion hät- 
ten sie zur Abendpredigt eine Prioker 
Moschee besucht 

Es ist möglich, daß ein islamischer 
Gesetzeslehrer sie aufgehetzt hat So 
gesehen wären die Ausschreitungen 
als bloßer Amoklauf zu interpretie- 
ren, wie ihn Regimekritiker schon 
seit Jahren prophezeien. Füniund- 
fünfzig Prozent der 150 Millionen In- 
donesier sind jünger als fünfzehn 
Jahre. Nur fünf Prozent all derer, die 
sich an einer indonesischen Universi- 
tät einschreiben, halten bis zum Ex- 
amen durch. Was machen die Ausstei- 
ger. die ihr Versagen oft dem System 
zuschreiben? Politische Aktivitäten 


sind verboten. So ist für viele der das 
ganze Leben umfassende Islam eine 
Alternative - nie zuvor hat der Islam 
eine größere Rolle in der indonesi- 
schen Gesellschaft gespfelL 
Es gehört zum guten Ton, während 
des islamischen Fastenmonats mitzu- 

manlwn , Mitgjyd isbiwwifte rn irfn is- 

sionsgruppen zu sein und nach Mek- 
ka zu pilgern, was allein in diesem 
Jahr sechzigtausend Indonesier *«n. 
Die trabende Kraft aber liegt bei der 
Jugend. 80 bis 90 Prozent all der- 
jenigen, die die 600 Moscheen in Ja- 
karta füllen, sind Jugendliche. Sie 
glauben gerne den Worten mancher 
Prediger, die ihnen eine Lösung aller 
Probleme voigaukeln, wenn Indone- 
sien ein Islam-Staat würde. Daß der 
Islam nicht Staatsmliginn ist, ist 

sten pplänhi gpii Muslims ein ständi- 
ges Ärgernis. Neunzig Prozent der 
Bevölkerung gehören - zumindest 
formell — dem Islam der sunnitischen 
Glaubensrichtung an. Schon in den 
fünfziger Jahren haben Ext remis ten, 
gmppen einen „heiligen Krieg" insze- 
niert und ganre Landesteite blutig 
terrorisiert. Seitdem sieht Benny 

Mnrrforn in Tglam -TÜYt rpmlgtpn (Jen 

„Feind N ummer eins“. 

Murdani hält sie für gefährlicher 
als die Kommunisten, die seit ihrem 
mißhmgenen Putschversuch im Sep- 
tember 1965 keine Basis mehr bei der 
Bevölkerung haben. Das aber heißt 
nicht, daß es keine Kommunisten 
mehr gibt Es gibt sie. In Zellen orga- 
nisiert, die im Untergrund sfoco und 
die nach Auskunft von Kennern der 
Situation als gute ka- 

schieren imri islamische Organisatio- 
nen infiltrieren. Waren die Priok- Aus- 
schreitungen von langer Hand lan- 
ciert, sei es von Islam-Extremisten 
oder getarnten Kommunisten? 

Immerhin kamen die Priok-Aus- 
schreitungen nicht gm* unerwartet 
Wie ein Vertret er de r Sicherheitsbe- 
hörde Bakin der WELT erklärte, rech- 
net die Regierung mit Störaktionen 
militanter Islam-Gruppen, um das im 
Oktober zusammentre ten de Parla- 
ment an der Verabschiedung eines 
Gesetzes zu hindern, das die Staats- 
philosophie JPanca Sila" zum alleini- 
gen Prinzip für alle Parteien und für 
alle Massenorganisationen erhebt 
Radikale Islam-Gruppen sehen darin 
einen Schachzug der Regierung, um 
ihnen die Möglichkeit zu legaler poli- 
tischer Agitation zu entziehen . 


Hi-Tec Baupläne dringend nach Riad? 





Das ist ein Fall für DHL. 

Denn DHL ist der große, inter- 
nationale Flugkurier, der auf 
schnellstem Weg von Schreib- 
tisch zu Schreibtisch fliegt Bei- 
spielhaft und imponierend: Der 
DHL Courier Service für Ersatz- 
teile, Muster. Mikrochips und 
viele andere Dinge, die sehr 
wichtig oder sehr eilig sind. 

Der Unterschied zwischen DHL 
und manchem anderen istdiese 
weltweit gültige DHL-Philoso- 
phie: Was wir tun, tun wir per- 
sönlich. Wir holen persönlich. 
Wir liefern persönlich. Wir ge- 
ben erst am Ziel aus der Hand, 
was uns persönlich anvertraut 
ist 

Wohl darum wird DHL so oft ge- 
rufen, wie kein anderer Kurier- 



WÖRWW/DE EXPRESS 
Wir fliegen von Schreibtisch zu Schreibtisch. 


Rufen Sie DHL z.B. Düsseldorf 02102/4740 81, Hamburg 040/55410, Frankfurt 06107/754222, München 089/909058, Wien 222/846538. 


Gromykos Besuch war 
auch für Moskau nötig 

Das Weiße Haus analysiert die jüngsten Gespräche 


TH. KlELINGER. Washington 

Wer ist der Mann, der in der vergan- 
genen Woche an die Türen der ameri- 
kanischen Administration klopfte 
und sich insgesamt achteinhalb Stun- 
den lang mit den Spitzen dm- Exekuti- 
ve, dem Präsidenten und seinem Au- 
ßenminister, unterhielt? Welche Stel- 
lung nimmt er innerhalb der Macht- 
struktur seiner eigenen Regierung 
ein? 

Diese Fragen hat sich das offizielle 
Washington schon seit längerem ge- 
stellt - eigentlich seit jenem Zeit- 
punkt im August, als der Kreml grü- 
nes Licht für Andrej Gromykos Be- 
such in der amerikanischen Haupt- 
stadt gab. Das Washingtoner Gipfel- 
treffen weckt unter Regterungsmit- 
gliedem nicht nur kühne Hoffnungen 
auf einen „regelmäßigen Diskurs mit 
Moskau von steigender Qualität“ (Si- 
cherbeitsberater Robert McFarlane), 
es hat unter amerikanischen Sowjet- 
experten auch bestimmte Interpreta- 
tionen über Gromyko und seine Rolle 
im Machtzentrum des Kreml gefe- 
stigt 

Übereinstimmend herrscht die An- 
sicht vor, daß mit Gromyko als der 
Verkörperung sowjetischer au- 
ßenpolitischer Kontinuität der ge- 
wichtigste Mann in Washington er- 
schienen ist, den Moskau heute auf 
internationalem Felde einzusetzen 
hat Diese Stellung Gromykos inner- 
halb des Machtkeros im Kreml ist 
nach amerikanischer Ansicht uner- 
schütterlich. Doch müsse selbst eine 
machtpolitisch so gefestigte Persön- 
lichkeit ständig ihren Rang und ihre 
Stellung beglaubigen lassen. In bezug 
auf Washington schien Gromyko all- 
mählich an Boden zu verlieren: Er 
hatte seit Herbst 1979 keinen ameri- 
kanischen Präsidenten mehr persön- 
lich erlebt Sein Besuch in der letzten 
Woche, so steht es das Weiße Haus, 
war daher auch eine ganz persönliche 
Reinvestition des sowjetischen Au- 
ßenministers in sein heimisches Pre- 
stige. 

Wichtigste Adresse 

Mögen die Beziehungen zwischen 
den Supermächten auf einen histori- 
schen Tiefpunkt gesunken sein: Wa- 
shington ist nach wie vor die wichtig- 
ste Adresse für einen sowjetischen 
Außenminister, sich erneut zu profi- 
lieren und der statusorientierten No- 
menklatura zu Hause zu signalisie- 
ren: Ich bin im Gespräch, auf höch- 
ster Ebene. „Es ist erheiternd, sich 
vorzustellen, daß hier zwei Männer in 
eine Aussprache vertieft waren, die 
beide in heimischen Wahlkämpfen 
stehen“, sagte ein Kommentator der 
amerikanischen Femsehstation CBS 


über das Reagan-Gromyko-Treffen. 
Gromykos „Wahlkampf, so weit 
stimmen die Fachleute in der Admi- 
nistration dieser Metapher zu, ist die 
seit Jahren dauerhafte Übergangskri- 
se an der sowjetischen Führungsspit- 
ze. 

Welche praktischen Schritte für die 
zukünftige sowjetische Politik folgen 
nun aus diesem Bestätigungsritual 
für Andrei Gromyko? Fachleute be- 
zweifeln, daß es dieser Gespräche be- 
durfte, um einem Kenner wie Gro- 
myko die Augen über die Reagansche 
Machtpolitik zu öffnen. Die Lmie die- 
ser Administration liegt seit Jahren 
weltweit sichtbar vor Augen, skandie- 
rend nach dem Dreitakt: Realismus 
(ein Codewort für illusionslose Ein- 
schätzung des sowjetischen Gegen- 
über), Stärke, Dialogbereitschaft 

Positives Signal 

So bleibt vielleicht die (optimi- 
stische) Schlußfolgerung, daß der 
Kreml mit dem Besuch Gromykos 
selber bereits das entscheidende Si- 
gnal senden wollte -die Bereitschaft, 
in einer voraussichtlichen zweiten 
Reagan-Amtszeit den vom Präsiden- 
ten angestrebten Dialog aus ei genem 
Interesse heraus zu suchen. Noch 
hielt der Außenminister alle Karten 
bedeckt „Es war kein neuer Gromy- 
ko, den wir da zu sehen bekamen", 
sagt man im Weißen Haus. In der Tat, 
der Gesprächston des Gastes war hart 
und „direkt“. 

Aber die Amerikaner sind es seit 
Jahrzehnten gewohnt, auf diese Art 
von Moskau angegangen zu werden. 
Gromyko schmettert zunächst die 
Verbalinjurien der Verdammnis über 
der amerikanische Politik aus -doch 
dann kommt er und erweist dem Prä- 
sidenten persönlich die beste Wahl- 
kampfreverenz, die dieser sich den- 
ken konnte. So war es auch in einem 
Augenblick der historischen Krise, 
im Oktober 1962, auf dem Höhepunkt 
der Auseinandersetzung um die so- 
wjetischen Raketen auf Kuba: Inner- 
halb weniger Tage schickte Chruscht- 
schow zwei Botschaften an Präsident 
Kennedy, die eine von dunkel dro- 
hendem Inhalt, die. andere geschrie- 
ben wie mit dem Ölzweig der Ver- 
ständigung. Kennedy ignorierte da- 
mals bewußt die drohende Note und 
nahm das Kompromißsignal für bare 
Münze ; nach wenigen Tagen zeichne- 
te sich die Entspannung um Kuba ab. 

Ähnlich ist das Weiße Haus auch 
diesmal entschlossen, nachdem es 
Mr. Gromyko gleichsam seine Akkre- 
ditierung als Großfürst der sowjeti- 
schen Außenpolitik erneut bestätigt 
hat das Faktum seines Kommens als 
die „positive Note" zu nehmen 


Reagan bei 
Erstwählern 
am beliebtesten 

SAD. New York 

Ronald Reagan, der älteste Präsi- 
dent in der amerikanischen Ge- 
schichte, ist bemerkenswerterweise 
bei den Erstwählern am beliebtesten. 
Zu diesem überraschenden Ergebnis 
kommt eine Meinungsumfrage fifr 
das Nachrichtenmagazin „Time*. 

In der Altersgruppe von 18 bis 24 
Jahren führt der 73jährige Reagan 
mit 63 Prozent der Stimmen gegen- 
über 18 Prozent für Walter Mandate. 
Dies sind fest sehn Prozentpunkte 
mehr als bei jeder anderen Alters- 
gruppe, ermittelte das Mieinungsfor- 
1 schungsinstitut „Yankelovich* bei ei- 
ner Umfrage unter registrierten Wäh- 
lern zwischen dem 18 l und 20. Sep- 
tember. 

Die Umfrage ergab weiter, daß 
Reagan in jeder Bevölkerungsgnippe 
seinen Gegner schlagen würde, wenn 
Wahlen stattfinden würden. Selbst 
die weniger als 10 000 Dollar Verdie- 
nenden gaben an, für Reagan stim- 
men zu wollen. Nur 33 Prozent gaben 
Mondale als ihren Kandidaten an. 

Dagegen haben Walto Mondale 
und Mitbewerberin Geraldine Ferra- 
ra keine Fortschritte unter den tradi- 
tionell demokratischen Wählern, den 
Arbeitern, gemacht Selbst hier gaben 
49 Prozent an, für Reagan stimmen zu 
wollen, nur 30 Prozent für Mondale. 
Von den befragten Demokraten er- 
klärten 30 Prozent daß sie für Reagan 
stimmen würden, Mondale kann hier 
mit 49 Prozent rechnen. 


Durban: Anklage 
fallengelassen 

AP/DW. Johannesburg 

Die zuständige Staatsanwaltschaft 
in Südafrika hat gestern die Anklage 
gegen drei Re gierungsge gner falten- 
gelassen, die sich am 13. September 
ihrer Verhaftung durch die Flucht in 
das britische Konsulat in Durban ent- 
zogen hatten. Die britischen Behör- 
den haben insgesamt sechs Südafri- 
kanern vorläufiges Asyl in dem Kon- 
sulat in Durban geboten. 

Im Zusammenhang mit dem Boy- 
kott dm- jüngsten Wahlen in Südafri- 
ka zu Pmiamentskammem der 
Mischlinge und der Inder war unter 
dem geltenden Sicherheitsgesetz die 
Verhaftung der sechs angeordnet 
worden. Drei von ihnen sollten rieh 
vor Gericht wegen der Störung einer 
Rede von Ministerpräsident Pieter 
Botha vor einem Jahr verantworten. 
Diese Anklage, unter der auch 43 an- 
dere standen, wurde jetzt aufgeho- 
ben. 

Polens Jugend 
will Demokratie 

J. G.G.Köta 
Polens Jugend favorisiert die west- 
liche Gesellschafts- und Wirtschafts- 
ordnung. US- Präsident Ronald 
Reagan wird wegen seiner konse- 
quenten Politik gegenüber den osteu- 
ropäischen Regimen bewundert. Das 
geht aus einer neuen Umfrage hervor, 
deren Ergebnis die Warschauer Wo- 
chenzeitung „Lad" (Die Gesell- 
schaftsordnung) in ihrer jüngsten 
Ausgabe veröffentlichte. Der Bericht 
tragt deutliche Spuren des Zensors. 
Großes Ansehen genießen bei der Ju- 
gend Polens Persönlichkeiten aus der 
Geschichte des Landes, voran der 
Gründer der polnischen Zwischen- 
kriegsrepublik, Marschall Jozef PD- 
sudskL 

Vom Warschauer Pakt, dem Rat für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
und der polnisch-sowjetischen 
Freundschaft halten, so „Lad“, die 
jungen Menschen nicht viel oder gar 
nichts, desgleichen vom Sozialismus. 
Sie wollen „so wie im Westen leben“, 
die Interessen des kommunistischen 
Polen und dessen „Staatsraison“ in- 
teressieren sie nicht, klagt das Blatt 
Was die Jugend anstrebe, sei „Wohl- 
stand, ein gewisser Lebensstandard, 
Demokratie und Unabhängigkeit". 

Kreml sandte neuen 
General zur NVA 

W.KBoju 

Der viereinhalb Monate verwaiste 
Posten des Vertreters des Oberkom- 
mandierenden des Warschauer Pak- 
tes in der „DDR“-Armee ist in dieser 
Woche mit Generaloberat Wladimir 
Merezkow, einem Panzeroffizier, neu 
besetzt worden. Der Tod semes Vor- 
sängers, Generaloberst Romanow, ist 
nach wie vor von Geheimhaltung um- 
geben. Romanow war als Chef der 
Luftabwehr 1983 für den Abschuß 
des sudkoreanischen „Jumbos" mit 
Passagieren verantwortlich ge* 
macht und am 1. Mai 1984 auf den 
Posten des Verbind ungs offiziers zur 
„Nationalen Volksarmee“ abkom- 
mandiert worden. Am 8. Mai trat er 
zum letzten Mal in der Öffentlichkeit 
auf. 

Sein Nachfolger ist Sohn von Kyrill 
Merezkow, Stalins Generalstabschef 
zu Beginn des Krieges mit Deutsch- 
land. Bei einem Em pfang zu seinem 
Dienstantritt in Ost-Berlin erwähnte 
der Staatsratsvorsitzende Erich Ho- 
necker Merezkows Vorgänger Roma- 
now nicht 
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Recht oder „ Formelkram “? SSSS 


Antart* Nagelprobe“; WELT vom 1L 

September 

Ihre Zeitung hat aus der Feder des 
Chefredakteurs am 11. September die 
Frage au&egriffeo, warum eigentlich 
Willy Brandt den Status-Unterschied 
zwischen Bonn und Ost-Berlin herun- 
terspielt, die Unterscheidung für 
„dummes Zeug" und sonst noch 
manches für „Formelkram“ hält. Der 
Kern des Problems liegt in seiner al- 
ten Geringschätzung des Rechts und 
juristischer Klarstellungen. Auf dem 
Höhepunkt seiner Laufbahn, beim 
Empfang des Nobel-Friedenspreises 
im Oktober 1971, hat Brandt erklärt: 
„Ich habe .reale Lage 1 gesagt Die er- 
kennt man nicht wenn man der 
Selbsttäuschung unterliegt oder Poli- 
tik mit Juristerei verwechselt Der 
Kreml ist kein Amtsgericht“ Was der 
damalige Bund eskanzl er gesagt hat 
zeugt nicht nur von einer Gering- 
schätzung des zwischen den gesitte- 
ten Staaten geltenden Völkerrechts, 
es war auch, mit der erklärten Bereit- 
schaft die Machtpolitik Breschnews 
hinzunehmen, ein schwerer takti- 
scher Fehler. Zugleich war es ein 
Schlag gegen die Männer des Prager 
Fr ühlin gs, die Breschnew keine zwei 
Jahre vorher niedergeschlagen hatte. 
Brandt war nie in der Lage, sich des 
Rechts wie einer Waffe zu bedienen, 
um mit diesem Potential für Deutsch- 
land noch zu retten, was gerettet wer- 
den konnte. 

Wer aber glaubt, eine Politik besser 
ohne das Recht und nur mit dem 
„Wandel durch Annäherung" und 
Vor-Leistungen machen zu können, 
wird bei seinen Vertragspartnern 
schnell an Respekt verlieren. In die- 
ser Einstellung, der kaum ein anderer 
Ministerpräsident in Europa in dieser 
Form Ausdruck verliehen hätte, hat 
der Kreml eine willkommene Chance 
gesehen, seine Art der Entspannung 
zu verwirklichen. Auf viele Deutsche 
hat diese Entspannungs-Euphorie 
wie ein Schlafinittel gewirkt, bis Jim- - 
my Carter nach dem Einmarsch in 
Afghanistan bekannte, von Bresch- 
new getauscht und betrogen worden 
zu sein. Carter hat das zugegeben, von 
Brandt ist das Eingeständnis, daß 
Breschnew die Entspannung zur 
größten Vor- und Überrüstung, damit 
zur größten Bedrohung der Bundes- 
republik und des gesamten Westens 
ausgenützt hat, nie zu erwarten. So 
wurde der Nachrüstungsbeschluß 
notwendig. 


Es ist gut, daß man sich wieder auf 
Rechtspositionen besinnt Nur in ei- 
nem Rechtskampf für die Menschen- 
rechte, für das Selbstbestimmungs- 
recht der Nationen, kann es zu einem 
peaceful change, zu einer friedlichen 
Veränderung, kommen. Ausgetragen 
wird dieser Rechtskampf um eine 
echte Friedensordnung unseres Kon- 
tinents und um die Wiedervereini- 
gung Deutschlands in der Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa - KSZE. Hier versammeln 
sich die 35 Staaten der alten Völker- 
rechtsgemeinschaft mit der Aufgabe, 
der anderen Welt das Vorbild und 
Beispiel der Überwindung des Status 
quo von Jalta 1945 und von Oreanda 
1970 zu geben. 

Dr. Herbert Kutschers, 
Hürth-Mitte 

Heißer Zorn 

.Kirchliche Amtpemmg*; WELT nn & 

September 

Sehr geehrte Redaktion 

ich möchte Ihnen Dank sagen für 
die Veröffentlichung des Artikels von 
Herrn von Loewenstem. Schon hatte 
ich gefürchtet, der unerhörte Vor- 
gang von Bannen würde die Presse 
nicht beschäftigen. Dabei ist das, was 
dort geschehen ist, nicht nur sympto- 
matisch für die Einstellung gewisser 
Kirchenleitungen und Pfarrer, son- 
dern auch für die scharfe Auseinan- 
dersetzung, die sich zur Zeit in der 
Evangelischen Kirche vollzieht 

Schon lange befinden sich nicht 
wenige evangelische Pfarrer und erst 
recht viele Mitglieder der Kirche in 
ohnmächtiger Verzweiflung oder 
auch in heißem Zorn gegen die Ge- 
folgsleute einer Theologie, die mit 
den Thesen von Barmen 1934 nicht zu 
vereinbaren ist Wird das aber laut 
gesagt - was auf jener aus der Kirche 
gewiesenen Veranstaltung geplant 
war so reagieren viele Leitungsmit- 
glieder in einer Art, für die der Bar- 
mer Vorgang bezeichnend ist 

Mir liegen die Briefe und Erklärun- 
gen vor, die zur Verweigerung der 
Kirche führten. Ich wurde als Zeitge- 
nosse der Vorgänge von 1934 daran 
erinnert daß die Nationalsozialisten 
jene freie, vom Kirchenrecht nicht ge- 
deckte Synode nicht verhindert ha- 
ben. Ich kenne die beschämenden 
Vorgänge, bei denen ein rheinischer 


Superintendent eine unglaublich wi- 
dersprüchliche Rolle gespielt hat Der 
Präses der Rheinischen Kirche ver- 
mittelte in einer rechtlich nicht zu 
beanstandenden Weise, die aber doch 
zur Rücknahme der bereits erteilten 
Genehmigung durch das Presbyteri- 
um geführt hat Nun sind wir soweit, 
daß Christen daran gehindert wor- 
den, offen theologische Meinungen 
zu vertreten, die unanfechtbar sind, 
die aber gewissen Leuten nicht pas- 
sen. 

Heinrich Hobler, 
ehern, rheinischer Superintendent 
und langjähriges Mitglied der Kir- 
chenleitung 
Auerbach 

Zweierlei Recht 

■fanttoHMlwm*; WELT vom 28. Sep- 
tember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wir Tiroler müßten Andreotti ei- 
gentlich dankbar sein, daß er durch 
seine Äußerungen das Südtiroler 
Problem wieder aktualisiert hat 
Wenn er nun behauptet, der Festzug 
in Innsbruck am 9. September hätte 
ihn dazu veranlaßt, zur deutschen 
Frage Stellung zu nehmen, so ist das 
sicher eine verunglückte Ausrede, de- 
ren Auswirkung er nicht vorhergese- 
hen hat 

Dennoch ist Herr Andreotti ein ge- 
wiefter Politiker, der wohl versteht 
daß es zwischen der Teilung Deutsch- 
lands und der Teilung Tirols eine 
Grundsätzlichkeit gibt - wenn näm- 
lich die Deutschen ein legitimes 
Recht auf Wiedervereinigung haben, 
dann haben auch die Tiroler ein legiti- 
mes Recht auf Wiedervereinigung. 
Wenn er vom Tiroler Revanchismus 


Wort des Tages 


99 Setze deine Hoffnung 
auf das Höchste, dort 
entzündet sich deine 
Liebe. Von dort erbitte 
Kraft dort erwarte 
Lohn. Wenn wir uns 
gern mühen und freu- 
dig unseren Dienst ver- 
richten, dann besitzen 
wir die Weite. 99 

Augustin von EQppo; Kirchenlehrer 
und Heiliger (354-430) 


spricht möchte ich wissen, wie wir 
Tiroler wohl dem ach so mächtigen 
italienischen Staat gefährlich werden j 
könnten? ' 

Es geht uns nicht um Revanche, 
sondern ausschließlich um die Besei- 
tigung des Unrechts. Ich gehöre auch 
zu denen, denen das Herz blutet, 
wenn sie über den Brenner fahren 
(auch bekannt als Unrechtsgrenze), 
weil sie noch nicht vergessen haben, 
daß die Besetzung Südtirols durch 
Italien seit 66 Jahren andauert und es 
den Südtirolem seither verwehrt 
wird, sich selbst zu entscheiden, was 
sie sein wollen. Und das geschieht 
nicht etwa in Litauen, Lettland oder 
Estland oder sonst irgendwo hinter 
dem Eisernen Vorhang, sondern im 
sogenannten freien Europa. 

Im übrigen möchte ich mich ganz 
herzlich bei Herrn Carl Gustaf 
Strohm bedanken für die objektive 
Berichterstattung in Sachen SüdtiroL 
MSt freundlichen Grüßen 
Konrad Nagele, 
Bad Vilbel 

Einflußgrößen 

„FicOmU ahne SUtatettnidit OeaKbu"; 
WELT vom 1L September 

Sehr geehrte Redaktion, 
dem Verfasser des Artikels sei ge- 
dankt für den Ein- und Überblick, 
den er dem Leser über die Ursachen 
der wachsenden Kriminalität in der 
Bundesrepublik Deutschland gibt; 
doch scheinen mir drei wesentliche 
Gesichtspunkte für die Hauptverant- 
wortlichen dieser Entwicklung und 
damit die Hauptverursacher zu feh- 
len: 

• Unkenntnis und Mißac htung der 
10 Gebote, wofür vor allem die Schu- 
len und Kirchen die Hauptverantwor- 
tung haben; 

• rias in aiipn Schichten unseres 
Volkes festzustellende An- 
spruchsdenken, das vor allem von 
Politikern, Gewerkschaften und ein- 
zelnen Medien gefordert wird, die 
sich darin gefallen, die Begehrlich- 
keit von Bürgergruppen, besonders 
der charakterschwachen, wachzuru- 
fen und zu unterstützen; 

• die Aufweichung des Strafvollzu- 
ges, wie er von dem damaligen Justiz- 
minister Heinemann in die Wege ge- 
leitet und heute besonders kraß in 
Hamburg praktiziert wild. 

In diesen drei Einflußgrößenist ei- 
ne Wende besonders vordringlich, 
wenn wir nicht eines Tages im Faust- 
recht und im Kampfe aller gegen pH» 
enden wollen. 

Mit freundlichem Gruß 
G. Holz, 
Gelsenkircben 


EHRUNGEN 

Bundesverteidigungsminister 
Manfred Wömer ehrte zehn Solda- 
ten der Bundeswehr, die bei den 
XXHL Olympischen Spielen in Los 
Angeles Medaillen gewonnen hat- 
ten. Bei dem Empfang wies Wömer 
darauf hin, daß aus dem Bereich der 
Bundeswehr 51 Wettkämpfer in Los 
Angeles nominiert waren. Davon 
hätten 14 Athleten Medaillenplätze 
erzielt Erfolgreichster Teilnehmer 
war der Schwimmer Michael Groß 
vom 2. Jägerbataillon 531 in Ahlen 
mit zwei Gold- und zwei Silberme- 
daillen. Der Minister bedankte sich 
bei den Soldaten für ihre „hervorra- 
genden sportlichen Leistungen“. 

Kultusminister Gerhard Mayer- 
Vorfelder ist in Stuttgart mit dem 
Großen Bundesverdienstkreuz aus- 
gezeichnet worden. Ministerpräsi- 
dent Lothar Späth überreichte sei- 
nem Kultusminister den vom Bun- 
despräsidenten verliehenen Orden. 
Mayer-Vorfelder wurde für sein er- 
folgreiches Wirken in der „Finanz- 


Personalien 

und Bildungspolitik“ geehrt Lothar 
Späth hob in einer Laudatio auch 
das große Engagement seines Mini- 
sters „für mehr Büigemihe“ hervor. 
Der Kultusminister, Jurist, begann 
seine Laufbahn in der baden-würt- 
tembergischen Innenverwaltung. Er 
war beim Landratsamt in Nürtingen 
tätig. 1963 holte ihn der damalige 
Innenminister Dr. Hans Fllhinger 
als persönlichen Referenten in sein 
Ministerium. 1966 ging Mayer-' Vor- 
felder ins Staatsministerium. Bis zu 
seiner Ernennung zum Staastsekre- 
tär 1976 leitete er die Abteilung 
Grundsatz und Planung. Anschlie- 
ßend bis 1978 war er politischer 
Staatssekretär im Staats- 
ministerium, 1978 schließlich 
Staatssekretär mit Kabinettsrang. 
Der Finanzexperte wechselte im 
gleichen Jahr in Baden-Württem- 
berg ins Finanzministerium. Lothar 
Späth berief ihn 1980 zum Kultusmi- 
nister und bestätigte ihn vier Jahre 
später in diesem Amt Seit 1980 ist 
Gerhard Mayer-Vorfelder auch di- 
rekt gewählter Abgeordneter im 
Landtag. In der CDU Baden-Würt- 



Di plnmatpnp Tjmyh in PUrn n unter 
Kennern: Zwei „Schriftsteller“ aus 
dem Auswärtigen Amt tauschen li- 
terarische Erfahrungen aus, der frü- 
here Staatssekretär Rolf Lahr, links, 
und der frühere deutsche Bot- 
schafter in Peking, Erwin Wickert. 
Wickert schätzt die Memoiren 
Lahrs, die mit dem Titel „Zeuge von 
Fall und Aufstieg - Private Briefe 


1934 - 1974“ erschienen. „Der verlas- 
sene Tempel“ heißt Wickerts neues 
Buch. Es erscheint im Februar, ein 
fantastischer Roman aus dm 1 Zeit 
der Antike. Die Antike gehört zu den 
Hobbys der beiden Diplomaten. Als 
Rolf Lahr 1969 Botschafter in Rom 
wurde, trafen sich beide Herren, 
Wickert war damals Gesandter in 
London, regelmäßig. rjtoevikbl 


tembergs wurde er 1979 Vorsitzen- 
der des KFeisverbandes Stuttgart [ 
und 1980 Mitglied im Landes vor- ' 
stand. j 

Mit dem Bundesverdienstkreuz \ 
am Bande wurde der Hamburger 5 
Kaufmann und Mitglied des Vor- I 
Standes der co op, Rolf HoQaaan, j 
ausgezeichnet. Hollmann, 1925 in : 
Wuppertal geboren, erhielt die Aus- : 
Zeichnung für sein Engagement in ! 
nationalen und internationalen Gre- < 
mien des Genossenschaftswesens. 
So ist Hollmann unter anderem ! 
auch Mitglied des Vorstands der In- • 
ter-Co op in Kopenhagen und des j 
Zentralvorstands des interaatioaa- j 
len Genossenschaftsverbandes mit j 
Sitz in Genf. Die Auszeichnung : 
überreichte ihm der Hamburger ! 
Wirtschaftssenator Volker Lange. j 

»k I 

Das deutsche Nationalkomitee für 
Denkmalschutz hat den diesjähri- I 
gen Preis der Villa Ichon in Bremen 1 
zu erkannt- Der Preis, eine silberne j 
Halbkugel, wird am 8 . November in j 
Trier übergeben. Die Villa war vor ! 
100 Jahren in historischer Weise um- i 
gebaut worden. Vier Kaufreute und ; 
ein Architekt kauften sie 1981 in ver- ; 
faUenem Zustand von der Stadt Bre- j 
men. Mit einem Kostenaufwand von j 
lß Millionen DM wurde die Villa 
mit Hilfe des Landesdenkmalpfle- i 
gers restauriert und anschließend an I 
den gemeinnützigen „Verein der ; 
Freunde und Förderer der Villa 
Ichon“ übergeben. ! 

ERNENNUNG 

Der frühere deutsche Zehnkämp. ' 
fer, Zehnkampf-Trainer und enema- j 
lige SPD-Bundestagsabgeordnete ’ 
Friede! Schirmer fStadthagen) ist 1 
zum neuen Vorsitzenden der deut- | 
sehen Gemeinschaft der Olympia- . 
teünehmer <GdO) gewählt worden, i 
Zweite Vorsitzende blieb die ehema- 
lige SUbermedalUen-Gewinneric 
Marge Petersen (Bremen). Der bis- 
herige GdO-Vorsitzende Haas 
Fritsch (Bremen), der nicht wieder | 
kandidierte, wurde Ehrenmitglied. | 
Im GdO- Beirat wirken künftig u. a. < 
die früheren Olympiasieger Helmut j 
Bantz, Rudolf Ismayr und Professor ; 
Hans Lenk sowie Herbert Schade, i 
Professor Arndt Krüger, Herbert j 
Behrendt und Professor Bene j 
Wisch mann mit Als Geschäftsfüh- j 
rer fungiert Hilmar Dressier, der ! 
dieses Amt auch gleichzeitig bei der 1 
Deutschen Olympischen GeseU- j 
schaft (DOG) versteht i 


VW 


irtschafts 

Woche® 


Neue Serie: 

Ist die Umwelt 
noch zu retten? 

Obwohl die deutsche Wirtschaft in den letzten zehn 
Jahren 90 Milliarden Mark in den Umweltschutz in- 
vestiert hat und die Unternehmer im Umweltschutz 
eine große Wachstumschance für die nächsten 
Jahre sehen, haben Deutschlands Unternehmer in 
dieser Frage einen ausgesprochen schlechten Ruf. 
Das hat eine Repräsentativumfrage im Auftrag der 
5 Wirtschafts woche 5 ergeben. 

Wie kritisch die Bevölkerung den Einsatz der Unter- 
nehmer im Kampf um die Erhaltung der Umwelt 
sieht und ob die Marktwirtschaft dabei noch eine 
i — — ____Rolle spielt, lesen Sie in der neuen 
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Woche 





Serie der ’Wirt- 
schafts woche 5 , 
die in dieser 
Woche beginnt. 


Ab28. 9. 
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. Von C. GRAF BROCKDORFF 
"p nde der fünfiriggr Jahre bemerkte 
‘ ■' fc J-'die Sowjetunion, daß der Be- 
'■v . stand ihrer Streitkräfte in Zukunft 
gefährdet werden konnte, wenn es 
nicht gelinge, an der westlichen Tech- 
nologie zu partizipieren. Diese Er- 
kenntnis röhrte an die Fundamente 
. des Sowjetstaates. Nach allem, was 
*r 5.^ im Westen darüber bekannt ist, faßte 
. 'r die sowjetische Führung damals den 
. - V strategisch weitreichenden Ent- 
Schluß, sich, koste was es wolle, mit 
' ■ allen Methoden in den Besitz moder- 
ner westlicher Technologie zu verset- 
' '*• • zen, um durch deren rasche Anwen- 
.düng in der Rüstung womöglich ei- 
nen Vorsprung zu gewinnen. 

Moskau gab damals die Devise 
vom friedlichen Handel mit der So- 
wjetunion aus. Das wurde der Ent- 
spannung dienen. Handelspolitisch 
eng miteinander verstrickte Weltsy- 
* steme könnten, so die sowjetische Lo- 
gik, die im "Westen gern aufgegriffen 
wurde, sich nicht in kriegerischer 
Haltung gegenüberstehen. Dieses 
-- - Vorgehen sollte nach sowjetischer 
* Ansicht eine Atmosphäre schaffen, in 
- . der nahezu unbemerkt westliche 
Technologie in den Osten fließen soll- 
te. Was nicht käuflich im Westen er- 


Warum die Sowjets so intensiv Industriespionage betreiben 


worben werden konnte, mußte von 
der Sowjetunion, umständlicher 
zwar, aber im Ergebnis wirksam, auf 
dem Weg der Industriespionage be- 
schafft werden. Der vom KGB aufge- 
baute Apparat zur Ausspähung west- 
licher Industriegeheimnisse ist der 
größte Spionageapparat auf der Welt 
überhaupt Ein kleines Rädchen in 
diesem Apparat gewesen zu sein - 
klein, gemessen am Gesamtaufwand 
- dessen wird der Abteilungsleiter 
Manfred Rotsch von Messerschmitt- 
Boelkow-Blohm beschuldigt, der vor 
einigen Tagen verhaftet wurde. 

Leute wie Rotsch werden auf etwas 
angesetzt, das den Sowjets sehr wert- 
voll ist moderne Erkenntnisse aus 
dem Bereich westlicher Hochtechno- 
logie. Eines der Geheimnisse des Tor- 
nados Ist das sogenannte Kalman Fil- 
ter, bei dem es sich genau genommen 
um ein Stück Software aus dem Tor- 
nado-Zentralcomputer handelt Das 
Kalman Filter optimiert unter An- 
wendung statistischer Fehlermodelle 
die Integration der Navigationssenso- 
ren und hält diese ständig justiert 
Die »ngianhiirhBi und bis heute uner- 


reichte Genauigkeit in der Waffenab- 
lieferung durch ein Flugzeug unter 
allen Wetter- und Sichtbedingungen 
geht mit zurück auf das Kalman Elf- 
ter. Es ist ein Schlüssel in der Naviga- 
tionselektromk des Tornados. Wie 
das funktioniert, das interessiert die 
Sowjets. Doch darüber wußte Rotsch 
nichts. 

Sein Fachgebiet war die Entwick- 
lung und Vorausschau auf die Inte- 
gration von Waffenaußenlasten an 
Rumpf- und ünterflügelstationfin des 
Tornados. Darüber und aus Berei- 
chen der Raumfahrt hat er möglicher- 
weise seinen Auftraggebern über län- 
gere Zeit Informationen geliefert Je- 
denfalls befürchten das die Abwehr- 
behörden. 

Inzwischen haben viele tausend 
Menschen mit dem Tornado zu tun. 
Es ist ein geheimnisvolles Flugzeug. 
Doch seine Geheimnisse offenbart es 
nv-hf. Selbst wenn man vor ihnen 
steht, sind sie nicht zu durchschauen. 
Die Laufschaufeln der Hochdruck- 
turbine des Tomad otrieb werks - das 
Triebwerk besitzt drei mechanisch 


nicht miteinander verbundene Turbi- 
nenwellen -, stehen in e ine m so hei- 
ßen Gasstrahl, daß sie ohne Kühlung 
schmelzen würden. Deshalb bohrt 
man mikroskopisch fe ine Kühlboh- 
rungen in die pingAinor) schaufeln. 
Das geschieht mit Hilfe einer chemi- 
schen Flüssigkeit, die an Goldfäden 
herabläuft, deren Vorschub von ei- 
nem Computer kontrolliert wird. Wie 
das funktioniert, würden die Sowjets 
gerne wissen. Nach, dem jetzigen 
Stand der Technik wären sie nicht 

imstande, solche Turfampnsphanfeln 

zu produzieren. 

Die Sowjets müssen sich mit gerin- 
geren Arbeitstemperaturen zufrie- 
dengeben. Das bedeutet mehr Ge- 
wicht und weniger Leistung. Deshalb 
sind sowjetische Waffen zwar nicht 
schlecht: die 125-MiIl i roeter-Kanone 
des sowjetischen Kampfpanzers 
T-64T-72 hat die gleiche 
Mündungsgeschwmdigkeit wie die 
deutsche 120-Miüizneter-Kanone des 
Leopard 2. Aber die deutsche Kanone 
ist rund 1,20 Meter kürzer als die so- 
wjetische, was wegen der 
Masgpnt r ägheifeap omentp und damit 


für die Treffgenauigkeit von großer 
Bedeutung ist Das Geheimnis der 
deutschen Rheinxnetaü-Eanone ist 
ihr hoher ballistischer Innendruck, 
der nur erzeugt werden kann, weil 
das Rohr bei der Fertigung dem su- 
permodernen Autofrettägeprozeß un- 
terworfen wird. Wie man das macht, 
würden die Sowjets gerne wissen. 

Über das Raketenpotential in Ost 
und West will die Sowjetunion nicht 
verhandeln. Sie konzentriert sich auf 
Verhandlungen zum Verbot von 
Weltraiimwaffen, weil sie Grund zur 
Annahme hat, daß «ff diesem Gebiet 
die Vereinigten Staaten eines Tages 
das strategische Gleichgewicht ver- 
ändert könnten. Ware die Sowjetuni- 
on jetzt schon so weit, würde sie Ver- 
handlungen darüber kaum anbieten. 
Dabei hat Moskau seit Mitte der sieb- 
ziger Jahre das Zehnfache dessen für 
die Entwicklung von Laserwaffen 
ausgegeben, was Washington für ähn- 
liche Vorhaben bereitgestellt hat Die 
Sowjets haben auch umfangreiche 
Forschung bei der Entwicklung von 
erdgebundenen Waffensystemen be- 
trieben, die gerichtete Partikelstrah- 


len in den Weltraum schießen kön- 
nen. In zwei Jahren schon - lange vor 
den Vereinigten Staaten - könnte die 
Sowjetunion die erste Laserwaffe in 
eint» Umlaufbahn bringen. 

Doch damit wäre nichts gewonnen. 
Die Laserwaffe müßte sich auf auf- 
steigende Raketengefechtsköpfe 
richten lassen. Dafür ist eine Senso- 
rentechnik erforderlich und ein Ma- 
nagement-System, das in der Se- 
kunde buchstäblich einige Milliarden 
Rechenopertionen leisten können 
muß. Computer der fünften Genera- 
tion, wie sie gegenwärtig von Compu- 
tern der vierten Generation in den 
Vereinigten Staaten konstruiert wer- 
den, wären dafür nötig. Die Sowjets 
haben Mühe, die Technologie von 
Computern der dritten Genertion zu 
beherrschen. 

Die Entwicklung immer kleinerer 
integrierter Schaltkreise stoßt in der 
Sowjetunion auf immense Schwie- 
rigkeiten. Anstoße dazu kommen aus 
Japan, ln Akihabara, jenem Stadtbe- 
zirk von Tokio, in dem man Micro- 
chips auf der Straße laufen kann wie 
bei uns Kartoffeln auf dem Wochen- 


markt, treffen die Japaner (und west- 
liche Besucher) des öfteren sowjeti- 
sche Schiffe- oder Linienflugzeugbe- 
satzungen. die pro Kopf für 40 000 bis 
50000 Dollar elektronische Spielsa- 
chen kaufen. Gelegentlich wurden sie 
gefragt, was sie damit wollten. „Für 
die Familie", war die stereotype Ant- 
wort. 

So hält sich die Sowjetunion auf 
dem laufenden. Der beste sowjetische 
Panzer im letzten Krieg war der T-34, 
dessen Laufwerk, Motor und Kanone 
ursprünglich aus dem Westen stamm- 
ten. Aber der T-34 war ein durch und 
durch sowjetischer Panzer einfach, 
robust, kampfstark und gebaut ohne 
jede Rücksicht auf die Besatzung. Die 
letztere Eigenschaft findet man noch 
in modernen sowjetischen Panzern. 
Kein Panzer der Welt hat bis heute 
eine vollautomatische Anlage zum 
Laden der Hauptwaffe: bis auf den 
T-64/T-72. Das hat die Kampfkraft der 
sowjetischen Panzertruppen außeror- 
dentlich gesteigert Dabei spielt es of- 
fensichtlich keine Rolle, daß die La- 
deautomatik gelegentlich nach Teilen 
der Besatzung schnappt und sie ruck- 
artig in den Verschluß der Kanone 
einführt (SAD) 
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Die Mercedes S-Klasse 


Sinnbild vollendeten Fahrens. 





Um international der Maßstab für 
Automobile der Spitzenklasse zu 
sein, genügt es nicht sich exklusiv 
zu geben oder einseitig mit Höchst- 
leistung zu glänzen. Um weltweit 
und langfristig als Leitbild der 
geräumigen Reiselimousine zu 
gelten, muß man eine ausgewo- 
gene Summe höchster Qualitäten 
bieten - technische Elite, die das 
gesamte Fahrzeug umfaßt und 
damit erst das unangefochtene 
Ideal des Fahrens schafft. Ein 
Höchstmaß an durchdachtem 
Raumkomfort und souveräner 
Fahrquaiitat unter allen Verkehrs- 
bedingungen. Bedienungskomfort 


der Ruhe erzeugt und die Kon- 
zentration des Fahrers für die 
Straße freihält Leistungskraft die 
aktive Sicherheit verleiht. Nur die- 
ser greifbare und umfassende Nut- 
zen in höchster Form schafft ech- 
tes und zeitgemäßes Prestige, 
zumal er hier verbunden ist mit den 
heute so wesentlichen Vernunft- 
faktoren der Mercedes-Wertbe- 
ständigkeit -Sicherheit, -Wirt- 
schaftlichkeit und mit größtmögli- 
cher Rücksicht auf Umweltpro- 
bleme. 

Fortschrittlichkeit in ihrer sinnvoll- 
sten Form prägt das Wesen der 
Spitzenautomobile mit dem Stern. 


Nicht umsonst haben diese Fahr- 
zeuge den Weg gewiesen, als es 
darum ging, den Gesamtnutzen 
einer Limousine weiter zu steigern 
- und zugleich Gewicht und Ener- 
giebedarf zu vermindern. Diesen 
zeitgemäßen Charakter strahlt 
auch die straff-elegante Linie der 
S-Klasse aus: Form- und Lei- 
stungselite - Maßstab für kom- 
mende Automobilgenerationen. 


Vorbild in Sinn, Wert und Fort- 
schritt 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Kohl setzt 
weiter auf 
die FDP 

• Fortsetzung von Seite 1 

In der Deutschland politik dürfe d ie 
Präambel von der Einheit der Nation 
„nicht zum Thema von Feiertagsre- 
den werden 1 *. Die Äußerungen des 
Berliner SPD-Spitzenkandidaten 
Hans Apel zur deutschen Frage hät- 
ten gezeigt, daß die SPD „auf dem 
Weg zu einer gänzlich anderen Politik 
ist“. Die Union sei jedoch nicht be- 
reit einen Schlußstrich unter die Ge- 
schichte zu ziehen. Kohl sagte, die 
„DDR“ versuche immer stärker, die 
deutsche Kultur für ihr Regime zu 
okkupieren. Kultur und Geschichte 
des deutschen Volkes seien jedoch 
unteilbar und dürften nicht anderen 
überlassen werden. Diese Position 
gelte es „gelassen und kämpferisch 
zu verteidigen“. Man dürfe nicht zu- 
lassen, daß bestimmte Gruppen des 
deutschen Volkes, »ie die Vertriebe- 
nen, ausgegrenzt würden. Gerade den 
Vertriebenen, so hob Kohl hervor, 
gelte der besondere Dank, da sie 
„Entscheidendes für den Wiederauf- 
bau unseres Landes geleistet haben“. 

Kohl wies darauf hin, die Bundes- 
regierung habe für die Kredite an die 
„DDR“ Gegensignale empfangen. 
„Mehr Besuchsreisen sind ein erster 
Schritt, obwohl noch nicht alle Hoff- 
nungen in Erfüllung gegangen sind.“ 

Zur Wirtschaftspolitik erklärte der 
Bundeskanzler, man habe nicht nur 
die lnflations- und Preissteigerungs- 
rate gesenkt sondern auch die Haus- 
haltssanierung „auf den Weg ge- 
bracht“. Die derzeitige Sozialpolitik 
sei „die beste, die man sich vorstellen 
kann“. 

Im Hinblick auf die nächsten Bun- 
destagswahlen, die nach Kohls Wor- 
ten voraussichtlich in der ersten Fe- 
bruarwoche 1987 statt finden werden, 
rechne die Union fest mit einer Quo- 
te, die dem Ergebnis der letzten Wahl 
von 48,8 Prozent entspreche. 


Christen in der „DDR“ rücken 
Umweltschutz in den Vordergrund 

Vorbereitung auf fünfte „Friedensdekade“ / Wachsende Resignation in der Bevölkerung 


HANS-R, KARUTZ, Berlin 

Die evangelischen Christen in der 
„DDR“ setzen ihre staatsunabhän- 
gige Arbeit am Thema „Versöhnung 
und Abrüstung* 1 im kommenden Mo- 
nat mit der fünften „Friedensdekade“ 
seit 1980 fort Unter dem Motto „Le- 
ben gegen den Tod“ legt die Arbeits- 
gemeinschaft Christlicher Jugend da- 
zu den rund 220 Kirchengemeinden 
Materialien vor. 

Das Deckblatt trägt abermals das 
in der „DDR“-Öffentlichkeit weiter- 
hin verbotene Symbol der „Schwer- 
ter zu Pflugscharen“. Am öffentli- 
chen Tragen und Aufkleben dieser 
Abzeichen entzündete sich 1981/82 ei- 
ne der schwersten, bis heute nach- 
wirkenden Belastungsproben des 
Verhältnisses der Kirche zum Staat 

Die „Friedensdekade“ findet vom 
11. bis 21. November 1984 statt 
Gleichzeitig mit der Vorbereitungs- 
mappe wurde den Pfarrämtern die 
Liturgie eines sowohl in den Gemein- 
den der Bundesrepublik Deutschland 
als auch in den häufig mit ihnen part- 
nerschaftlich verbundenen mittel- 
deutschen Gemeinden wortgleichen 
Bittgottesdiensten für den Frieden in 
der Welt zugestellt 

Eine landesweit ausgerufene „Frie- 
densminute“, in der sämtliche 
„DDR“-Kirchenglocken ertönen soll- 
ten, war schon 1980 wegen des angeb- 
lich „demonstrativen Charakters“ 
von den Behörden verboten worden. 

Das Motto der ersten Friedensde- 
kade 1980 „Frieden schaffen ohne 
Waffen“ zeigte sogar grenzüber- 
schreitende Wirkung. Bundeskanzler 
Helmut Kohl prägte daraus die For- 
mel „Frieden schaffen mit immer we- 
niger Waffen“, während die Jugend- 
organisation der Partei, die FDJ, die 
kirchliche Idee mit dem Satz „Frie- 


den schaffen gegen NATO-Waffen* 
einseitig im SED-Sinne zu nutzen 
versuchte. 

Im diesjährigen Material der Deka- 
de steht das Abrüstungsthema nicht 
mehr ausschließlich im Vordergrund. 
UmweUschutzthemen - zur Zeit das* 
kirchliche Ansinnen Nummer eins in 
der „DDR“ - treten schärfer hervor. 
Damit setzt sich die Tendenz der eben 
abgeschlossenen Bundessynode in 
Greifswald fort, wo sich die Kircben- 
leitung bemühte, das auch innerhalb 
der „DDR“-Kirche kontroverse Frie- 
densthema abzuschwächen. 

Als Beispiel verweisen die Autoren 
etwa auf Umweltschäden in der Bun- 
desrepublik, die durch die wach- 
sende Zahl der Truppenübungsplätze 
entstünden, und in der „DDR“ auf die 
beträchtlichen Probleme der Massen- 
viehhaltung, hervorgerufen durch 
den steigenden Fleischkonsum der 
„DDR“ -Bewohner. 

Der sächsische Landesjugendpfar- 
rer Harald Bretschneider gibt einlei- 
tend das Stimmungsbild vieler Bür- 
ger drüben wieder „Die meisten 
Menschen sind betroffen von der Sta- 
tionierung der neuen Raketensyste- 
me in Ost und West und von den 
Folgen, die sich abzeichnen. Einige 
können das strapazierte Wort Frieden 
nicht mehr hören. Viele sind ratlos 
und beklagen vor Gott und der Welt, 
daß es zu dieser Entwicklung gekom- 
men ist Obwohl sich Politikerum die . 
Fortführung vertrauensbildender ’ 
Maßnahmen bemühen, obwohl sich 
Kirchen für weltweite Abrüstung ein- 
setzen, obwohl Menschen mit großem 
persönlichen Einsatz ihr Friedens- 
zeugnis ausrichten und dafür zu lei- 
den bereit sind. Resignation macht 
sich breit Ohnmacht lähmt Mitunter 


überiagsn die Freuden und Sargen 
des Alltags die Angst“ 

Zu den Handreichungen für Ju- 
gend- und Gemeindeabende gehört 
auch eine orientalische Parabel mit 
dem Titel „Die Mauer“, in der zwei 
Hirtenjungen am Ende zu todlirhpn 
Opfern ihres Spiels werden. Das Spiel 
solle, heißt es in begleitenden Hand- 
reichungen, das Symbol „ Ma uer“ auf- 
nehmen, das „Trennendes verdeut- 
licht, Unüberwindbares darstellt und 
die Gewalt eskalieren läßt“ Die Me- 
ditation über das Mauer-Symbol kön- 
ne zu dem Ergebnis führen, das eine 
Mauer „nicht schützt“.„Sie isoliert 
Sie grenzt das Blickfeld ein.“ 
Teilnehmer eines Gemeindeahenris 


sollen beispielsweise bei diesem The- 
ma unter dem Titel „Brücken statt 
Mauern“ aufschreiben, ob es Mög- 
lichkeiten gebe, „Steine einer solchen 
Maua - abzubanen“. 

Als Anregung und „Bausteine“ für 
weitere Veranstaltungen bieten die 
Verfasser der Materialien an, als 
„Symbole der Zerstörung, aktiver 
und massiver Art“ bei s pielwei se 
Spielzeugwaffen oder einen gebro- 
chenen Ast in die Hand zu nehmen. 

Produktion und Kauf von Kriegs- 
spielzeug werden in der „DDR“ offi- 
ziell gefordert, die Einfuhr derartiger 
Spielsachen durch westliche Besu- 
cher ist hingegen streng verboten. 

Gegen den Verkauf derartiger 
Spielsachen wendet sich auch »i*™» 
Karikatur in den Friedensdekade-Ma- 
terialien. Sie zeigt Hy S chaufenster 
eines T.adens mit dem Titel „Kinder- 
paradies“, in dem neben Indianer- 
schmuck auch NVA-KinderstahlheL 
me, sowjetische Panzer, Raketenram- 
pen auf Tiefladern und NVA-Schüt- 
zenpanzerwagen sowie Mini- Maschi- 
nenpistolen vom Typ „Kalaschni- 
kow“ liegen. 



49 Finanzieren Sie Ihren Bau mit uns. 
Dann haben Sie bereits beim Richtfest 
gute Grunde, stolz zu sein.ff 

Ihr persSnficher Geldberater empfiehlt: 

Der wichtigste Grundstein Ihres Bauvorhabens ist die richtige Finanzierung. 

Deshalb sollten Sie rechtzeitig die Vorteile des s-Baukredit-Programms und der 
»Finanzierung aus einer Hand« nutzen. Mit günstigen Konditionen und optimaler Nutzung 
von Steuervorteilen bieten Sparkassen und LBS einen kompletten Service. 


Nachzugsregelung bleibt 
Reizthema der Koalition 

Bundeskabixiett berät Antwort auf Bnndestagsanfrage 




Wenn’s um Geld geht -Sparkasse 




GÜNTHER BADING, Bonn 

Das Bundeskabinen wird sich mor- 
gen erneut mit dem Text der Regie- 
rungsantwort auf eine große Anfrage 
der SPD-Bundestagsfraktion zur 
Ausländerpolitik befassen. Schon 
Ende August hatte nach Beratungen 
zw ische n den zuständigen Ministe- 
rien auf Staatssekzetärsebene dem 
Kabinett ein Textentwurf vorgelegt 
werden sollen; damals allerdings in- 
tervenierte Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher, obwohl sein Haus 
bei der Vorbereitung der Antwort 
durchaus beteiligt gewesen war. Der 
FDP-V orsitzende verlangte, daß der 

nach dieser ressortü bergreifenden 

Abstimmung vom Innenministerium 
verfasste Text zurückgezogen werde. 
In der Antwort auf die immerhin 
schon vom April datierende große 
Anfrage müsse „liberale Handschrift“ 
deutlich werden. Hauptstreitpunkte 
zwischen den Freien Demokraten 
und dem für die Ausländerpolitik zu- 
ständigen R unHgRirmAnmiTugter 
Friedrich Zimmermann (CSU) and 
die Frage einer Senkung des Nach- 
zugsalters für im Heimatland lebende 
A uslän derin nri er von 16 auf sechs 
Jahre und die Erschwerung der 
Nachzugsregelung für im Ausland le- 
bende Ehegatten. 

Die beiden Minister wollten noch 
vor der Kabinettsitzung am Mittwoch 
zu einer Aussprache über die künf- 
tige Ausländerpolitik und die Ant- 
wort auf die Blindestagsanfrage Zu- 
sammenkommen. Innenminister 
Zimmermann hat sich in der Vergan- 
genheit für die Herabsetzung des 
Nachzugsalters der Ausländerkinder 
auf sechs Jahre ausgesprochen, wefl 
er dadurch größere Chancen für diese 
Kinder sieht, sich nach dem Besuch 
deutscher Schulen in unserem Lande 
in Gesellschaft und Arbeitswelt zu 
integrieren. Familienminister Geißler 
hat inzwischen ein Nachzugsalter von 
acht Jahren ins Gespräch gebracht 
Die FDP ist gegen die Absenkung des 
Nachzugsalters für Kinder. Diese 
Auffassung wird nicht nur vom Vor- 
sitzenden und Anfipnfninigtpr vertre- 
ten. der auch aus Rückricht auf die 
Außenbeziehungen der Bundesrepu- 
blik Deutschland etwa zur Türkei kei- 
ne restriktive Behandlung des The- 
mas wünscht sondern auch von den 
Wortführern des sich in dieser Frage 
als „fortschrittlich“ verstehenden 
Fraktionsflügels wie Gerbart Baum 
und Burkhard Hirsch. Auch die der 
FDP angehörende Ausländerbeauf- 
tragte der Bundesregierung; Liselotte 
Funcke, setzt sich in ihren meist mit 
Attacken auf die Ausländerpolitik 
von Innenminister Zimmermann ver- 
bundenen öffentlichen Äusserungen, 
vehement für die Beibehaltung da 1 
bisherigen Regelung ein. Ähnliches 
gilt für das zweite große Reizthema 
des Ehegattennachzugs. Hier wird be- 
fürchtet, daß ungebremstes Nachho- 
len von Ehegatten über mehrere Ge- 


nerationen hinweg einen neuen Ein- 
wandenmgsschub auslösen könnte, 
den man in der Ysgangenheit mit 
Maßnahmen wie An werbeverbot und 
Nachzugsbeschränkung zu verhin- 
dern hoffte. Frau Funcke, die im ver- 
gangenen Jahr wegen ihrer Gegen po- 
sition zur Politik der Bundesregie- 
rung aus der Union zum Rücktritt 
aufgefordert worden war, begründet 
ihre Vorstellungen eines praktisch 
ungehinderten Nachzugs von Ehegat- 
ten mit- humanitäre n Motiven. Sie 
verlangt außerdem ein originäres 
Aufenthaltsrecht für Ehegatten der 
hier arbeitenden Ausländer und für 
deren Kinder -Vorstellungen, die der 
Ausländerpolitik des Bundesinnen- 
ministers aaiWHferiaiifrn. 

Trotz des nach dem Eingreifen 
Genschers in die Vorbereitung der 
Regierungsantwort auf die SPD- An- 
frage verschärften Meinungsstreits 
um die Ausländerpolitik wird mor- 
gen als Kabinettsvoriage ein alle Ko- 
alitionspartner zufriedenstellender 
Text erwartet. Ob es zu den in Presse- 
meldungen dar vergangenen Woche 
prognostizierten Kompromiß kom- 
men wird, der in einem Nachgeben 
Zimmermanns beim Nachzugsalter 
als Gegenleistung für ein Einlenken 
der FDP in anderen Bereichen - wie 
etwa der Einführung eines fal- 
schungssicheren Personalausweises 
- bestehen könnte, scheint allerdings 
ungewiß. Es ist durchaus vorstellbar, 
daß die Antwort der Bundesregie- 
rung die beiden Streitpunkte Nach- 
zugsalter für Kinder und Erschwe- 
rung des Ebegatten-Nachzugs offen 
läßt, um nicht den Eindruck zu er- 
wecken, daß die Regierung durch die 
SPD-Anfiage zu einer Festlegung ih- 
rer Auslanderpolitik für den Rest der 
Legislaturperiode gezwungen wor- 
den sei 

Wasser auf die Mühlen der Freide- 
mokraten sind die Veröffentlichung 
von Zahlen über die Abwanderung 
von Ausländem. Die Rückkehr insbe- 
sondere von Türken in ihr Heimat- 
land seit Einfühlung der Rückkehr- 
hilfe scheint in der Regierungsspitze 
zum Gefühl geführt zu haben, es sei 
nicht mehr so zwingend notwendig, 
mit restriktiven Maßnahmen dem 
weiteren Zuzug einen Riegel vorzu- 
schieben. Auch wird darauf verwie- 
sen, daß das Assozüerungsabkom- 
men zwischen der Türkei und der EG 
keine absolute Freizügigkeit für ar- 
beitssuchende Türken in unserem 
Lande bringe. 

Der Kanzler hatte vor kurzem in 
Gesprächen mit den zuständigen 
Fachministem die Grundlinie der Re- 
gierungsantwort aus Sicht der Union 
diskutiert. Bedarf für rasches Han- 
deln bei der Formulierung eines Text- 
entwurfs für die geplante Novellie- 
rung der Ausländeigesetzgebung be- 
steht insofern nicht, als im Kabi- 
netts-Fahrplan dafür Zeit bis zum 
Jahresende eingeräumt worden war. 


Japan sucht Partner 

Werben am globale westliche Strategie in Bonn 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Dir gemeinsames Interesse an der 
globalen Sicherung des Friedens ha- 
ben Japan und die Bundesrepublik 
Deutschland beim Besuch des Vertei- 
digungsministers aus Tokio in Bonn 
unterstrichen. Der „Generaldirektor 
des Sdbstverteidigungsaxntes“, wie 
das Verteidigungsministerium in Ja- 
pan offiziell heißt, Yuko Kurihara, 
hatte am Montagmorgen eine aus- 
führliche Unterredung mit Bundes- 
verteidigungsmimster Womer über 
die militärpolitische Lage in Europa 
und die Ost-West-Beziehungen. Da- 
nach besuchte Kurihara das HL Hee- 
reskorps der Bundeswehr in Koblenz 
und das Jagdbombegeschwader 31 
„Boelcke“ in Nörvenich. 

Wie nach dem Gespräch mit Wör- 
ner zu hören war, verlief die Unterre- 
dung in „herzliche Atmosphäre“. Es 
hieß, die sei aufgrund de zwischen 
Bonn und Tokio traditionell guten 
Beziehungen kaum anders zu erwar- 
ten gewesen. De japanische Verteidi- 
gungsministe zeigte großes Interesse 
an de Bonne Bewertung de Lage 
Westeuropas als Teil derWest-Ost-Be- 
ziehungerL Womer beschrieb ihm au- 
ßerdem ausführlich die Stellung de 
Bundesrepublik in de NATO und 
ließ rieh von seinem Gast eine Bewer- 
tung de zwischen Japan und den 
USA bestehenden Beziehungen auf 
der Basis des Sicherheitsvertrages ge- 
ben. 

Der japanische Verteidigungsmini- 
ster war vor seinem Aufenthalt in 
Bonn aus den USA gekommen. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in West-Ber- 
lin wurde er von Wöroer mit militäri- 
schen Ehren auf der Bonner Hardthö- 
he empfangen. Am heutigen Dienstag 
reist Kurihara nach Brüssel weiter, 
um im politischen Hauptquartier der 
NATO mit dem neuen Generalsekre- 
tär, Lord Carrington, zu konferieren. 
Am Schluß seines Aufenthaltes in 
Westeuropa macht Kurihara in Paris 
Station, um rieh mit dem französi- 
schen Verteidigungsminister Charles 
Hemu zu treffen. 

In allen von ihm auf seiner Weltrei- 
se besuchten Hauptstädten hat der 
japanische Verteidigungsminister ein 
schwieriges Thema mit da gebote- 
nen Zurückhaltung zu erläutern ver- 
sucht Es ging dabei um das Interesse 
Japans an einer aktiven Beteiligung 
an den westlichen Bemühungen zur 


weltwaten Friedenssicherung. Dies 
ist für Japan umso schwieriger, als 
das Land seiner Verfassung nach kei- 
ne Militärbündnisse mit anderen 
Staaten eingehen darf. Der Verfas- 
sung nach darf es überhaupt keine 
Streitkräfte unterhalten. Deshalb 
nennen sich die japanischen Militär- 
kontingente auch „Selbstverteidi- 
gungskräfte“. Trotzdem wollte Kuri- 
hara auf seinen Reisestationen ver- 
deutlichen, daß die japanische Rü- 
stung nicht ausschließlich der natio- 
nalen Sicherheit seines Landes die- 
nen, sondern vielmehr zusätzlich zur 
Sicherung und Festigung des Frie- 
dens an der Seite der Länder der 
westlichen Welt beitragen soll Die- 
sen Kurs der japanischen Außen- und 
Sicherheitspolitik hatte Ministerprä- 
sident Nakasone schon vor zwei Jah- 
ren beim Weltwirtschaftsgipfel von 
Wffliamsbuig angeschlagen, indem 
er mit Blick auf die sowjetischen Nu- 
ktauraketenrustung mittlerer Reich- 
weite die Passage des Kommuniques 
mittrug, das Moskau zum Abbau sei- 
ner „Vorrustung“ aufforderte. 

In einem in Tokio kürzlich 
veröffentlichten Weißbuch zur Ver- 
teidigung wurde festgestellt, die fort- 
gesetzte sowjetische Rüstung im Fer- 
nen Osten mache die Region zwi- 
schen Japan und Nord-Vietnam im- 
mer unstabiler. In dem unter sowjeti- 
schen Einfluß stehenden Land seien 
Mittelstreckenbomber vom Typ 
„Backfire“ stationiert worden. In 
Fernost seien nun insgesamt 80 Flug- 
zeuge dieses Typs vorhanden, dazu 
1600 Jagdflugzeuge sowie 150 Ma- 
schinen zur U-Bootabwehr. Diese im 
japanischen Weißbuch wiedergege- 
benen Zahlen kennzeichnen die Auf- 
merksamkeit Tokios für die fortge- 
setzte Rüstungspolitik der Sowjetuni- 
on in jener Weltregion. 

Während seines Aufenthalts in Wa- 
shington und bei seinem Gespräch 
mit US-Verteidigungsminister Wein- 
beiger war Kurihara nur sehr allge- 
mein auf die amerikanischen Wün- 
sche nach Ausdehnung der Seevertei- 
digung Japans eingegangen. Ange- 
sichts einer sowjetischen Pazifikflot- 
te mit 65 atomgetriebenen U-Booten, 
zwei Flugzeugträgern der Kiew-Has- 
se und zwei Landungsschif fe n der 
Rogov-Masse fordern die USA von 
Japan den Ausbau seiner mari timen 
Streitkräfte. 


Labour-Kritik 
an Streikeinsatz 
der Polizei 


fo. London 

Mit einer scharfen Attacke gegen 
angeblich gewalttätige und unnötige 
Polizeieinsätze im Bergarbeiterrireik 
hat der Parteivorsitzende (Geschäfts- 
führer) Eric Keffer die J3hreskcmfe- 
renz der britischen Labour-Panej in 
Brighton eröffnet Heffer sparte in 
seiner Rede nicht mit Breitseiten ge- 
gen Premierministern! Margaret 
Thatcher und die Konservative Par- 
tei Der Politiker rief seine Parteige- 
nossen auf, die „häßliche Fratze des 
Konservativismus“ mit allen Mitteln 
zu bekämpfen. Auf die Gewalttätig- 
keiten fliegender Streikposten der 
Bergleute in dem bereits 30 Wochen 
dauernden Konflikt ging Heffer nicht 
ein. Bisher wurden dabei mehr als 700 
Polizisten verletzt 
Labour-Chef Neil Kinnock wehrt 
sich gegen die Annahme einer Ce- 
werkschaftsresolution, in der die Po- 
lizei „gesetzeswidriger Aktionen” 
und „organisierter GewvltÜtigkeit“ 
bezichtigt wird, ohne die Gewalttä- 
tigkeit von Streikposten zu erwäh- 
nen. Mit ihrer Annahme ist jedoch zu 
rechnen. 

Auf Ablehnung in linken Panes- 
kreisen stößt auch Kmnocks Wunsch, 
das Auswahlverfahren für Wahl- 
kreiskandidaten zu demokratisieren. 
Bisher werden sie vom Ortsvorstand 
aufgestellt Kinnock will alle Partei- 
mitglieder eines Wahlkreises mitbe- 
stiramen lassen. Diese Initiative wird 
von linken Parteiaktivisten und meh- 
reren wichtigen Gewerkschaften ab- 
gelehnt Eira Abstimmungsnieder- 
lage in dieser Frage würde der Füh- 
rungsautorität Kinnocks erheblich 
schaden. 

Rotsch bereits 1953 
vom KGB angeworben 

W.K. Karlsruhe 
Der unter der Beschuldigung der 
Spionage verhaftete Abteilungsleiter 
des Münchner Luft- und Raumfahit- 
untemehmens Messerschmitt 3öl- 
kow, Blohm Manfred Rotsch, 

ist bereits 1953 vom sowjetischen Ge- 
heimdienst KGB angeworben wor- 
den. Die Bundesanwaltschaft in 
Karlsruhe korrigierte mit dieser An- 
gabe frühere Ermittlungsergebnisse, 
wonach Rotsch erst 1967 in den 
Dienst des KGB getreten sei. In den 
Verhören stellte sich heraus, daß da 
heute 60jährige Ingenieur offensicht- 
lich während seines Studiums an der 
Technischen Hochschule Dresden 
von den Sowjets als Perspektivagent 
verpflichtet wurde und nach seinem 
Wechsel 1954 in die Bundesrepublik 
Deutschland solange ein - wie es ün 
Agentenjargon heißt - „Schläfer ge- 
blieben war, bis er in der westdeut- 
schen Luftfahrtindustrie eine Anstel- 
lung erreicht hatte. 

Nach Ansicht von Experten han- 
delt es sich im Fall Rotsch um d» 
längste bisher bekanntgewordene 
Bindung eines Deutschen an den so- 
wjetischen Geheimdienst nach dem 
Krieg. Die Technische Hochschule 
Dresden hatte nach der Gründung 
der „DDR" den Auftrag, Kontrukteu- 
re für ein „DDR“ -eigenes Passagier- 
flugzeug auszubilden. Als der Proto- 
typ jedoch abstürzte, wurden zahl- 
reiche Mitarbeiter verhaftet und de- 
portiert. 

Bei den Verhören von Rotsch 
zeichnet sich offenkundig ab, daß die- 
ser keinen Zugang zu dem geheimen 
elektronischen „Gehirn“ des Kampf- 
flugzeuges „Tornado“ hatte, wie es 
zunächst angenommen worden war. 

Moskau würdigt 
Beziehung zu „DDR“ 

DW. Moskau 
Die sowjetischen Medien sind of- 
fenbar bemüht, den Eindruck unge- 
trübter Beziehungen zwischen der 
„DDR“ und der Sowjetunion zu ver- 
mitteln, nachdem der „DDR“-Staats- 
ratsvorsitzende Erich Honecker im 
September einen geplanten Besuch 
in der Bundesrepublik Deutschland 
abgesagt hatte. Diese Entscheidung . 
wurde von vielen Beobachtern auf 
sowjetische Einflußnahme zurückge* 
führt. 

So widmete die Parteizeitung 
„Prawda“ in ihrer gestrigen Ausgabe 
eine ganze Seite der Würdigung der 
„DDR“ als wichtigen Handelspartner 
der Sowjetunion. Aus Anlaß des 35. 
Jahrestages der „DDR" -Gründung 
hieß es in der „Prawda“: „In enger 
Zusammenarbeit mit der Sowjetuni- 
on und anderen sozialistischen Staa- 
ten“ sei die „DDR“ zu einem „bedeu- 
tenden Friedensfaktor in Zentraleu- 
ropa geworden“. Am 7. Oktober 1944 
sei in der Geschichte des deutschen 
Volkes und Europas „ein neues Kapi- 
tel aufgeschlagen worden“. 

Die Parteizeitung veröffentlichte 
einen Artikel des SED-Politbüro* 
Kandidaten und Wirtschaftsplaners 
Gerhard Schüler, in dem dieser sich 
für engere Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen der „DDR“ und der Sowjet- 
union aussprach. Schüler verwies auf 
die technologische Führungsrolle der 
„DDR“ innerhalb des Rates für Ge- 
genseitige Wir tschaftshilfe (RGW). 
Für ihre Technologieexporte in die 
Sowjetunion erhalte die „DDR“ wich- 
tige Rohstoffe wie Öl Gas, Eisenerz. 
Holz, Zellulose, Baumwolle und 
Nichteisen-Metalle. 
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WELT DER • WIRTSCHAFT 


Anpassung 
ist nötig 

adh. - Der Anpassungsprozeß ist 
in vollem Gange. Dieser lapidare 
Satz ist zur Zeit aus zahlreichen 
deutschen Unternehmen zu hören. 
. Ein durch den Streik im Frühjahr 
ausgeloster Ratinnalisiemngsschub 
kündigt sch an. Er wird mit Sicher- 
heit in der Investitionsgüter- 
industrie, besonders im Maschi- 
nenbau, für zusätzliche Belebung 
sorgen. Den mit dem Streik ver- 
knüpften Zielen der Gewerkschaf- 
ten, nämlich über die Arbeitszeit- 
verkürzung eine Welle von Neuein- 
stellungen zu erzwingen und so die 
hohe Arbeitslosenzahl zu verrin- 
gern, kommt die deutsche Wirt- 
schaft damit keinen Schritt naher. 

Dafür sorgt vor allem die Formel 
Arbeitszeitverkürzung bei v ollem 
Lohnausgleich. Die Unternehmen 
müssen jetzt versuchen, die mit der 
Verkürzung der Arbeitszeit einher- 
gehende Verteuerung des Gutes Ar- 
beit aufeufangen. Denn niemand 
hat so viel Luft, die daraus resultie- 
renden Kostensteigeningen als Ge- 
winnschmälerung zu „verdauen“. 
Der Weitergabe im Preis aber sind 
gerade bei der starken Export- 
orientierung der Industrie engste 
Grenzen gesetzt, will man die Wett- 
bewerbsfähigkeit auf den Welt- 
märkten nicht aufs Spiel setzen. 

Die Gewerkschaftsfunktionäre in 
den Unternehmens-Betriebsräten 
wären gut beraten, mitzuziehen, 
wenn es darum geht, Produktivi- 


tätsfortschritte zu sichern. Denn 
nur konkurrenzfähige, gesunde Un- 
ternehmen können aufDauer siche- 
re Arbeitsplätze bieten und über 
Neueinstellungen für einen Abbau 
der hoben Arbeitslosenzahl sorgen. 

Schnappschuß 

üL - Wenige Tage vor dem Start 
der „photokina 84“, der in zweijäh- 
rigem Rhythmus in Köln stattfin- 
denden Weltmesse der Fotografie, 
wartet die Branche mit einem 
„Schnappschuß“ besonderer Art 
auf. Zehn prominente Hersteller ha- 
ben sich entschlossen, mit einem 
Gemeinschafsstand künftig eine 
Reihe regionaler Verbrauchermes- 
sen zu beschicken- Ihr Motiv: Das 
Medium Foto, das gegenüber ande- 
ren Hobbybereichen etwas in den 
Hintergrund gedrängt zu werden 
droht, soll auf diese Weise näher an 
den Verbraucher gerückt werden. 
Die Institution der „photokina“ als 
anerkannte Fachmesse solle da- 
durch keineswegs berührt werden, 
lautet der offizielle Tenor. Nicht zu 
überhören ist freilich, daß hinter 
den Kulissen häufiger denn je an 
der bisherigen Messepraxis Kritik 
geübt wird. Ein Stein des Anstoßes 
ist dabei der hohe Eintrittspreis (30 
DM), rin anderer (aus Aussteller- 
sicht) die erhöhten Kosten. Für die 
Kölner Messegesellschaft und den 
Fotoindustrieverband gilt es, die 
Aktivitäten der Zehner-Gruppe in 
den Sucher zu bekommen. Die 
Wahl des Zeitpunkts bewirkt jeden- 
falls, daß für Messe-Gesprächsstoff 
ausreichend gesorgt ist 


Rechnung ohne Moskau 


FINANZMÄRKTE / Befürchtete Verluste blieben aus - Dollar bei 3,0315 Mark 

An den Aktienbörsen kam es vielfach 
zu überraschenden Kurssteigerungen 


CLAUS DERTENGER, Frankfurt 

fhuwTayhanrianiittia» habon di ß FinanTmärfetP gestern praktisch lihw- 

baupt nicht auf das starke Vordringen der „Grünen“ bei den Kommu- 
nalwahlen m Nordrhein-Westfalen und auf die sich abzeichnenden rot- 
grünen Koalitionen in dien Rathäusern reagiert. An der Aktienbörse 
stellten sich vielfach sogar Kursgewinne ein, so daß der WELT-Aktien- 
indeac von 155,1 auf 155,6 Punkte anzog. Die D-Mark blieb stabil. Der am 
Freitag in New York mit 3/17 DM und gestern in Feraost mit 3,085 DM 
bezahlte Dollar wurde mit 3,0315 (Freitag 3,0253) DM amtlich notiert 


Viele Banken hatten rieh gestern 
morgen bereits auf einen Kursein- 
bruch am Aktienmarkt und auf grö- 
ßere Kursverluste der D-Mark an den 
internationalen Devisenmärkten ein- 
gestellt Sie fürchteten, der Ausgang 
der Kommunalwahlen werde als Vor- 
entscheidung für die Landtagswah- 
len in Nordrhein-Westfalen sehr nega- 
tiv bewertet Mit scharfen Marktreak- 
tionen rechnete man vor allem, weü 
man glaubte, das Wahlergebnis werde 
als Indiz für eine längerfristige poli- 
tische ww»»nt « riricliJT>g angesehen, 
die bei den Bundestagswahlen 1987 
in eine rotgrune Regierungskoalition 
emmündet mit der Folge, daß die be- 
währten Grundlagen der politischen 
w id wirtschaftlichen Ordnung der 
Bundesrepublik zerstört werden. 

ln den Wertpapier- und Devisen- 
handelsbüros der Banken war man 
gestern erstaunt, wie gelassen in- und 
auf flanrlischf» Geschäftspartner das 
Wahlergebnis zur Kenntnis genom- 
men haben. Viele Experten äußerten 
jedoch die Auffassung, daß die Kund- 
schaft vielfach wohl nicht zu einer 
richtigen Beurteilung da Lage im- 
stande sei und girh offenbar selbst 


etwas vormache, wenn sie das Wahl- 
ergebnis mit dem Hinweis auf die 
geringe Wahlbeteiligung herunter- 
spiele. Weder im Inland noch im Aus- 
land sei irgend etwas von Beunruhi- 
gung festzustellen gewesen, betonten 
Bankexperten gegenüber der WELT. 
Lediglich in der Schweiz sei man „ge- 
schockt“ gewesen; allerdings habe es 
im 7 jiRammpnhang damit Ver- 
käufe deutscher Aktien gegeben. 

In Erwartung eines stärkeren Ab- 
gabedrucks und auch wegen der 
Kursverluste an der New Yorker Frei- 
tagsbörse waren die Aktienkurse 
zwar zm vorbörslichen Handel und 
auch zu Beginn der Börsensitzung ge- 
stern viel&rii etwas niedriger. Doch 
später, besondere in der zweiten Bör- 
senstunde, setzte sich all gemein eine 
freundliche Tendenz durch. Käufe 
privater deutscher Anleger sorgten 
vor allem für Steigerungen der Ein- 
heitskurse, die vielfach die höchsten 
des Tages waren. Zahlreich» Publi- 
kumswerte schlossen mit Tagesge- 
winnen bis zu zwei Mark. Besonders 
favorisiert waren die von einem Infbr- 
mationsbrief »m pfnhipp »n Farben - 
nachfolger mit Gewinnen bis zu ei- 


nem Prozent ihres Kurswertes sowie 
PWA, die von 121,50 weiter auf 126 
DM kletterten, weil rieh Börsianer bei 
einem Gewinn von 24 DM je Aktie 
noch einiges an Kurssteigerungspo- 
tontial angnyhncn 

Auftrieb erhielt die Aktienbörse ge- 
stern im Sitzungsverlauf durch den 
völlig überraschenden Kurseinbruch 
des Dollars, der am Freitag noch von 
3,03 auf 3,07 DM gestiegen war, weü 
das Anziehen führender Konjunktur- 
indikatoren ZinmwnlmnyhnftVn m- 
gen zerstörte. Innerhalb einer Drei- 
viertelstunde fiel der Kurs des Dol- 
lars, der bis Mittag etwas unter 3,08 
DM gehandelt wurde, bis auf 3,03 
DM. Nach Auskunft von Händlern 
waren keine besonderen Ursachen 
für den plötzlichen Rückgang zu er- 
kennen. Interventionen der Bundes- 
bank waren nicht beobachtet wor- 
den; die Bundesbank sei selbst er- 
staunt gewesen und habe g»ph bei 
Händlern verschiedener Banken 


nach den möglichen Ursachen erkun- 
digt 

Auf der hohen Kurebaris von fast 
3,08 DM seien wohl Gewinne reali- 
siert worden, meinten Händler. Zu- 
dem, so hieß es, werde die D-Mark auf 
diesem Niveau als so billig empfun- 
den, daß Engagements reizvoll er- 
scheinen, die auch Auswirkungen auf 
den Aktienmarkt haben. Jedenfalls 


hieß es gestern auf den Parkett, Aus- 
landskäufe hätten mit zur Befesti- 
gung der Aktienkurse im Börsen ver- 
lauf beigetragen. 


Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


D ie kleineren osteuropäischen 
Länder des Rats für Gegensei- 
tige Wirtschaftshilfe (RGW) kommen 
aus ihrer - außenwirtschaftlichen 
Klemme nicht heraus. Nachdem sie 
ihre Verschuldung im Westen in den 
letzten Jahren mit Ausnahme von Bo- 
len reduziert haben, nachdem die La- 
ge. abgesehen von diesem Land, vom 
Bundesinstitut für ostwissenschaft- 
liche und internationale Studien in 
Köln nicht mehr dramatisch einge- 
schätzt wird, fordert jetzt Moskau sei- 
nen Tribut Denn auch dort stehen 
diese Länder in der Kreide. Vor al- 
lem: Gegenüber der Sowjetunion 
steigt die Verschuldung, abgesehen 
von Rumänien und der „DDR“, noch. 

- Die sieben osteuropäischen RGW- 
Lander hatten Ende vergangenen 
Jahres 64,5 Milliarden US-Dollar 
Schulden hn Westen. Davon entfielen 
53 Milliarden auf die sechs kleineren 
Staaten - Bulgarien, „DDR“, Polen, 
Rumänien, Tschechoslowakei und 
Ungarn allein auf Polen 25 Milliar- 
den Dollar. Zwei Jahre zuvor, Ende 
1981, waren es für die RGW-Staaten 
insgesamt 74,7 Milliarden, also gut 
zehn Milliarden mehr. Während die 
Schulden Polens noch um eine MPli- 
arde Dollar gestiegen sind, konnten 
die fünf anderen kleinen RGW-Staa- 
ten ihre West-Kredite um immerhin 
6,3 Milliarden oder um nahezu 20 Pro- 
zent verringern. 

Möglich war dieses nur durch ei- 
nen Kraftakt Zwar hat sich die Ver- 
schuldung auf dem Papier auch 
. durch .den Kursanstieg des Dollar 
verringert, weil andere Hartwah- 
rungskredite niedriger bewertet wer- 
den. Entscheidend war jedoch, daß 
diese Länder ihre Exporte in den We- 
sten ausgedehnt und ihre Importe ge- 
drosselt haben. 

Eine Politik, die nicht nur zu La- 
sten der Versorgung, sondern auch 
des Wachstums ging. Konnten die 
sechs kleineren RGW-Staaten wah- 
rend des vergangenen Fünf-Jahres- 
Plans von 1976 bis 198Ö noch eine 
Zunahme des produzierten National- 
einkommens von 3,6 Prozent jährlich 
erzielen - umgerechnet auf das im 
Westen übliche Bnrttosozialkonzept 
durften die Wachstumsraten um ei- 
nen Prozent punkt niedriger liegen -, 
so gingen sie in den folgenden Jahren 
merklich zurück. 

S chlimmer noch: Mit Ausnahme 
der Sowjetunion wurde 1982 in 
aßen RGW-Staaten weniger investiert 
als im Jahr zuvor. Nur dadurch konn- 
te die ohnehin karge Versorgung un- 
gefähr gehalten werden. 1983 haben 
lediglich die „DDR“ und Polen ihre 


Investitionen wieder gesteigert, ln 
diesem Jahr dürfte sich die Situation 
etwas entspannen. 

ln den vergangenen Jahren wurde 
vielfach die These vertreten, daß die 
kleineren. RGW-Staaten ihre Westim- 
porte wieder forderen würden, wenn 
die Verschuldung, die natürlich im- 
mer noch eine Bürde ist, nicht mehr 
ganz so stark drücken würde. Diese 
Rechnung wurde ohne Moskau ge- 
macht 

Zwischen 1976 und 1983 wird das 
kumulierte H«ndriAngn»Hp<i7i t der 
kleineren RGW-Staaten gegenüber 
der Sowjetunion jedoch auf 12,2 MOli- 
arden Transfer-Rubel veranschlagt 
Umgerechnet rinri das rund 16,5 Mil- 
liarden Dollar oder rund ein Drittel 
der West verschuldung. Dabei liegen 
Polen und die „DDR“ mit 43 und 3,4 
Milliarden Transfer-Rubel an der 
Spitze, während Rumänien sogar ei- 
nen Überschuß von 346 Millionen 
aufweist Die „DDR 41 hat im vergan- 
genen Jahr ihr Defizit gegenüber der 
Sowjetunion bereits kräftig reduziert 
und dürfte in diesem Jahr sogar einen 
Überschuß «rfahiwi 

E ntstanden sind die Defizite vor 
all e m dadurch, daß die Sowjet- 
union als Folge der Preisbeschlüsse 
der Opec für ihre Erdöl- und Erdgas- 
Verkäufe, wenn auch zeitlich verzö- 
gert, von den Partnern mehr verlangt 
Sie sollen in Zukunft, und dieses wur- 
de auf dem RGW-Gipfel im Juni in 
Moskau beschlossen, ihre Lieferun- 
gen von qualitativ hochwertigen Er- 
zeugnissen gen Osten steigern. Da- 
durch Soll der HanHpl inner halb des 
RGW stärker ins Gleichgewicht ge- 
bracht werden. 

Für den Westhandel der kleineren 
RGW-Staaten bedeutet dies, falls die- 
ser Kurs durchgehalten wird, zu- 
nächst, daß diese Produkte für den 
Export in andere Staaten night zur 
Verfügung Stehen. Da die Verschul- 
dung weiter reduziert werden soll, 
würden auch die Käufe im Westen 
zuruc fcg e he n- 

Andere Beobachter weisen darauf 
hin, daß die qualitativ hochwertige- 
ren Produkte, die Moskau haben 
möchte, ohne Zulieferungen aus dem 
Westen nicht hergestellt werden kön- 
nen. Überdies sind die kleineren 
RGW-Staaten, wie auch das jahre- 
lange Gerangel um den Gipfel gezeigt 
hat, nicht an einer noch größeren Ab- 
hängigkeit von der Sowjetunion in- 
teressiert. Unter dem Strich droht 
Westhandel der kleineren RGW- 
Staaten zwar kein Einbruch, aber 
mehr als moderat dürfte er sich kei- 
nesfalls entwickeln. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Mehr Haushaltsdisziplin 
stößt auf neue Widerstände 


AUF EIN WORT 



99 Die von der Bundes- 
regierang angestrebten 
Verschärfungen der 
TA-Luft und des Bun- 
desimmissionsschutz- 
gesetzes sind not- 
wendig, technisch reali- 
sierbar und liegen im 
Interesse eines Groß- 
teils der Industrie, näm- 
lich des Umweltproble- 
me lösenden und des 
umweltneutralen Sek- 
tors. Soweit BDI und 
DIHT als Sprachrohr 
des umweltbelastenden 
Industriesektors diesen 
Verschärfungen entge- 
genwirken, verfehlen 
sie ihren Auftrag, im In- 
teresse der gesamten In- 
dustrie zu landein. 99 

Dr. Georg Winter. GeschBflsführender 
Mitge*e!lschafter der Ernst Winter & 
Sohn (GmbH & Co), Hamburg und 
Norderstedt FOTO-. Di£ WELT 


WILHELM HADLER, Luxemburg 

Die Bemühungen um eine striktere 
Haushaltsdiszi plin in der EG sind ge- 
stern im Rat der Finanzminister auf 
starke Widerstände gestoßen. Mehre- 
re Regierungen rückten von einem 
früher erzielten informellen Konsens 
wieder ab und erschwerten damit die 
Chancen für einen umfassenden poli- 
tischen Kompromiß über die drän- 
genden Budget- und Finanzprobleme 
der Gemeinschaft. 

So erklärten sich die Dänen plötz- 
lich nur noch bereit, die vorgesehe- 
nen neuen Regeln für die Ausgaben- 
planung in Form einer Ratsentschlie- 
ßung zu akzeptieren, während die 
Briten und andere auf einem mög- 
lichst formellen Beschluß bestehen. 

Die Griechen wollten in der Rege- 
lung besonders erwähnt haben, (faß 
die grundsätzlich beschlossenen „in- 
tegrierten Mittelmeerprogramme“ 
ausdrücklich von strengeren Haus- 
haksgnmdsätzen ausgenommen wer- 
den. Auch Frankreich äußerte rieh 

LUFTFAHRT 


Der deutsche- Anteil an der Ausrü- 
stung des neuen Airbus A 320 soll von 
rund 17 auf 25 Prozent steigen Über 
diesen Erfolg seiner Bemühungen be- 
richtete der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Bundeswirtschaftsmini- 
sterium, Martin Grüner, auf der Jah- 
restagung der Deutschen Gesell- 
schaft für Luft- und Raumfahrt in 
Hamburg. 

Gesteigert werden sollten vor altem 
die hochtechnologischen Zulieferun- 
gen. Dagegen werden nach Angaben 
Grüners immer mehr emfaph* Bau- 
teile auch aus der deutschen Airbus- 
Beteiligung in Abnehmerländer wan- 
dern, die sich damit die Finanzierung 
erleichtern. Beispiele dafür säen Au- 
stralien, Indonesien und Jugosla- 
wien, möglicherweise auch die Tür- 
kei und China. Für besonders wichtig 
halt Grüner eine deutsche Beteili- 
gung an der Flugsteuerung, deren 


über die Notwendigkeit aim Sparen 
vorsichtiger als noch vor 14 Tagen. 

Angesichts dieser Entwicklung 
sprach Bundesfinanzminister Ger- 
hard Stoltenberg am Mittag von 
.Rückschritten“ in den Positionen. 
Das am Wochenende von der italieni- 
schen Präsidentschaft zusammenge- 
stellte Kompromiß papier erschien 
ihm jedoch trotzdem noch als eine 
geeignete Grundlage für eine Ver- 
ständigung. . - 

Die Verhärtung der Standpunkte 
ist nicht zuletzt' auch durch ein 
Schreiben von EG-Präsident Gaston 
Thom begünstigt worden, in dem die- 
ser in beschwörender Form vor einer 
A nnahme der von den Finanzmini- 
stem geplanten neuen Haushaltsrege- 
lung warnte. Der Entwurf erschwere 
in höchstem Maße die Entwicklung 
neuer Politiken in der EG und miß- 
achte völlig die Rolle des Europapar- 
laments im EntscheidungsprozeB 
über das Budget 


rang bewußt unterstützt werde. 

Grüner wies darauf hin, daß die 
amerikanischen Flugzeugfirmen 1981 
mit erheblich weniger Personal mehr 
hätten umsetzen können als die beim 
Airbus vereinigten drei europäischen 
Luft&hrtunternehmen. Daher müsse 
eine Fertigungsstruktur ähnlich wie 
in den USA erreicht werden, um die 
preisliche Konkurrenzfähigkeit des 
Airbus zu steigern. 

In Kürze werde die Bundesregie- 
rung über die Auftalung der Mittel 
zwischen der Partnerschaft bei der 
amerikanischen Raums tation und der 
Weiterentwicklung der europäischen 
Option entscheiden. Der Nutzen einer 
Beteiligung an dem amerikanischen 
Projekt werde umso großer sein, je 
großzügiger Technologietransfer und 
kommerzielle Nutzung einer solchen 
Raumstation geregelt werden. Es 
müsse e i n fa ch normal sein, wenn Air- 
bus Aufträge aus den USA erhalte. 


Höhere Zulieferungen für 
den neuen Airbus A 320 

HANS-J. MAHNKE, Bonn ‘ Entwicklung von der Bundesregie- 


WELTHANDEL 

Japan sieht in Amerika 
den größten Konkurrenten 

HEINZ HECK, Bonn 


Nicht nur in Europa und den Verei- 
nigten Staaten, auch in Japan macht 
man sich Gedanken über die interna- 
tionale Wettbewerbsfähigkeit bei 
Spitzentechnologien. Mit gewohnter 
Liebe zum Detail hat die japanische 
Außenhandelsorganisation Jetro (Ja- 
pan Externa! Trade Organization) in 
einer 46-Seiten -Studie (International 
Quantitative Comparison of Japanese 
Industrial Technology) für 159 
Schlüsseltechnologien die eigene Po- 
sition im Verhältnis zu den USA und 
Europa untersucht 

Das Ergebnis ist insofern nicht 
überraschend, als man in den USA im 
Vergleich zu Europa den gefährliche- 
ren Konkurrenten auf dem Welt- 
markt ausgemacht hat In Zahlen 
sieht das so aus: Bei jeweils rund 
einem Drittel der Schlüsseltechnolo- 
gien rieht Jetro die japanische Tech- 
nik der amerikanischen als überlegen 
(32 Prozent), ebenbürtig (33 Prozent) 
und unterlegen @5 Prozent) an. Ge- 
genüber Europa lauten die entspre- 
chenden Ergebnisse 36, 46 und 18 
Prozent Die europäische Überlegen- 
heit wird also -jedenfalls auf die hier 
zugrundegelegten 159 Schlüsseltech- 
nologien bezogen - mit 18 Prozent 
nur halb so hoch eingeschätzt wie die 
ame rikanische mit 35 Prozent 

Interessant erscheint ferner, daß 
Jetro Japan im Vergleich zu beiden 
Konkurrenten (also USA und Europa 
zusammen) in 25 Prozent der Fälle 
Überlegenheit, bei 28 Prozent Gleich- 


heit und nur bei 16 Prozent Unterle- 
genheit bescheinigt 

Ungeachtet dieser durchaus positi- 
ven Einschätzung fehlt es in der Stu- 
die nicht an Selbstkritik. Die einhei- 
mische Industrie sei zwar mit ihrem 
sehr effizienten und verläßlichen En- 
gineering in der Lage, die Qualität 

vorhandener Erzeugnisse zu verbes- 
sern und sie durch Massenproduk- 
tion zu niedrigeren Preisen zu liefern. 
Andererseits wird jedoch einge- 
räumt daß Japan sich bei der Ent- 
wicklung neuer Produkte ebenso wie 
bei der Erschließung neuer tech- 
nologischer Felder im Vergleich zu 
den USA und Europa auf einem nied- 
rigeren Niveau bewege. 

Mit Nachdruck wird daher unter 
anderem eine Ausdehnung der 
Grundlagenforschung gefordert Je- 
tro belegt mit Zahlen, daß Japan hier 
noch hinter anderen großen Indu- 
strienationen herhinkt So habe der 
entsprechende Anteil an den Ge- 
samtausgaben für Forschung und 
Entwicklung in Japan 1979 bei 15,6 
Prozent gelegen, dagegen in der Bun- 
desrepublik bei 223 Prozent (1977), in 
Frankreich bei 21,1, in Großbritan- 
nien bei 16,1 und in den USA bei 12,7 
Prozent Nach Meinung der Außen- 
handelsorganisation ist es notwendig, 
sowohl die Forschungsausgaben ins- 
gesamt zu erhöhen als auch den An- 
teil der Grundlagenforschung hieran 
zu steigern. Jetro fordert s chließlic h 
eine Technologiepolitik, die sich an 
jedem Industriezweig und -Produkt 


orientiert 
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Wenig neue Arbeitsplätze 
in Mittelstands-Betrieben 

Neuss (dpa) - Trotz verbesserter 
Auftragslage sind von der Mehrzahl 
raittelständischer Betriebe keine be- 
schäftigungspolitischen Impulse zu 
erwarten. Etwa 71 Prozent der Unter- 
nehmen mit 20 bis 500 Beschäftigten 
geben an, während des närhi^yn 
Vierteljahres die Zahl der Arbeitneh- 
mer nicht verändern zu wollen. Jeder 
fünfte Mittelstandsbetrieb will durch- 
schnittlich in diesen Zeitraum rieben 
Beschäftigte entlassen und nur sie- 
ben Prozent der Firmen wollen eben- 
falls durchschnittlich sieben Mitar- 
beiter neu einstellen. Dies ist das Er- 
gebnis einer Umfrage bei rund 5200 
mittelständischen Betrieben aus 19 
verschiedenen Wirtschaftsbereichen 
in der Bundesrepublik, die die Kre- 
ditschutzorganisation Creditreform 
in Neuss/Rhein veröffentlicht hat 

Mehr Raum für Importe 

Bonn (AP) - Jugoslawien sieht an- 
gesichts seiner gesteigerten Exporte 
in die westlichen Industriestaaten 
wieder Raum für mehr Importe und 
eine günstige Wirtschaftsentwick- 
lung. Zum Auftakt der 16. Tagung der 
deutsch-jugoslawischen Wirtschafts- 
kommission in Bonn erklärte Mini- 
ster Ljubomir Baban nach Angaben 
des Bundeswirtschaftsministeriums, 
Jugoslawien werde auch seine Ein- 
fuhren aus der Bundesrepublik wei- 
ter steigern können. Dies gelte im 
besonderen für deutsche Anlagen. 
Die Bundesrepublik hat im ersten 
Halbjahr 1984 ihre Einfuhren aus Ju- 
goslawien gegenüber dem entspre- 
chenden Vorjahreszeitraum um 22,4 
Prozent auf 2,1 MriL Mark gesteigert. 
Die deutschen Exporte erhöhten sich 
um 12^ Prozent auf 2,7 Mrd- Marie. 

Einladung der Opec 

Manama (dpa/VWD) - Die Organi- 
sation erdölexportierender Länder 
(Opec) will erstmals auch die nicht 
der Opec an gehörenden Öllander ein- 
lad en, an der nächsten Opec-Konfe- 
renz teilzunehmen, die im Dezember 
in Genf Ölpreise und Ölmarktlage be- 
raten wird. Dies erklärte der ölmini- 
ster der Vereinigten Arabischen Emi- 
rate, Mana Said Otaiba. Otaiba ist ge- 
genwärtig Vorsitzender des Opec- 
Marirtuberwachungsausschusses. 
Otaiba und mehrere andere Opec-Öl- 
minister haben sich in letzter Zeit bei 
Reisen in Nicht-Opec-Ölländer dar- 


um bemüht, auch diese zur Erhaltung 
der Preisstabilität - vor allem durch 
Verricht auf Überproduktion - zu be- 
wegen. 

Kritik zurückgewiesen 

Hamburg/Bonn (dpa/VWD) - Der 
Verband der Lebensversicherungen, 
Bonn, hat die Kritik am Geschäftsge- 
baren der deutschen Lebensversiche- 
rer zurückgewiesen, die der Bund der 
Versicherten, Hamburg, geübt hatte. 
Die Prämien in Kostenbestandteile 
und Sparanteil aufauschlüsseln - so 
hatte es der Vorsitzende des Bundes, 
Hans Dieter Meyer, gefordert - über- 
fordere den Kunden bei einem Ver- 
gleich der Versicherungsunterneh- 
men und sei in der Wirtschaft nicht 
üblich. Der Verband wies den Vor- 
wurf zurück, die Branche beteilige 
die Versicherten zu wenig an Gewin- 
nen und gebe ihnen daher eine zu 
geringe Rendite beim Lebensversi- 
cherungssparen. 

Bauern unzufrieden 

Bonn (dpa/VWD) - Der Deutsche 
Bauernverband ist mit der neuen 
Bonner Quotenregelung für Milch un- 
zufrieden. Die Änderungsverordnung 
komme zu spät und bringe nicht die 
erforderlichen Verbesserungen, kriti- 
sierte der Verband. Mit der neuen 
Regelung wollte das Bundeslandwirt- 
sehaftsministerium die strikten Brüs- 
seler Sparbeschlüsse vom April 1984 
für jene Milchbauern müdere, deren 
Einkommen zu mehr als 50 Prozent 
aus der Landwirtschaft stammt und 
die nicht mehr als 30 000 Kilogramm 
Milch im Jahr produzieren. Nach An- 
gaben des Bonner Ministeriums ist 
bis zum 23. September 1984 die 
Milchproduktion im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum um 1,41 Prozent, 
die Butterproduktion um fünf Pro- 
zent und die Herstellung von Mager- 
milchpulver um 13,8 Prozent einge- 
dämmt worden. 

Davignon in Tokio 

Tokio (dpa/VWD) - EG-Kommissai 
Etienne Davignon hält sich seit ge- 
stern zu einem dreitägigen Besuch in 
Japan auf. Er strebt vor allem eine 
einvemehmliche Neuregelung der 
Begrenzung der japanischen Video- 
exporte in die EG an. Ende 1983 war 
den Japanern zugestanden worden, 
3,95 Mül Geräte direkt einzufuhren. 
Wegen der zu beobachtenden Nach- 
frageschwäche in der EG möchte 
Brüssel diese Quote drücken. 
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So günstig entdecken Sie Amerika nie wieder. 
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Mit TWAs Holiday Tarif für 1228 Mark* von Frankfurt 
nach New York. Und mit dem Entdecker-Ticket für nur 
349 Mark können Sie dann zwischen dem 15. 10. 84 und 
dem 21. 3. 85 in bis zu 8 von über 60 US- Städten landen, 
die wir auf dem Flugplan haben. 

Sprechen Sie am besten gleich mit Ihrem Reisebüro. Dort stellt 
man Ihnen gern Ihre persönliche Traumreise zusammen 


‘Ba Rawannin zwischen dem 15. und 24.12. DM 129S. 
Buchung 30 Tage vorher. Mindestaufenthalt 14 Tage, 
maximal 3 Monate. 


Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 








STROM / Sauberstes Kohlekraftwerk der Welt 


INDUSTRIEKREDITBANK / Stiftung für Mittelstands-Forschungsförde 


Auflagen weit unterschritten Gute Ideen verschimmeln zu oft 


HANS BAUMANN, Stockum 

Am 24. Oktober wird Bundeskanz- 
ler Kohl zusammen mit dem Wirt- 
schaftsminister von N ordrhein- West- 
falen, prot Reiraut Jochimsen, das 
sauberste und gleichzeitig effi- 
zienteste Kohlekraftwerk der Welt in 
Stockum am Datteln-Hamm-Kanal 
im östlichen Ruhrgebiet in Betrieb 
setzen. Diesem Kraftwerk voller 
Elektronik mit 750 Megawatt Lei- 
stung ist eine Erdgasturfame mit 100 
Megawatt vorgeschaltet Das Kraft- 
werk wird 1,2 Mrd. Mark kosten, wo- 
von allein ein Viertel in den Umwelt- 
schutz investiert wurde. 

Das neue Kraftwerk wird alle im 
Genehmigungsverfahren vorgegebe- 
nen Umweltauflagen erheblich unter- 
schreiten und rund 15 Prozent weni- 
ger Kohle je erzeugte Kilowattstunde 
Strom verbrauchen. In der vorge- 
schalteten Turbine wird das Erdgas 
bei rund 1000 Grad Celsius verbrannt 
Nach getaner Arbeit wird das immer 
noch 500 Grad heiße Gas in eine 
Feuerungsanlage, in der Kohlestaub 
verbrannt wird, geleitet 

Dieses Kraftwerk Werne Block K, 
das die Vereini gte El e k t ri z itätswe rke 
Westfalen AG (VEW) und die Harpen 
AG gemeinsam betrieben, wird bis 
1987 umgerüstet auf die Anforderun- 
gen der Gro ß feuerungsanlagenver- 
ordnung. Die Anlagen sind bereits be- 
stellt Dann wird das neue Kohle- 
kraftwerk maximal 300 Milligramm 
Schwefeldioxid ausstoßen (je Kubik- 
meter Rauchgas). Gefordert wird in 
der Verordnung eine Menge von ma- 

An australischem 
Weingut interessiert 

der. Borg Layen 

Die Pieroth-Gruppe, Burg Layen, 
drittgrößter Wein-Direktvennarkter 
der Wett, weitet seinen internationa- 
len Spielraum weiter aus. Der Kauf 
eines Weinguts bei Sydney steht be- 
vor. Die Umsätze in Australien (1984 
zwischen 12 und 14 Mül. DM) sollen 
durch die Aufnahme auch landeseige- 
ner Weine ins Sortiment gefestigt 
werden. In Frankreich erwarb düs 
Unternehmen eine Mehrheitsbeteili- 
gung an einem Weinversandhaus im 
Beaujolais. Auch 1984 werden es vor 
altem die Umsatzsteigerungen im 
Ausland (geschätzt 10 Prozent) sein, 
die es Pieroth ermöglichen, das im 
Frühjahr anvisierte Ziel von plus 3 
Prozent auf insgesamt 630 MUL DM 
Umsatz doch noch zu erreichen. 


ximal 400 MHlig ramm. Auch die Stik- 
koxidwerte sollen weit unter den vom ! 
Gesetz vorgeschriebenen Werten blei- 
ben. Der Staubauswurf wird prak- 
tisch bei Null liegen. 

Wie Prof Klaus Kniz ia, Vorstands- 
vorsitzender der VEW in Stockum, 
erklärte, wird der nächste Schritt der 
Bau eines weiteren 750-Megawatt- 
Kohleblocks sein, Hf»m dann aber 
nicht eine Erdgasturbme, sondern ei- 
ne mit Kohlegas betriebene vorge- 
schaltet werden wir d. M it großem Er- 
folg betreibt die VEW bereits eine 
Pilotanlage in Stockum, die stündlich 
10 Tonnen Kohle teilvergast, womit 
ein alt» 107-MW-Block gespeist wird, 
der 1989 nach Abschluß der Ver- 
suchsreihe stillgelegt wird. 

Am Ende dieser neuen Kraftwerks- 
generation steht die Kopplung mit 
einem Hochtemperatuireaktor, der 
der Kohleveredlung neue Horizonte 
eröffoen wird. Noch im Oktober wird | 
nach Knizia mit einer weiteren Ge- 
nehmigung Hochfahren des Pi- 
lotreaktors HTR 300 in der Nähe des 
Kraftwerkes Werne gerechnet 

Ein großer Reaktor mit 500 MW 
T ^isfaing entsteht zur Zeit auf den 
Reißbrettern. Er wird nach Knizia be- 
sonders für Länder der Dritten Welt 
geeignet sein, denen die Strom-Infra- 
struktur für größere Kernkraft wer ke 
fehlt Diese Technologien beweisen 
nach Knizia, daß im Ruhrgebiet die 
Zeit nicht stillsteht, sondern Anlagen 
entwickelt werden, die weitweit Vor- 
bild sein werden - vor allem für das 
herauftdehende Kohlezeitalter. 

Weiterer Abbau 
bei Tankstellen 

dpa/VWD, München 

Die Zahl der Tankstellen in der 
Bundesrepublik wird im Jahre 2000 
nach einer Prognose der Shell AG, 
Hamburg, von derzeit 21 000 um gut 
ein Fünftel zurückgehen. Den Pkw- 
Bestand veranschlagt das Unterneh- 
men Hann auf maximal 30 Millionen. 
Damit besitze jeder zweite Bundes- 
bürger ein Auto. 13 Mrd. Liter Nor- 
malbenzin und 15,5 Mrd. Liter Super 
sind nach der Untersuchung 1983 in 
der Bundesrepublik auf der Straße 
verbraucht worden, dazu 12,5 Mrd. 
Liter Diesel Durch die Mineralöl- 
steuer in Höhe von 37,5 Prozent bei 
Benzin und 33,6 Prozent bei Diesel 
seien dem Bund 1983 Einnahmen von 
2^2 Mrd DM zugeflossen, rund 123 
Prozent der Steuereinnahmen. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Die mittelständische Wirtschaft sei 
ein wesentlich» Flaktor zur Entfal- 
tung des dynamischen Wettbewerbs. 

Sie stöbere alle Marktnischen auf, 

wirke auf der ganzen Marktbreite und 
»wchna sich dureh eim» unnachahm- 
liche Einsatzflexibilität aus. Ihre 
Handikaps zumals gegenüber den 
großen Publikums-Aktiengesell- 
schaften; zu wenig Eigenkapital und 
zu wenig Forschungskapital. 

Die Industriekreditbank AG - 
Deutsche Industriebank, Düssel- 
dorfTBerlin, fand dreifachen Anlaß, 
ihren Gästen mit einem Festvortrag 
von Profl Emst Helmstädter (Univer- 
sität Münster) solches in Erinnerung 
zu rufen. Erstens wurde die Bank nun 
60 Jahre att. Zweitens existiert seit 10 
Jahren die „Stiftung zur Förderung 
der Forschung für die gewerbliche 
Wirtschaft* 1 , der ein Viertel vom Akti- 
enkapital der Bank gehört Drittens 
schließlich jährt sich in diesen Tagen 
zum 25. Mal der Todestag des Indu- 
striellen Paul Süverberg, dem der 
Auftichtsratsvorsftzende der Bank, 
Thyssen-Chef Dieter Spethraann, un- 
ter dem Motto „Wegbereiter der Bank 


und der Stiftung" einen eindrucks- 
vollen Vortrag widmete. 

Spethmanns Essenz für die Gegen- 
wart: Bank und Stiftung verdanken 
ihre E x ist enz einer großen solidari- 
schen Anstrengung Tausender deut- 
scher Unternehmen, angeregt durch 
Faul Süverberg, einem entschiede- 
nen En g ag ement der Großunterneh- 
men und der Schwerindustrie für die 
kleinen und mittleren. Unternehmen. 
Eine Reminiszenz Ha^n, HaR die 
Bank 1924 in Berim wrm Einkassie- 
ren der Reparationsumlagen entstan- 
den war und ab 1929/31 durch Süver- 
bergs Vorschlag mit der Hann nur 
noch von Großunternehmen aufge- 
brachten. Rest-Umlage Finanrie- 
rungsjnst nnnen t für M ittel ?*5nH]gT 
wurde. Nach Spethmanh ein Solidar- 
itatsversprechen für die Zukunft. 

Eine glückliche Symbiose zwi- 
schen ihrer Aufgabe als Investitions- 
finanzier der nicht emisstansfahigen 
mittelständischen Wirtschaft und der 
Notwendigkeit der externen For- 
schungsförderung für Mittelständler 
sieht dte heutige Industriekreditbank 
AG in der Existenz ihres Stiftungs- 
Graßaktionärs. Der hat, die 6 MAL 


DM aus dem Geschäftsjahr 1983/84 
(3L 3.) noch nicht mitgeredmet, bis- 
her 42,8 Mül DM an Dividenden er- 
halten und dies mit 25 MilL DM in 128 
Forsdnmgspiojekte sowie mit dem 
Rest in Kapitalerhöhungen der Bank 


Für das Stiftusgs-Kinatoiium, den 
Vorsitzenden Prof. Günter Schnie- 
ders und seinen Stellvertreter, den 
Mittelständler Günter Peddingbans, 
ist das nicht nur eine Erfolgsbilanz, 
sondern auch Anlaß zum Nachden- 
ken über Besseres. Zufrieden ist die 
Stiftung zwar mit der Effizienz ihrer 
in Zusammenarbeit mit der Arbeits- 
gemeinschaft Industrieller For- 
sehnng s verak rigpngcn getroffenen 
Frpjektauswahl („die Hälfte der An- 
träge wird ja auch abgefeimt"). Unzu- 
frieden jedoch mit der Breitenwir- 
kung der Forschungsergebnisse im 
großen Mxttelstandferfcreis. Veröf- 
fentlichungspflicht der Ergebnisse ist 
zwar vorgeschrieben. Doch zu viel 
verschimmele zu lange ungenutzt in 
Aktenschränken. Wirkungsvollere 
Propaganda für ihr Tun setzt sich nun 
die Stiftung für die nächsten Jahre 
zum ZieL 


JOHNSON MATTHEY / Kreditinstitut in Noten 


Bank von England springt ein 

WILEEELMFURLER, London In der Londoner City beißt es, die 

Dip Rank von En gland h a# prru» Kreditpfoblenie d®" Bank, ttieu 

sehenenegende Aktion zur Rettung durch die Vergabe von Schiffahrts- 
des Bankzweiges der bekannten Darlehen in Taiwan in der Größen- 
EdelmetaE-Gruppe Johnson Matthey Ordnung von .100 Mffl. Pfund (378 
eingeleitet. Wie die Notenbank in ei- MilL DM) oder mehr a u sg e löst wor- 
ner fiten Stellu ngnah me be- den. Eine Bestätigung dafür war 

kanntmh fihp mimmt sie vorläufig nicht zu erhalten. 


WILHELMFURLER, London 

Die Bank von England hat eine auf- 
sehenerregende Aktfon zur Rettung 
des Bankzweiges der bekannten 
Edelmetall-Gruppe Johnson Matthey* 
eingeleitet Wie die Notenbank in ei- 
ner kurzgefeßten Stellungnahme be- 
kanntgab, übernimmt sie vorläufig 
Johnson Matthey Bankers, nachdem 
„Probleme im Bereich der Handels- 
kredit-Vergabe der Bank" aufgetre- 
ten seien. Die Bank von En g lan d ar- 
rangiert nach eigenen Angaben fort- 
laufende Liq uiditüts-U nterstützung 
für das angeschlagene Bankhaus. Der 
Chairman von Johnson Matthey, Ro- 
nald Hewitt, ist inzwischen zurückge- 
treten. 

Johnson Matthey ist einer der vier 
offiziellen Londoner Goldhäuser, die 
täglich das Londoner Goldfixing fest- 
legen. Die Geschäftsführung erklärte, 
sie habe sich an die Notenbank ge- 
wandt, unmittelbar nachdem das 
Ausmaß von ungjp hrin gKphAn Forde- 
rungen bekannt geworden sei So hät- 
ten die Rückstellungen zur Abdek- 
kung „einer begrenzten Zahl fauler 
Kredite“ nahezu das gesamte Kapital 
der Bank auf|gezehrt 


Zum Rettungspaket gehört eine In- 
jektion von 25 Miü. Pfand an neuem 
Kapital durch die Minen-Gmppe 
Charter Consolidated, die 27,9 Pro- 
zent an Johnson Matthey hall Somit 
wird sich der Anteil von Charter Con- 
solidated, das wiederum zum sud- 
afrikanischen Minen-Imperium An- 
glo American g eh ört, am Bul- 
lion-Haus auf 46 Prozent erhöhen. 

Dafür wird Johnson Matthey selbst 
50 MOL Pfand in seinen Bank-Arm 
einschießen. Wie lange schon die 
Schwierigkeiten von Johnson Mat- 
they Bankers der Bank von En gland 
bekannt sind, wurde nicht mitgeteilt 
Als Folge der Bekanntgabe der Ret- 
tungsaktion wunde der Handel mit 
Aktien von Johnson Matthey einge- 
stellt. Der Kurs von Charter Consoli- 
dated fiel um 18 Pence auf 223 Pence. 


ÖSTERREICH / Audrosch: Zu niedrige Eigenkapitalausstattung der Banken 


NIGERIA / Importkontrolle Vertrag gekündigt 


Industriegruppe belastet Creditanstalt Händler sind verunsichert 

— X X um tm U WtDT m &Knni>Umit mn ViOroitF iwnnV 


' WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Für eine energische Stärkung der 
Eigenkapitalbasis österreichischer 
Kreditinstitute plädiert nun der öster- 
reichische 

Hannes Androsch. Denn trotz stetig 
ansteigender Risiken im in- und aus- 
ländischen Geschäft seien die Öster- 
reichischen Institute in den letzten 
Jahren mit ihre 1 Eigenkapitalaus- 
stattung immer weiter ^pteirggfaiten 
und rangierten heute international im 
unteren Drittel 

Die Creditanstalt, der Androsch als 
Generaldirektor vorsteht, benötigt 
rund 13 Mrd. Schilling, tun einen in- 
ternationalen Standard zu erreichen. 
600 MilL Schilling wurden vom Mehr- 
heitseigentümer, der Republik Öster- 
reich, als Kapitalau&tockung bereits 
genehmigt; 300 M3L davon schon zu- 
geführt Für 1984 wurden weitere 500 
Mill- und für 1985 nochmals 400 MilL 
als Wunschvorstellung angemeldet 

Die Stärkung der Eigenmittel von 
Österreichs ältester und größter 
Bank ist auch wegen der derzeit gro- 


ßen finanziellen Belastung durch den 
bankeigenen Indostriekonzem not- 
wendig. Diese nach der verstaatlich- 
ten Industrie zweitgrößte Industrie- 
gruppe Österreichs war im Laufe von 
Jahrzehnten sukzessive in das Eigen- 
tum der Bank gekommen und bot in 
den fünfziger und sechziger Jahren 
über gut verzinste Kredite am» fe 

qnpmg Ahtra gsmnglirhtriaät . 

In den siebziger Jahren mußte die 

Creditanstalt Hann alWriiwg g rund 8 

Mrd. Schilling im Zuge der industriel- 
len Konjunktur- und Struktuxprobfe- 
me für den Konzern opfern - eine 
Summe, die heute fehlt Denn wäh- 
rend die Probleme einiger Unterneh- 
men durch Verkauf oder schmerz- 
hafte Strukturanderungen gelöst 
wurden, kam jetzt bei anderen und 
bislang durchaus positiv eingeschätz- 
ten Finnen «in erneuter Einbruch. Al- 
lein die Maiirtiimm fah rt fc- Andritz be- 
nötigt rund Lf> Sanierungs-Milliar- 
den; dem Fahrzeug- und Waffenkon- 
zern Steyr-Daimler-Puch sollen 
gleichfalls noch einige Hundert Mil- 


lionen zugeführt werden. Beim Gum- 
mikonzem Semperit trägt die aus- 
gefiederte Reifenproduktion durch 
die vom Staat mit 950 MilL Schilling 
geforderte Modernisierung soweit 
Fruchte, daß 1984 wieder ein Be- 
triebsgewinn erreicht wird. Für die 
Modernisierung der Sparte techni- 
sche Produkte wurden noch von den 
soeben abberufenen Fmanzmiznster 
Herbert Salcher wertere 550 MDL ge- 
nehmigt 

Von den übrigen Konzembetrie- 
ben zahlen zwar sieben nach wie vor 
Dividenden, weitere vier haben die 
Verlustzone bereits verlassen. Doch 
wird in diesem Jahr da- ohnedies ma- 
gere Ertrag der Bank (1983: 400 MIL 
Schilling Gewinn bei einer Bilanz - 
summe von 300 Mrd. Schilling) mich 
durch die vom flnanzminister aufer- 
tegte zmsenlose Vorfinanzierung der 
öffentlichen Finanzhilfe für die Indu- 
striebetriebe belastet Ins gesam t 
dürfte die Creditanstalt rund 6,5 Mrd. 
Schilling an imverzinsten Aktiva in 
ihrer Bilanz verstecken. 


WILHELM FURLER, London 

Auf die mit Nigeria Handel treiben^ 
den Unternehmen kommen mögü-‘ 
cherweise schwere Zeiten zu. Die Mi- 
litär-Regierung in Lagos hat sich ge- 
weigert, mit der Schweizer Prüfungs- 
firma SGS den sechs Jahre alten Ex- 
klusiv- Vertrag zur Beaufsichtigung 
aller ins Land fließenden Importe zu 
erneuern. Dieser Vertrag ist am 30. 
September ausgelaufen. Vorerst wur- 
de weder eine neue Prüfungsfirma 
bekanntgegeben, noch wurden Richt- 
linien über eine Interims-Regelung 
der Import- Aufsicht veröffentlicht 

Damit könnte dm* Handel mit Nige- 
ria erheblich gestört werden. Nach 
Angaben der Financial Times sind 
Importeure und Exporteure gleicher- 
maßen bestürzt und geschockt Unsi- 
cherheit herrscht vor allem darüber, 
ob Waren, die von der SGS bereits 
klariert worden sind und sich auf 
dem Weg nach Nigeria befinden, bei 
ihrer Ankunft abgenommen und be- 
zahlt werden. 

Es bestehen große Zweifel, ob es 
Lagos gelingen wird, die ungestörte 


Abwicklung von bereits vereinbarten 
Import- und Exportgeschäften zu ga- 
rantieren. Im negativen Fall winde 
dies erhebliche Verzögerungen im 
Warenaustausch mit dem vor aßen 
für deutsche und britische Unterneh- 
men bedeutenden Handtelspartne 
zur Folge haben. Insbesondere würde 
die Gültigkeit bereits bestehender 
Im port-Genehmi guc gsdokumente 
gefährdet Es würde Monate dauern, 
sie wieder zu beschaffen. 

Die nigerianische Wirtschaft hat ih- 
re Kapazitäten ohnehin nicht ausgela- 
stet Verzögerungen oder gar ein Aus- 
fell von dringend benötigten Rohma- 
terialien, Halbfertigwaren und Fertig- 
produkten könnten zu krisenähnli- 
chen Situationen führen. 

Die SGS ist international hoch an- 
gesehen. Sie war 1978 von der voraus- 
gegangenen Müitar-Regierung in La- 
gos bestellt worden, um der gängigen 
Korruption im Nigeria-Handel - ins- 
besondere dem Versuch, durch fal- 
sche Rechnungsstellung Devisen aus 
dem Land zu schaffen — ein Ende zu 

machen. 


NUR FEINKIES GOLD OITAUF DER 
GANZEN WELTALS ZHTlJOS WERTVOLL 



Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wert 
ist. Und das gilt auch heute noch: Wer 
in Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
fiir die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Leaf zum Beispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heute kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaltem erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von *w-Viooo 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 




% lÄze *" : . - Utcze 


Kanadas Maple Leaf 


Leaf 24karatiges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, firn jederzeit 
überall in der Welt problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapitalanleger ruhig an „den alten' 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaffen will, sollte 
Gold ln seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
w.^ogo des kanadischen Maple Leaf - 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist. 


CanadS de !Sr 0 ~ ssest 



TRW ist ein vielseitiger industriekonzera der in der Elektronik und in der Vifeftraumforschung eine führende Rolle späh 
Der. erste Satellit, der unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut, und. auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 



TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteiien. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW Teilen bestückt Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen.- 
von Vemiien und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerkstellen. 



Industrie- und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltwetten 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW Teilen ausgestattet. Und TRW Kugellager. Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweien 
Produktivitätssteigerung bei. 


MAPUE LEAF FÜR REINHOT OBT ES KEINEN ERSAIZ 

Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Conunetzbank 
und bei vielen Sparkassen, Volkshanken und Raiffeisenbanken. 


eTRWlnc. 1984 
TRW ofte Fnnename dar TRW Inc 
TRW be. Ctewhnd, Vm. USA 


rermaai 
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. HANNOVER RÜCK / Der. Markt wird schwieriger 

Ungünstiger Schadenverlauf 


KOLBENSCHMIDT / Mindestens fünf Mark Dividende angekündigt 

„Die junge Aktie ist unterbewertet“ 

rungsprozesse seien in vollem Gange. 


WIENERWALD / Noch nicht alle Probleme gelöst 

„Veränderte Verpackung“ 

aus der „unglücklichen Diversifizie- 


D0MIN3K SCHMIDT, Hannover 

Deutlich gestiegene Verluste im 
vendcherungstechrüschen Geschäft, 
die allerdings durch eb enfalls höhere 
Erträge im allgemeinen Geschäft 
überkompensiert wurden, verzeich- 
neten die beiden zum Haftpflichtver- 
band der deutschen Industrie a. G. 
gehörenden hannoverschen Rückver- 
sicherer Eisen und Stahl Rückversi- 
chemngs-AG und Hannover Rück- 
versichenmgs-AG im Geschäftsjahr 
1983. Angesichts des weltweit schwie- 
riger gewordenen Rückversiche- 
rungsmärktes zeigen sich die Vor- 
stände der beiden Gesellschaften mit 
den Abschlüssen zufrieden. Die Enk 
Wicklung im laufenden Jahr wird dif- 
ferenziert beurteilt Zwar wird erneut 
mit einem Anstieg der Kapitalerträge 
gerechnet; das versicherungstech- 
nische Ergebnis dürfte sich anderer- 
seits weiter verschlechtern. 

Bei der Hannover Rück erhöhte 
sich die Bruttobeitragseinnahme 1983 
um 13,4 Prozent auf 979 (863) MOL 
DM. Davon entfielen 76,3 (71,2) Pro- 
zentauf eigene Rechnung. Der Anteil 
des Auslandsgeschäfts beläuft sich 
auf üb» 50 Prozent Vor allem des- 
halb, so Vorstandsmitglied Claus Bin- 
gemer, werden gut' 50 Prozent der 
Kapitalanlagen (1,6 nach 1,1 Mrd. 
DM) in fremden Währungen, größten- 
teils US-Dollar, gehalten. Das US-Ge- 
schäft macht rund 20 Prozent der ge- 
samten Beitragseinnahmen aus. 

ln fast alten großen Versicherungs- 
sparten hat sich 1983 der Schadenver- 
lauf weiter verschlechtert Negativ 
schlossen unter anderem die Feuer- 
versicherung, die Allgemeine Haft- 
pflicht- und die Kraftfahrtversiche- 
rung ab. Dieser Entwicklung trug die 
Hannover Rück mit erheblichen 
Schadenrückstellungen (390 nach 249 
Mül DM) Rechnung. 

Bei Verlusten von 67,4 (51,8) Mül 
DM im technischen Geschäft und Ka- 
pitalerträgen von 88J> (63,6) MÜL DM 


Siegfried E. Tausch, Pressespre- 
cher des Vorstand des DEKRA, Stutt- 
gart vollendet am 3. Oktober das 60. 
Lebenswahr. 

Günter Heyden wurde per L Ja- 
nuar 1985 zum weiteren Geschäfts- 
führer der Krombacfaer Brauerei 
Bernhard Schadeberg GmbH & Co., 
Kreuztal-Krombach, bestellt 
Wolf-Ingo Barixis (37) und Bodo 


ergibt sich nach Steuern ein positives 
Rohergebnis von 21,1 (1L8) MÜL DM. 
Davon wurden 16,4 (4,5) MUL DM der 
Schwankungsrückstellung und 3,5 (6) 
MÜL DM der freien Rücklage zuge- 
fuhrL Die Aktionäre erhalten wieder 
acht Prozent Dividende. Nach der im 
August beschlossenen Erhöhung des 
Grundkapitals um 15 Will- DM auf 50 
MüL DM beträgt das Eigenkapital 
jetzt 97,25 (72,5) MflL DM. 

Die Fiwn und Stahl Rück verzeich- 
nete im Berichtsjahr eine Bruttobei- 
tragseinnahme von 496 (466) Mill. 
DM1 Der Selbstbehalt erhöhte sich 
' auf 88,3 (86,7) Prozent Nahezu ver- 
doppelt hat sich der versicherungs- 
technische Nettoverlust auf 53,8 (28,8) 
MTH DM. Bingemer begründet dies 
mft . dem «faricen Engagement in der 
Kfr-Haftpflicht Höhere Schaden- 
hoiagtnngpr^ ergaben sich miHpwi in 
der Peuerversichening und in der All- 
gemeinen Haftpflicht Erfreulich da- 
gegen war die Entwicklung in der 
Unfall- und Transportversicherung. 
Das im Aufbau befindliche Lebensge- 
schäft (Bestand 700 MOL DM) war 
noch mit Ftnanäe run g s- «nfl Ab- 
schlußkosten belastet 

Bei wnpm Anstieg der Kapitalanla- 
gen auf 951 (812) MÜL DM erhöhten 
sich die Kapitalerträge auf 82,5 (73,9) 
MT11- DM. Die Schadenreserven wur- 
den um 8^ (9,9) Mill. DM und die 
freien Rücklagen um 4 (6,3) MüL DM 
aufgestockt Der Schwankungsrück- 
stellung wurden nur 1 (12,3) Mül. DM 
zugefiihrt Die Aktionäre prhaitpn 
wieder 15 Präsent Dividende. 

Vor rfpm TTinti»r g pmd der Münche- 
ner Unwetterkatastrophe von Mitte 
Juli, die die Gesellschaft mit rund 20 
Mill- DM belastet, rechnet der Vor- 
stand mit pteam nn^hmaligan An- 
stieg des versicherungstechnischen 
Verlustes. Erst 1985, wenn die bean- 
tragten neuen Tarife in der Kfe-Haft- 
pflicht wirksam werden, dürfte sich 
die Situation deutlich verbessern. 


Goschler (42) wurden per L Oktober 
zu stellvertretenden Mitgliedern des 
Vorstandes der Hermes Kreditversi- 

C-h e fim g s-Afl., Hamb urg, Iwniftw. 

Frita Fischer, Vorstandsmitglied 
der Krupp Stahl AG, Essen, ist zum 
Vorsitzenden der Edelstahl-Vereini- 
gung, Düsseldorf) gewählt worden. 
Er wurde Nachfolg» von Rolf Hoff- 
städter. 


INGE ADHAM, Neckarsulm 

Die Kolbenschmidt AG OES), Nek- 
karsulm, die erst im April mit no- 
minal 30 Mill. DM ihrer insgesamt 8Q 
Min. DM Grundkapital an die Börse 
gegangen ist, hat die Folgen des 
Streiks in diesem Frühjahr erstaun- 
lich gut Überständern Vor diesem 
Hintergrund sieht der KS-Vorstand 
die Aktie, die am Freitag mit 157 DM 
notierte und damit noch drei DM un- 
ter dem Ausgabekurs, als unterbe- 
wertet an. 

Kalbenschmidt, p-i™?r der großen 
europäischen Zulieferer für die Auto- 
mobil- und Motorenindustrie, ist in 
j gpjnwn Hauptwerk in Neckarsulm, 
wo 3150 der insgesamt 560 Beschäf- 
tigten in der Bundesrepublik arbei- 
ten, voll vom Streik getroffen wor- 
den: 31 Tage lang gmg nichts mehr. 
Auch das Lenkrad-werk in Aschaffen- 
burg mußte wegen des Streiks in den 
Automobüfabriken die Produktion 
Bei wnpm Gespräch 
in Neckarsulm bezifferte der Vor- 
stand iten Umsatzausfall auf 40 Mül. 
DM. Gleichwohl rechnet das Unter- 
nehmen im Geschäftsjahr 1983/84 
(30. 9J mit einer Umsatzsteigerung 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 
Tteh n namhafte Firmen der Fotoin- 
dustrie habpn kürzlich Arbeits- 
gemeinschaft Fotomesse gegründet 
7 -i«»i dieser AT ^HsgMweTtiapfliaft soll 
nach Angaben der Düsseldorfer Ge- 
schäftsstelle sein, „im Rahmen von 
Verbraucbermessen das Thema .Fo- 
tografie' im Bewußtsein der Verbrau- 
cher durch geeignete Öffentlichkeits- 
arbeit zu aktualisieren und neues In- 
teresse für fotogr afische flnwngniasp 
und deren Anwendung zu wecken.“ 
Hierzu ist von beteiligter Seite zu 
h ör »»» , r?aR man auf der Anbieterseite 
zur Überzeugung gelangt sei, zur Pro- 
filierung der Fotografie in Konkur- 
renz zu anderen typischen Freizeit- 
branchen in der SelbstdarsteDung 
mehr auf den Verbraucher ai g«*h»n 
zu müss e n - Keinesfalls solle dies ein 
„Schuß“ gegen die „photokina“ «gin, 
die nach wie vor den Nimbus als der 
Welt größte Fachmesse der Fotogra- 
fie hat Die in zweijährigem Turnus in 
Köln veranstaltete „photokina“ fin- 
det in diesem Jahr vom 10. bis 16. 
Oktober statt Von seiten des Verban- 


um annähernd acht Prozent auf 675 
MÜL DM; weltweit dürfte mit 8000 
Beschäftigten rund eine Mrd. DM 
(950 MUL DM) Umsatz erreicht wer- 
den. 

Als Ursache für die Aufwärtsent- 
wicklung trotz Streiks nennt Vor- 
standsvorsitzender Otto W. Asbeck 
einmal die „ausgezeichnete“ Auf- 
tragslage vor dem Streik, zum ande- 
ren die gegenwärtigen Anstrengun- 
gen, die Ausfälle wieder einzuholen. 
Dazu werden in Neckarsulm trotz der 
Einwände der Funktionäre Über- 
stunden gefahren - von der Beleg- 
schaft begrüßt, wie Asbeck betont 
Neu eingestellt wurden in diesem 
Jahr bisher gut 3 Prozent mehr Mitar- 
beiter. Dies sei, so Asbeck, weniger 
eine Folge der erstreikten 38,5-Stun- 
den-Woche, sondern vielmehr analog 
mm Wachstum zu sgtwn . Grundsätz- 
lich weide man versuchen, die Flexi- 
bilisierung der Arbeitszeit so einzu- 
setzen. daß es möglich werde, die 
sehr kapitalintensiven Fertigungska- 
pazitäten dreischichtig laufen zu las- 
sen. 

Anpassungsprozesse in Form 
nft^hwifllg verstärkter Rationalisie- 


des der Deutschen Photographischen 
Industrie, dem Mitveranstalter der 
„photokina“, verlautet, man beachte 
und beobachte diese Entwicklung 
sehr intensiv. 

Die Arbeitsgemeinschaft, der die 
Firmen A g fa , Braun Camera, Canon, 
Kodak, Leitz, Minolta, Nikon, Nordic, 
Olympus und Pentax angehören, will 
mit einem Gemeinschaftsstand zu- 
nächst auf vier Verbrauchermessen 
im zweiten Halbjahr 1985 auffreten. 
Auf der Wunschliste stehen Städte 
wie Hamburg, Hannover, Essen und 
München. V erhandlungen mit dpn 
Miessegesellschaften laufen noch. 

Die Bewegung, die in die hierzu- 
lande praktizierte Messepolitik zu 
kommen scheint, ist nicht zuletzt vor 
dem Hintergrund zu sehen, daß die 
Amateurfotografie im Vergleich mit 
anderen Hobby- und Freizeitberei- 
chen zunehmend mit Tendenzen der 
MarktschrumpfUng konfrontiert ist 
Ein Mittel, dieser Entwicklung etwas 
gegenzuhalten, sehen die Firmen of- 
fenbar in einer verbrauchemäheren 
Präsentation ihrer Produkte. 


Rund zwei Drittel der mit 59 (50) M2L 
DM angesetzten Sachinvestitionen' 
des neuen Geschäftsjahres werden 
der Rationalisierung und Qualitatssi- .. 
cher u ng diAnon 

Beim Beschneiden der Kosten war 
KS auch im Val jahr schon gut voran- 
gekommen und erntet mit dem dies- 
jährigen Abschluß Früchte in Form 
einer deutlichen Gewinnverbesse- 
rung (im Jetzten Geschäftsjahr 14 
MüL DM Überschuß). Zwar konnte 
Fmanzchef Peter Lohse noch keine 
detaillierten Ergebniszahlen nennen, 
aber die Ergebnissituation sieht of- 
fenbar besser aus, als bei Erstellung 
des Börsenprospekts angenommen: 
Der Vorstand spricht jetzt von einer 
Dividende von „min des tens “ 5 DM 
und einer „an gpmpgsenp n Rückla- 
gendotierung. 

Der Gang an die Börse hat KS 96 
Mül. DM neue Mittel in die Kasse 
gebracht und die Eigenkapitalquote 
auf 40 (zuvor 18) Prozent steigen las- 
sen. Mehrheitsaktionar ist mit 60 Pro- 
zent unverändert die Metallgesell- 
schaft AG. 

Umsatzimpulse 
vom Inlandsmarkt 

hdt Bielefeld 

Um 9,7 Prozent auf 135,7 (123,7) 
MilL DM konnte die Düxkoppwerke, 
Bielefeld, ihren Umsatz 1983 erhöhen. 
Noch positiver war die Gewinnent- 
wicklung; die ausgewiesenen 5,1 (3,6) 
MTfl. DM werden an die Muttergesell- 
schaft FAG-Kugelfischer, Schwein- 
flnt, abgefühit Sowohl die Nähtecb- 
nik als auch die Fördertechnik waren 
daran beteiligt 

Im Nahbereich kam der größte Im- 
puls aus dem Inlandsmarkt, wo die 
Nachfrage nach hochwertiger Tech- 
nik für die Bekleidungsindustrie den 
Umsatz um 17,5 Prozent ansteigen 
ließ. Der Exportanteil sank infolge 
von Umsatzeinbrüchen in Südameri- 
ka von 73 auf 70,5 Prozent Bester 
Auslandsmarkt mit r und 13 Min. DM 
Umsatz waten die USA, gefolgt von 
der Sowjetunion mit rund 11 Mill. DM 
Umsatz. Insgesamt wurde im Näh- 
sektor ein Umsatz von 108,3 (100,3) 
MüL DM erzielt Weitere 27,3 (24,4) 
Mill. DM steuerte die Fördertechnik 
bei Die Mitarbeiterzahl ging bis Jah- 
resende zwar leicht zurück, hat sich 
inzwischen aber wieder erhöht 


HEINZ STÜWE, München 
Kein neues Untemehmenskonzept, 
wohl aber eine „veränderte Verpac- 
kung“ hält die neue Wienerwald-Lei- 
tung für notwendig, um die in den 
' letzten Jahren verlorenen Gäste in 
die Hendl-Restaurants zurückzuho- 
len. In den nächsten Jahren sollen die 
Wienerwald-Restaurants deshalb 
'nach und nach ein helleres, freundli- 
cheres Gesicht erhalten, kündigte An- 
dreas Kosten, Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Wienerwald 
GmbH, in Mün c hen an. 

Die Hälfte des InvestioDsvoluinens 
will Wiener wald aus eigener Tasche 
bezahlen. Etwa 500 000 DM im 
Durchschnitt werde der Umbau pro 
Standort kosten, schätzt Kersten; bei 
270 Restaurants, die in Deutschland 
werterbetrieben werden sollen. Auf 
dem Höhepunkt der Expansion wa- 
ren es knapp 400, von denen heute 
noch 290 übrig geblieben sind. 

Bei allem Stolz über den aus eige- 
ner Kraft bewältigten Vergleich - die 
letzte Rate von zehn Mill. DM. wurde 
Ende Juni an die Gläubiger gezahlt - 
ließ Kersten keinen Zweifel daran, 
daß noch längst nicht alle Probleme 


INGE ADHAM, Frankfurt 

„Es tut sich was im Kartenmarkt" 
meint Jürgen Aumüller, Geschäfts- 
führer der American Express Interna- 
tional Ina, Frankfurt Alle Wettbe- 
werber im Kreditkartengeschäft regi- 
strieren derzeit kräftige Zuwachsra- 
ten. Bei American Express, mit rund 
350 000 Kreditkartenkunden größter 
am deutschen Markt, stiegen in den 
ersten acht Monaten dieses Jahres die 
Umsätze der Veztragsuntemehmen 
nach Aumüllers Angaben um gut 49 
Prozent im FinypihanHoi um 43 Pro- 
zent bei den Restaurants und um 27 
Prozent bei den. Hotels. 

Auch die Zahl der Karteninhaber 
steigt weiter (bei American Express 
in den letzten Jahren mit einer Rate 
von plus 25 Prozent im Jahr). Bis zum 
Jahresende werden nach Aumüllers 
Schätzungen eine Million Karten 
(derzeit 900 000) in der Bundesrepu- 
blik in Umlauf sein. Dabei hat sich 
der Durchschnittsumsatz pro Karte 
weiter auf jetzt knapp 6000 DM pro 
Jahr erhöht 

American Express versteht sich in 


rungs-Politik“ der Vergangenheit ge- 
löst sind. Vorrangig ist für Kersten, 
der als Vizepräsident und Delegierter 
des Verwaltungsrates auch die Wie- 
nerwald Holding in Luzern leitet, eine 
Qualitätsverbesserung des Angebots. 

Dieses Bemühen, gerade auch 
beim Ursprungs-Produkt des Kon- 
zerns, dem Hendl, beginnt sich nach 
Kerstens Angaben bereits auszuzah- 
len: Trotz verkleinerter Kette seien 
der Vorjahresumsatz (195 MüL DM 
durch eigene Restaurants, 180 MÜL 
DM von Franchisenehmern) und vor 
allem ein ausgeglichenes Ergebnis er- 
reichbar. 1983 hatte der deutsche 
Teilkonzem noch einen Betriebsver- 
lust von sechs MüL DM hinnehmen 
müssen. 

Anzeige 
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der Bundesrepublik nach wie vor als 
„Anbieter reisebezogener Dienstlei- 
stungen“, die jetzt im Bereich IBS 
(Travel Related Services) konzen- 
triert wurden. Innerhalb der nächsten 
drei Jahre will die Organisation ihr 
Reisebüronetz in der Bundesrepublik 
(„Service-Center für den Karteninha- 
ber“) von derzeit acht auf 30 Büros 
ausweiten. Weltweit werden 1000 Bü- 
ros in 156 Landern unterhalten. Als 
weitere Neuheit kommt American 
Express nach der Lancierung der 
„Gold Card“, die inzwischen 12 000 
Bundesbürger benutzen, mit dem 
„Consul Club“ für Geschäftsreisende 

Weltweit zahlt American Express 
derzeit 19 Millionen Karteninhaber, 
deren Karten eine Million (in 
Deutschland 40000) Vertragsunter- 
nehmen akzeptieren. Damit und mit 
den umfangröiphen Finanzdienstlei- 
stungen in den USA erzielte die Ame- 
rican Express Comp, im vergangenen 
Jahr weltweit 9,8 Mrd. Dollar Umsatz, 
gut ein Fünftel mehr als im Jahr zu- 
vor und 515 Mffl. Dollar konsolidierte 
Nettoerträge. 


NAMEN 


FOTOMESSE / Arbeitsgemeinschaft gegründet 

Zehn Firmen kooperieren 


AMERICAN EXPRESS / Neuheit für Geschäftsreisende 

Kreditkartenmarkt wächst 
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IhrVorteih Sie starten durch« 

Wir finanzieren den Schub, mietf inanz. 



Nutzen Sie die Gunst der Stunde. Die Erfolg- 
reichen der Wirtschaft starten durch. Starten Sie 
mit! Mit unternehmerischem Mut Und mit neuen 
Konzepten: Mietfinanzieren Sie Ihre Investitionen. 
Denn nur an den Produkten verdienen Sie. Nicht 
an den Produktionsmitteln. 

mietfinanz heißt Know-how In In vestitions- 
finanzierung und vielem anderen. Wir finanzieren 
Ihre Maschinen, Anlagen, Enrichtungen usw. Sie 
zahlen nicht für die Produktionsmittel, sondern 
nur für deren Nutzung. Ihr Eigenkapital kann 
inzwischen anderweitig von Ihnen eingesetzt 
werden. 

mietfinanz bietet dabei Vorteile, die Ihnen 
gerade jetzt Pluspunkte im Wettbewerb ver- 
schaffen: solide Kalkulation, über die gesamte 
Laufzeit fest vereinbarte Mietraten, überschau- 
bare Risiken, maßgeschneiderte Anpassung an 
Ihre individuellen Bedürfnisse. 

mietfinanz. Ihrer Erfahrung ihrem Wissen 
und ihrer Flexibilität vertrauen viele in der Wirt- 
schaft Wir finanzieren Investitionen in Deutsch- 
land und in der ganzen Welt Unsere Erfahrung ist 
Ihr Vorteil, mietfinanz. In allen wichtigen Branchen. 
Seit 1962. 


Vertrauen 

ln einen starken Partner. 

mietfinanz^ 


Ql) 


mietfinanz GmbH, Wilheimstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr 
Postfach 10133a Telefon (0208) 31031, Telex 8 56755 ’ 




14 


AKTIENBÖRSEN 




DIE WELT - Nr. 231 - Dienstag, 2 . Oktober 1984 


Überraschend widerstandsfähig 

Chemie- und Stahlwerte weiterhin gesucht 


W**- Dl« Sotge, daß das WabiergabtHi fe 
Nofdibeis-Wostfales, die schwach» New Yor- 
kar Aktiaab&sa von Freitag odsr der verensi- 
eberte Kantmmarkt cm Montag bei den deut- 
sehen Aktien m neanenfwert icimfldMveB No- 
tietvngen fShran körnten, erwies sich als an- 

Das Anlageinteresse konzen- 
trierte sieb sehr stark auf die Pa- 
piere der Croßchemie. Erhalten 
blieb die an der Freitagbörse 
pK tzlich erwachte Kaufneigung 
für Stahlwerte. Bei den Technolo- 
gie-Papieren hielten die schon in 
der Vorwoche ln Erscheinung ge- 
tretenen Ennüdungserscheiiwng- 
en an. PKI-Aktien lagen deutlich 
niedriger. Angeregt durch Hin- 
weise einiger Informationsdienste 
wurden die Heinungskäufe bei 
PWA zu steigenden Notierungen 
fortgesetzt. Von den Auto-Werten 
wurden VW-Aktien bevorzugt, 
von denen behauptet wird, sie 
seien von den Analysten der Ban- 
ken bisher falsch ein geschätzt 
worden. 

Düne Warf: AEG Kabel Rheydt 
gaben um 15 DM und Bllfinger um 
6£0 DM nach. Deutsche Atlanten 
erhöhten um 14 DM und Edelstahl 


begründet. Obwohl der Oi 
ghn des neeee Meeats soefa zu wönsefeten öb- 
ng Heß, führt« dio zunächst vorliegenden wo- 
aigea K ue fo uf tiflge sofort zu einer Kursstablli- 
sterong und In späteren Verlauf auch zu teil- 
weise besseren Notierungen. 

WUten um 5 DM. Hein. Lehmann um 0,50 DM und Agrob St um 1 
stockten um 10 DM und Hageda DM nach. Audi NSU stockten um 
um 3 DM auf Bei den Versiehe- 11 DM und Ca sse l l a um 4 DM auf.* 
rungen gaben Allianz Leben um 55 Deckel AG stockten um 0,80 DM 
DM nach und Allianz Vers, um 7 und Hutschenreuther um 4 DM 
DM. auf. Neue Spinnerei Hof verbes- 

Frankfnrt: ADT verminderten selten sich um 3,50 DM. Nachgege- 
um 4,40 DM auf 10U50 DM und ben haben Flachglaa und- Gehe AG 
MAN Roland um 10 DM auf 405 um 3 DM und Enus AG um 7 DM. 


DM. Grünzweig und Hartmaas 
stockten um 4 DM auf 122 DM auf 
und PWA um 5^0 DM auf 125,40 
DM. Pfaff verbesserten sich um 5 
DM auf 175 DM und MAN St. und 
MAN Vz. um je 3 DM. Seitz Enzin- 
ger gaben um 6 DM nach. 

Hamborg: Beiersdorf und Markt 
und Kühlhallen erhöhten um 5 
DM. Tdton schwächten sich um 3 
DM auf 109 DM und Phoenix Gum- 
mi um 1 DM auf 12B DM ab. HEW 
blieben bei 81,70 DM und NWK-Vz. 
bei 165 DM. 

Manchem EUenne Aigner gaben 


Zahnräder Renk verloren 3 DM. 

BerUn: DUB-Schultbeiss festig- 
ten sich um 4 DM, Rheinmetall um 
2,50 DM und Orenstein um 1£0 
DIL Lehmann-Werke ermäßigten 
sich am 2 DM, Herlitz SL sowie 
-Vorzüge um 1,50 DU. Berthold 
bröckelten um 1 DM ab. Tempel- 
hofer Feld wurden um 10 DM und 
Kempinski um 5 DM niedriger ta- 
xiert 

Nachbörac: unelnheltSlrh 

WELT-Aktlaalndex: I5M P55.1) 
WELT-Umsalzindex: 2920 (3420) 


AEG 

BASF 

Bayer 

Bayw. Hypo 
VT* 

BMW 

Gamawib 
Canti Goran 

Dahnlar 

DlM** 

OWUMtrBk. 

DUB 

GHH 

Haraener 

Haachit 

Hcwtch 

HuLuuuiui 

Horton 

Kal « Salz 

Korttadi 

Kaufhol 

KHD 

XKteVnof-W 

Und* 

Luflhoma Sl 
ivWmoV« 
Mammnom 
MAN 

Marcadui-H 

MKOtM 

Nlido.? 

Porxha 

Pravssag* 

BWESl. 

RWE VA 

Schering 

Stenani 

Diynen 

Vabo 

vrw 

vw 

PNUps" 
Royal D .** 
Unlhnn " 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


1, 10. 

no- 10.5-11- TD J 

1S7.7J.05-8G 

175.5-5JH.8G 

788-BG 

521-2 

SHvnc 

IttJ-M-M 

127J-7-7G 

5B9.5-9.W-3 

J4MJ.J>7 

W8A-69 

250&5J-5G 

15B-7A-/-7 

780-7- 5.SG 

173toG-JJ-*.S-*A 

W.7-1t»> 100.3 

J88G.bG 

1H9-80Ö 

HMJ-tf.5 

2J9>40J0G 

225-40 

257>0 

«4J-4A-S-4.BG 

MftS-l-2-IÄ 

MO-M-bO 

IbBG8>80 

154J5-4J-5-SG 

154G-5-SG 

525-tG 

225 

53*3-6- 5J-S 

25 83a-r>? 
140-593-800 
159.B-93-9G 
M9-90-2-1G 
444-4 J-6J-5 
773-8-87-8- 1 
1483-943430 
T10J-J-SG 
1825-I-4J-UG 
47J-7.6-/T-7J 
1573-8-7,7 
2S9-8G 


Düsseldorf 


73G 


(inw<l ln 1000 DM 


28.9. 

157 

17S3 

7893 

524 

309G 

ittJG 

1» 

SW 

MW 

T49bG 

230 

1573 

WOG 

1713 

100G 

388G 

WOG 

J40G 

24 IG 

77730 

2S43G 

«43 

J85G 

K1G 

15830 

154J 

1543 

5Z7G 

277G 

515 

259 

1MJG 

1593 

W1G 

1487 

m 

iu 

477 

1583 

2S8G 


2S.9. 

Siudc« 

5987J 

50142 

20805 

1446 

Wl« 

4755 

$107 

7)414 

5168 

I9SS8 

7290 

917 

5151 

780 

8764 

74629 

7 

»M8 

1764 

244 

1757 

1461 

73209 

wo 

1615 

2510 

37828 

555 

95« 

m 

3019 

7195 

1679 

5315 

2660 

18390 

19726 

4249 

2382 

1UJ9 

19550 

5080 

70 


84116 


1 10 

11D3-M.4-03 

156,9-7-83-0.2 

I7J.7-13-4J 

288-M3G 

521-03G 

388-9J-90G 

1643-V53J.7 

1 25. 8-8- 7, W 

SB7-73-2 

3673-2-4-33 

1673-7,9-8,7-83 

1563-6-7.0 
7003-1 -3-56 
174J 3- 5-43 
99>993 

mw 

2«1M9-40 

226bG-7 

2563-7-93-8 

643^-43-43 

J7M1-79 

160-59 

15733 

155-43-«3 

154-56 

524-5-7-6 

2253-73- SG 

517-73-6 

TO46-1059G 

257-73-93 

1593-93-603 

159-403830 

192 

4323-4-63-5 

79-8>ai 

168408.9 

119-18 

1583-8-73 


Frankfurt 


28.9 

«U 

UM 

1733 

7890 

123 

MM 

Wk5 

1263 

5903 

5633 

169 

156G 

280 

171A 

100 

«13 

241 

2413 

Z273G 

256 

643 

M5C 

1603G 

159 
1553 
155 

S-s 

2253 

540 

1055G 

2503 

160 
1WG 
591 
4353 
78.4 
1683 
110 
103 
473 
1163 
2S8G 


23 9. 
Sn, de 
61225 
ISOTI 
12526 
409! 
2085 
8690 
120*6 
5090 
7490 
34740 
1019« 
» 
J7M 
766 

1514B 

*2220 

466 

V*5 

5601 

1142 

I0SS 

857 

15108 

1144 

1175 

6661 

16118 

1696 

4560 

942 

8661 

10110 

7471 

4566 

1102 

27096 

9040 

19601 

5100 

19095 

15494 

6191 

200 


461296 


1 10 . 


Hs ra bwB 

209 


1103-10-11-11 
156-7-034 
171.5-4- 53-SJ 
288 
371 

»8-9043-1 

1(43-5-6-53 

127-7.5-734 

590-4.5-2 

367-7X3-1 

jgr w 

1568-0 

280 

175-13-53-43 
10043 1>1 


7462.5-2-2 

240-59.1-40 


751-5 

64-4,1-4.9-4,1 


1» 

155-4.5-5-5 

524 

2270 

517-7-53 

2564-94 

161 

15» 

192 

4)5-4-7-53 

783443 

168-03-94 

118 

1*13-1-6343 

47.I-73-7-7J 

15?3 

2S0 


M»3 

156 

175.7 

709 

121 

S»73 

166.5 

127 

591B 

164 

161 

220 

156 

2B0 

1713 

iss 

181 

241 

242 
727 
755 
64 

1593 

1583 

155 


640 

258 
1593 
159.5 
191 
417 
77.9 
169 
119 
1BS3 
47.7 
1683 

259 


I 10 
StueJ» 
8072 
TBB92 
26958 
58 
68 
907 
5394 

29S2 

106? 

0460 

sm 

JO 

1562 

101 

11640 

10995 

10 

110 

4265 

517 

Bi 

«SO 

13160 

170 

145 

01!« 

120 

119 

1629 

1012 

670 

580 

«77 

16629 

3125 

2600 

541 

9ST2 

4475 

993 

165 


»181 


1 10 


Münch en 

■ 20.9 


111 

1673-7-03-583 

173X743 

288 

122 

3854-9.90 

16543*5 

127 

S90-M-J 

363-243,5 

16749 

25» 

1556 

173343-5 

100-1013 

3B5B 

17*38 

2«2 

238 

228 

251G 

6M-434* 

IBM 

150X5 

16*3 

156B 

526 

2108 


259 

162 

1S7 

388-91 

4343-34-6-343 
72X85 
16843 9 4 
118 

182X35 

47.1-7,4 

15734 

Z59B 


«113 

157 

171.5 

2B93UG 

323 

an 

lUbG 
127 
592 
364 
1683 
21581 
157M 
277 
»713 
99 
38SB 
1793 
2*0 
2 *t 
229 
765 bG 
«45 
385 
161 bB 
1575 
155.1 
1 S 6 
529.5 
2» 

519 

1B51ÖG 

2S7 

160 

iMbG 

392 

436 

7« 

160ÖG 

12 a 

1*9 

473ÖG 

159BG 

2S9G 


Aklien-Umsälze 



Inland 


H A0d*4 ImL 9*93 
H Aaefc.M.Von.7 
D Aach. Rück. 9 
D AMog ■* 

M Art-Gfloo 4 
H Adai 0 
D A<Mr9 
f Ml AG 4 
F AEG-Talef. 0 
D AEG-KabolB 
S AmaitapB 
F aGABS 
D Aflrtpplno -7 

M Aerob *0 
M dal V*. *0 
M A&nor 
M AttL Kauft. *1» 

M AOtv 10 
H Albtngk, 8 
D Alexander*!. 0 
HnAHanhal *0 
S Alto. Ra. "63 
S dgL NA **63 
S dailSKE.‘63 
D AMonr Utb. 9 
D AManiV. 10 
S AlmHgr St 8 
S dl)l. Ve. 9 
F AAana 10 
F Ancfreae-HZ. 0 
H Audi ABU 0 
M Augib.Kg.0 
S Ooden w iVA 
F Bdr4Mia.Bk.lO 
0 Bakfca-DOiT 0 
F Bonta*. 1899'H 
D Bonmg "20 
H BASF 7 
H Bavorta 3 
D Bayer 7 
F a Br. 5di.-J.6*13 
M Bayer. Hdfb. 10 
M Bayer. Harnt. *12 
M Bayer. Hypo 9 
M Bayer. Uoyd 0 
H BMW1M 
M Bayer. Vbk. n 
H Beiertdarl 83 
F BHF-Bank 9*15 
F Bert. Bank 
B Bert. Kindl 43 
B Bekuia 5*1 
B Berthold 0 
S BW. * Bera. 10 
F Bbufing.7 
M BtatMtaM 6 
D Boeh-Geb. Sir. 0 
O Bonn. Zern. 3 
F Brau AG 1 
M Brt». Anb. *3*3 
F Braun VZ. 163 


1 . 10 . 

I970B 
|340G 
1050 
4007 
1053 
.1173 
290G 
1015 
1115 
llOObB 
335 
,112.7 
MS ZG 
2003 
107bG 
I7S45 
14000 

Ö G 

^190 

1/OG 

22» 

1710 

17801 

te s 

Sg 

PS“ 

'1245 

WO 


J10OO 

(4200 

B00G 

158 

'1B1G 

175 

2)50 

317ÖG 

15000 

20/bG 

285TB 

sm 

127 

305 

2525 

141 

115 

90 

229 

190 

|191 

1070G 

iiasG 

1988 

,1560 

I879G 

14350 


20.9. 

|970 

55SG 

10*0 

4007 

107 

117 

790G 

105.9 

111 

HST 

153 

1123 

652DG 

1»5 

190 

255 

14000 

3110 

1590 

<in 

170G 

22STG 

ISBObG 

I28G0 

«1/0 

tu» 

300G 

221 

\523 

ISO 

[vObG 

1263 

149230 

IfflbG 

420G 

0007 

1S7 

101 


31630 
13MB 
2B93 
290M 
1913 
373 bG 
180 
252 
1413 

J! s 

PSA 

230 

I88G 

IW 

102000 

M5G 

I19BB 

1B6G 

B29G 

,432bG 


H Br. M. Hypo 10 
HnBnch. Jute *0 
H Breftenb.-C -28 
H Br.Strafib.-0 
H Br. Vulkan 0 
H Br. Watt. 6 
F BBC 6 
S BSUTemS«ZO 
0 Buckau4V.4,l 
0 Buden* *12 
M Bol Br. hfl. ‘11*1 
8 BgL DA. ffiv. -0 


•30*18 

■10 


CatwD. 

Coiiello 
\f CeagO 
F Chem. Vw. *0 
10 Cotonla 5 
iD Commerzb. 6 
0 Combfc. Rette RM 
D Conc Chem. 33*4 
B Conc.Sp. *0 
D Cotrtkjo» 6 
0 Cond GomN 1 
D Dahlb. SL 6325 
0 dgL Vl 175 
S Dahnlar 105 
iM Decket AG 0 
D Dl Ail Tel 9 
H Doqg2J50 
D Dl Baboock Sl 0 
D dgl Vl3*3 
Dl Bank 12 
P DL CentrtL 12 
D Dl CantWodi 0 
D dgLNAD 
” DL EH. * WbL 8 

n ssssv * 

H nJ4yp3.-Br.10*Z3| 

IhoDl StMzkual 0 
F Dl Shrtra. *6 
H DeTeWeS 
Dt. Teicoco 6.9 
DlBmiiIi. *0 
,0 Didier 6*15 

~ DIR. QueBen 75 

, Dlertg Hold 0 
D Dtran. 6 N “60 
P DAB1 
D Dm. Ohler 7.7 
D DfJB- Scho Ith- 7 
D Duewaa 4 
Drüdn. Bank 6 
, Dyckath. Z 6 
D «0LVl 6 
F Dywtdog 0 
D EaateL Win. *0 
Bchbaum-Br. 5 
IO Gbb. VeitL 10 
M Ekath-flled. S 
Ik Bb«cHcA55 


fe 50 

15400 

7055 

1290G 

I4JO 

4020 

7toa 

400DB 

IB35G 

1133 

165 

i23bO 

2300 

3858 

1287 

127 

,243 

590 

B2T 

249 

160 

1563 

364 

505 

5400T 

10500 

,34sr 

372 

248G 

4700 

m 
226 
IPDbG 
461 bG 
210bB 
158G 
2065 

ir 

7345 

126 

1613 

17BG 

1605 

150 

|215T 

,1560 

2540 

1BAG 

'3500 


'11 5G 
97G 
S40G 

|Öt> 

154 

708.9 

1290G 

140 

«DG 

760G 

370 

B20bG 

1455 

330 

1166 

123? 

2» 

1385» 

2083 

127,1 

1241 

I430B 

1391 

Ss5T 

?S7 

153bO 

& 
134 SOG 
10SOG 
1347G 
1170 bO 
Z45G 

272 

227 

190bG 

[460 

205G 

1500 

207 

7755 

179 

37D0B 

lOZbG 

I260G 

130 

1I9T 

>160 

170G 

.1603 

155bB 

21 or 
1570 
I2S4G 

5» 


M En. Otoerfr. 45 
M En. Oktb. 5*1 
H BkmflB 
B EngafhaRlt7 
D Emm 63/ 

M Eilum 10 
M Ente Huhnb. 9 
S eiH *0 
S EmL MokTl ‘6 
M Enecet "16 
D Fort] Uqu. RM 0 
F RochgieaB 
0 Fard-0 
hm Bn -4 
M Fr. Otrtd-W. 5 
F M. Hypo 12 
F Frankona R. 5 
F dQL NA 5 
F dgl 50% E 13 
IH Oee tn n. Bk. 3 
M Gehe *10 
>D O ai —awcmi m 6*03 
P Genemh- GL 0 
IF Gamal 
D COdem.0 
P Ginne« 0 
D GlatASp. H 
D GaKMChm.6 
MGkw.Frk.-9 
F Gfünzw. H. 4 
H Guano *30 
D O604SL5 
D GHH Vz. 5 
IM HodoM^dnrrZU 
H Hageda 0 
D Hagen Satter. 1J5| 
H HoB. -Maurer *0 
D Hambomer / 

H Hba Hochh. *434 
H HEW 3 
H Htfh.L0b.fi 
H Hanmjorf 2 
D Haipener 95 
Hunm. A firOL 4 


F dgl Vk.4 
M HamiJMif 
Heide». Zem. 7 
M HelM A W. 5 
D HefaLlAliaL-D 
D Helnr. Md *fi*2 
H Hemmoor 123 
F Henri ngerO 
B Herfltz / 
dgLVz.fi 
Honnef 6 
Hemmer *145 
D Hlndr. AuH. *5 
P Hochltef 10*2 
D HokM 7 
D Hoeadi 0 
MHofbr.Cbg.2 
D Hoffte. Sl 0 

Hohner-O 


750TG 

«TO 

270T 

;tti3 

300bG 

lOOObG 

14 

IZ45HG 

5T0G 

7.9S 

201 

10SOG 

18S1G 

m 

MAG 

230G 

161 rep 
125 

ir 

1515 

1234T 

|16* 

B7 

1» 

390 

1575 

|149 

I1190G 


122 

1693 

s 

feäfcG 

9fibfi 

2S13G 

4SSG 

[SfiSG 

«50 

774G 

[2S0T 

1113 

2B0T 

13600 

HUT 

476 

175 

1003 

815 

173G 

1400 


20.9. 


|45 

220T 

171 


H3G 

jino 

B - 

losor 

10E1G 

7«T 

2301 

1500 

12« 

1* 

122 

166 

« 

254T 

1033 

747 

11» 

BB* 

148 

1190 

\990 

124 

171 

246 

9ai 

02 

lOObfi 

SS 

5V0G 
1 450 

äur 

37SG 

2620 

1113 

222 

2115 

2S0G 

360G 

1832 

|475 

1713 

;w3 

Ttsg 

MM 


H Hoknen-Sr. 6*1 
F Hotanonn 10 
D Honen 6 
B Hw. KOner *12 
|P Hueeel 8 
D Huta Heg. 0 

M Hutmchenr. 9 

H Hypo Hbg. 123 

D MB 7 
S IWKAS 
M : 

D benbeck *92 
H Imfaaea *8 
H Me Bremen 4 

D Kobetmetol 25 
b KaS-Choato 10 
P Kat u. Salz 4 
D KOntadt 7 
D Kaufha! 75 
|B KampbakiSj 
D Keramag 0 
F KSB4 

L&X* 

D KHD 8 
D nfidmer-VA.0 
P Koda-Adler ‘14 
D KMn-Ddf. *13 
D KHe ROct *18 
B KOdtzer *0 
S Ko» A Sch. 0 
iS KoMerachnridt 
F Kr. Rheim 63*1 
S Kraft AlTw. 14 
IM Kr.-Moftel *15 
0 Kiaoaehr. 73 
D Krupp-Stt*l *0 

H KDbkr. *fi 
D 

D KXfelD 

Kupferberg *16*2 

lo h weyr 10 
D Lange nör. 10 
D dal Vz. 105 
F ladt Bektr, 75 
P Letten 11 
_ LeMnarai 0 
|M Laon. Drin. 10 
Und« 9 

HnUncL OOd. *13 
lM L0wenlMda«*l5 
D LuftiL Sl 33 
D dglVc.33 

Magd. Feuer 75 
H Maftnkl 
Mrin-Xiafl 15 
MAB 63 
«tgLVi.63 


io 

1109 

147 

191 bO 

145G 

6050 

|17D 

151 

il70 

2<13 

Z»5 

2263 

zurr 

1577 

159 

115! 

ey 

36TO 

3600 

IzZSG 

[1«2B 

h543 

'^OObG 


(4320 

702 

5995 

15510 

11510 

2S° 

075 

315 

500 

495G 

14008 

Ml 

,1573 

153DG 

161 

1490 

310G 


249 

1384 

1783 

2S5T 

1283 

795 

415bG 

1895 

248 

291 bO 
145T 
605G 
1720 

1241 

2275 

Z25T 

158 

1995 

14V 

[417 

is 

36*0 

830 

22SG 

143G 

154 

200bG 

|S40 

200 


432bO 

700 

!397 

ISSIbG 

13S1G 

2900 

260 

»5 


1400b« 

163 

1575 


485 

3100 

<»1 


O Manaeaeam 4 
F M an riLVetm-B 
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2IJ75 

52 

24.25 
»6125 

17.75 
19J75 

20J7S 

53.25 
J2T5 
54J7S 
34J25 

T3J re 

»TS 

45TS 

3850 

36J25 

24 AIS 

67A7S 

23AS 

26325 

76375 

57A2S 

HT5 

38825 

36 

30J73 

33 JO 

98075 

78J0 

49A2S 

T4J75 

71.125 

44.25 

1*JQ 

10 

4SJ25 

17.125 

14.125 
22J2S 

60.75 


2T.9. 

24.125 
2650 
15.50 
33.25 
2/ J0 
47A2S 
19A2S 
35 

4J2S 

20 

TU 75 
51J2S 
74A25 
161» 
10 

19J0 
28« ZS 
53JS 

33.125 
54J25 
35.425 
73J7S 
40Ä 
4* TS 
31JZ5 

37.125 
26J0 
4ZJ25 
Z3A25 
Z650 
2650 
SJT3 
3025 
39 

36125 

38115 

3SJ75 

97JS 

78125 

5825 

»4J5 

7ITS 

45 

19J25 

10.125 

47. TS 
12 

33A75 

22J75 

6825 


General Bactrtc 

General Food« 

General Motan 

Gen. T. ce. 

Oeadyeartlre 

Goodrich 

Grace 

GuH on 

Haflbuncm 

Howtan Po cktni l 

HomeMake 


InL Hanrotter 
Int. Paper 
Im. Tel A Tel 

brt. North. Int 

Jrti Walter 
1P. Morgan 

LTVCorp. 

Unari Indumrie« 
Loc kh eed Corp. 
Loaw ‘1 Corp. 

In ne Star 
Loubiana Land 
Mc Dermon 
Mc Dannen Daug 
Merck 3 Ca. 

Merrill Lynch 
Me«a Petroleum 
MGM(Hlm) 
Mnnmeuj M. 

Mob» OB 
M ora oni a 
N e rt o nal Gypun 
NaL Semiconduclor 
National Steel 

NCR 

Nswmant 

Pa nAm World 

Pttior 

PNbrO 

PMIIpt Petroleum 
PltWp Morrl» 

Riuion 

»-■ -1-4 

nÄHWO 

Prime Cornznitar 
Proctor 4 Gamble 
RCA 
Revta« 

RoyndWl Ind. 

Rockwell Int 
Rarer Group 
Sehmmberner 

Seal«, Roebuck 
EhedOfl 


289. 

sr 

27J5 

*8075 

MTS 

28J75 

42T5 

33 

57J23 

2TJ75 

57J75 

12« 

7JT5 

58375 

26625 

38825 

2/ AIS 

73AZ5 

11J75 

*2 J0 

45 

91 

74 

31 

30,75 

64,12$ 

82A» 

29A25 

1875 
12J5 
»5 A/5 
30 

«5J0 

38*25 

13 

27A/5 

Z3J75 

35JO 

35.125 
3IA25 
48» 
70 

12.125 
29 J0 
16325 
55A25 
36 

568» 

66J7S 

18» 

S-* 

34 A» 
56 


27.4. 

5825 
57JO 
»9 JO 
40,625 
27 

27A» 

4 7 J0 

32.» 

38 

Z6J» 

58» 

12STS 

W 

51.125 
17 

39 

22J/S 

7450 

iura 

4875 

43.75 

90TS 

25.125 

31.125 
38125 
*4,125 
08125 
31 J» 
ISA» 
12J» 
78» 
29T5 
«825 
32 

12A» 

2/A» 

23A» 

53A75 

35.125 
543» 
WA» 
7850 
12J75 
29J» 
14.25 
58625 

36 

37 J7S 

66J» 

2850 

54 

♦6125 
34 T5 
58» 


289. j 77.9. 
» 

38» 

383» 

68125 
11 

44 A» 

ISA» 

78« JOT 
346» 

14 

52 J» 

124J» 

1A25 
27A25 
38625 
29J» 

11.1» 

39 

49T5 
39.12$ 

57 JS 
ZS 

2850 
25 A» 

26A75 
19 J0 
38» 

57 A» 

24JS 

_ , 1*1871 

Stand. * ftart ( 16611 
MKgetelH von Merrifl Lynch (Hbg.) 


Stag er 
Sperry Corp. 

Stand. O« Co*f. 

Stand. Oll Indiana 

Swroge Techa 

Superior OH 

Tandy 

Tetadyne 

Telex Corp 

Tetoro 

Texaco 

Text» hwrum 

Teica 

Tnxnamerica 

TraveBen 

Tran* Worid Corp. 

UccelCorp- 

UAL 

Urion Carbide 
Urion OflalColL 
UnRod TechnoloiM« 
US Steel 
Warner Ca mm 
Weft/nghoioe B. 

Wevethaeueer 

WMttaker 
Wdotwa n h 
Xerox 

Zenith RodK 


Toronto 


AbriW Itaper 
Alcon Ahl. 

Bk. of Memieoi 
Bk. of Nova Sooda 
Befl Cdn. Entorpr. 
Bhiecky 09 
Bo«« Valley Ind. 
Brenda Mnn 
Brun«wfck ML A Sm. 
Cdn. Imperial Bk. 
Cdn. Podfle Ud. 
Cdn. PacH. Entorpr. 
COmlnco 
Coeeka Re«. 
DenfxonMIne« 
Dome Petroleum 
Damtar 

Fakonbridge Ud. 
Great lakei Formt 
GuttCamde 
Gutfnreotn Ro«. 


- 0 

S4J0 

ZW5 

12.125 

32.1» 

4A5 

71.» 

T*a» 

2850 

481» 

25.» 

188» 

840 

10JS 

I- 

i 1 


32J0 

34TS 

ÖA» 

12 

52TS 

«A0 

21 TS 

1875 

(6375 

26A75 

46A» 

»A75 

15T5 

3A5 

18 

235 

S3T5 

29 J0 

8SJ0 

1850 

V6 


Mren Walter Ree. 
Hudion Boy BtagAfd 
HutkyOn 
hqpefMOB-A- 
Mand Not. Gm 
hrca 

hier aty Ga* Ud. 
Intarprav. Pipe« ne 

Kerr Addbon 
LocMnerab 
Maney Feryuion 
MaaraCorp. 
NorandaMne* 
Noneen Energy Rae. 

Ileriinliita r_ < n j 
«OHflHOW upk 

Northern Tetacom 
Nova -A- 


RongerOlt 
Revenue Prep. -A- 


RlO AlgoraM 
RoyalBI l of Can. 
Seogre m 
SheaCanada 
Sherrin Garden 
SWce-A- 

TrorwCdn. PtpeUne* 
WexKoaM Tnanem. 
tadextTSEMO 


28 9. 
» 

& 

43 ab 

s 4 * 

ar 

16 

JUS 

iS. 

95 

SS 

7A25 

7.1» 

4 

9AJ5 

19JS 

28» 

49 

281» 

7J0 

Z3A2S 

18» 

181» 

2393AO 


27.9. 

25.12B 

9,1» 

13 

43 

1«T5 

14.1» 

10 

3425 
15T5 
31 J» 
3A0 

ff 

50J75 

7A» 

7,1» 

4 

»AK 

1A9 

18J0 

28TS 

49TS 

26J0 

7JS 

».75 

18» 

1SJ0 

2395,20 


Mhgaient van Merrfll Lynch (HbgJ 

London 


AR. Lyonr 
Angio Am Corp. S 
Angto Am. Gold S 
eodttai 
Ba rc lay« Banfe 
Boechom 


LA.T, kidratile« 
Br. Ipylead 
Brttfah P et rale u m 
Burmah OR 
Cädbuty Schwappe« 
Charter Cont. 
Cea*. Geld. HeWi 
Cdn«. Muirilban 
Coururuteb 
De Been i 

ESsOTer» 
Driefbriafei S 
Duntap 


28 9. 
146 
14.12 
M 

158 

$14 

366 

1*5 

272 

40 

513 

192 

159 
241 
507 
620 
15$ 
SJS 
291 
5857 
35 


27.9. 

14* 

158 

512 

571 

1/0 

272 

40 

510 

IM 

199 

240 

507 

Am 

151 

831 

2» 

30J7 

53 


Frae Sl Geduld 3 
Genen* Beäric 
Gubnen 
Hawfcer B lddetay 

ICL lld. 

Imperial Group 
Uoyd« Bank 
lamho 

Mark« A Spencer 
MdtandBaflk 
NaL Wenmlncter 


Reddtl 6 Gütern 
Rio Thric iSc 
R M tenb wy Hei 1 
Shell Trampi. 
ItnrnEuri 
P Group 


Vkten 


219. 

32JD 

227 

155 

441 

<M 

95 

174 

514 

145 

112 

554 

537 

226 


9,18 

695 

422 

234 

WO 

181 

51« 

868« 


Z7.9. 

230 

154 

441 

084 

M 

176 

507 

144 

11J 

319 

SS/ 

222 

560 

589 

8» 

700 

434 

Bl 

9*5 

173 

S16 


Mailand 


Centrale 

FriiriralaCErba 

Hat 

Hat Vz. 

A 


Grappa LepetR 
nvi. 


M ogned^MoreB 

Mandadori 


ORvertVz. 

dgLSL 

HreüSpA 


RAS 

S.A.L 


MaVhang 

STET 


Ei 

1951 

8010 

1190 

IMS 


29000 

4710 

51658 

1005 

1197 

61290 

16» 

11« 

«WO 

5750 

1790 
46825 
545B8 
11000 
1860 

1791 
2149 


1900 

0165 

1815 

1065 

48» 

J2750 

29500 

4710 

sms. 

1005 

1196 

61400 

IBM 

11« 

«950 

5830 

17» 

469 

«HOO 

11800 

18» 

1790 

2161 

214,00 


Amsterdam 


ACFKoidfng 

Aagtri 

Akra 

Alg. Vl Nederi. 

Amev 

AnroBorik 


BtyMtait 
liim Bob 


CiecBt LyoanrixBk. N 


GW Brocadex 
OcA-rr.d. Gf ktlen 

*ena*Rni uanh. 

KIM 

Xml Hoogovee 


Ned. LtaydGraep 
vanOmmeien 
Pakhaad 
PMBpi 

»jn-Schete». 

“ ' » 

0 

Dm «* 


Royal Du 
Urilever 


VafttrhmEi 

Wetdand l/tt f+yp. 


1.11 

1» 

18* 

MT 

SU 

174 

64A 

4*A 

31J 

90 

157 

*88 

64 

41 

1381 

sr- 3 

Z30 

1*7J 

286 

<82 

31 

*» 2 

64J 

177J 

2880 

'ff 

*9A 

15880 


289. 


137.1 


Wien 


QedRamtak-Bfcv.Vz. 
GOw erBi 


Itatdertxuife Vz. 
Drierr. Bre« AG 


Heining heta 
Schwechater Br. 
Semperit 
Steyr-Dakmot^P. 
Uriueriale HodiTlel 
Veilscher Magnesli 


211 

330 

212 

309 

350 

405 

162 


S5T* 


210 

320 

211 

309 

351 

403 

150 

105 

149 


Tokio 


RankatTafeya 
Banyu Pharma 
Bridgenoae The 
Caeon 

DafldeKogya 


DriwaHouee 


Hif Bank 
fff Pho to 

I liuchj 


Kantet ap. 
KdoBeap 
ßrtn Bne we ry 
Kamatra 
Kubota Iran 
MatauiMta a bxL 
Matsuthita a Wks. 
MtsabW4a 

MtoubWil H. L 

N&toSec. 

Nippon a 
rBpponSL 

NomuraSec 


Ricoh 


Sanyo Becrric 
Sharp 

SuStoma Bank 
Sutritama Marine 
Tafeada Chem. 

Trijtn 

Tokio Marine 
Tokyo a Power 

Toroy 

Motor 


23T 


Kopenhagen 


DenDAneto Bank 

Jyite Bai 
K«>eoh.l 
Novo Indrolrf 


x. Komp. 

Dan. Suktorfabr. 

Für. r.„ 
Kfllltaicl 


235 

450 

243 

367 

213 

164 

595 

270 

115 


243 

452 

»7 

366 

21« 

165 

600 

720 

310 


Zürich 


i.ia 

2a 9. 


i.ia 

m 9. 

7450 

2510 

Almute* 

7*0 

77$ 

«SS 

«so 

dgi-NA 

3*1 

1*0 

812 

821 

Banfe Sou 

3*40 

3640 

575 

575 

Brown ftr.fsrt 

1335 

1335 

1480 

1550 

CIbo Grigy Wl 

24*0 

2495 

428 

«11 



I960 

520 

520 

BaktaWan 

2510 

2515 

«5 

SOI 


595 

595 

11 TB 

1140 

GfabuffarL 


588 

900 

910 

ft ln Stoeha 1710 

92« 

92» 

1750 

1750 

HoUarbanfe 

737 

735 

885 

910 


S925 

5900 

1280 

1510 

nata-Sutea 

162 

1*3 

392 

3» 

teteaO 



1110 

1110 




739 

538 

738 

527 


3640 

779 

3*30 

»0 

4*0 

468 

NMtttlnh. 



328 

52* 

Oarann-BOMa 

1210 

1210 

1700 

1720 

Sandoz NA 

2470 

2470 

659 

m 




42$ 

430 

fjirt. f,, ■ tV-„ r 

1102 

1115 

224 

227 




510 

520 

Schw. Baafegai. 


3440 






14* 

140 

Sd«W. tSTO<*l 



720 

740 

Schw. ROdcv. Inh. 


74fO 

2*40 

2440 




988 

1020 

Stal -B- 



«90 

070 

5al2*>r PortMp 


290 

5» 

5» 

Swtealr 



11« 

1230 

dat NA 
WmnterlnK. 



3940 

«OSO 


F -77» 

9» 

92D 

1 - < . TT “ 


ESI 



Zur. VvfV. Mu 

ih 

170» 

SM 

395 

ML: Mnr. Krad. 

30BJ 

309 

«19 

621 




1140 

4« 

1130 

410 

Brüssel 


14« 

1300 





Bn». Lambert 
Coefeerfll Ouante 
Ebes . 

Gevaert 

Kradhbon fc 


Soc. G6*L d. Belg. 

Soflna 

Bofuay 

UCB 


2245 


3750 

7500 

18» 

7350 

4410 

5300 


Optionshandel 

F rankf urt: 1 . 10. 84: (»4 Optionen = 43 300 (76 000) 
Aktien, davon 77 Verkaulsoptloßen: =450 Aktien. 
Kaufoptionen: AEG 1-100/14, 1-110/7. 1-130/5, 
4-110/12A 4-140/3, BASF 1-160/6.5. 1-170/3, 4, 
4-180/11,1, 4-170/7. 4-180/4,1, 7-180/16. 6, 7-170/ 
ll£, Bayer l-lBO/17, 1-170/9, 1-173, 9fi, 1-1W/52, 
1-190/3, 4-170/15, 4-1B0/9.4, 4-190/5,8. 4-200/4, Bay. 
Hypo 4-300/10,5, Bekula 1-100/2.4, BMW 1-400/ 
10,0, Commerzbank 1-160/10, 1-170/7, 1-180/3, 
4-150/24LS, 4-160/13,8, 4-170/10,9, 4-180/6, Conti 
1-130/8,6, 1-140/3,6, 4-110/24. 4-120/16,4, 4-140/4^, 
Daimler 1-590/35, 1-620/12, 4-650/10, Deutsche 
Bank 1-360/22, 1-300/12, 1-400/10, 4-380/25. 4-390/ 
31.8. 4-400/16, 4-410/9, Dresdner Bank 1-160/14. 
1-170/8. 4-180/8, GHH ST 1-130/14. 1-160/75, Ho- 
echst 1-160/5.2. 4-170/15. 4-1B0/9, 4-190/5,6, Ho- 
esch 1-10/7, 1-110/3.7, 4-100/10. 4-110/6, 7-110/10, 
Karstadt 1-250/6. Kloeckser 1-60/7.4. 1-65/4. 4-70/ 
5,5, Mercedes 1-540/20. Mannesmann 1-140/18.76, 
1-160/W, 4-150/16,4, 4-160/10. 4-170/W. 4-180/W, 
Schering 1-360/35. Kali + Salz 1-250/10, 4-270/9,9, 
7-280/10, Siemens 1-400/40, 1-410/35, 1-420/37,8, 
1-430/24, 1-470/9, 4-410/45, 4-420/40. 4-430/3 L 
4-450/29, 4-480/20. 4-470/12. Thyssen 1-80/4.4, 
1-85/1,1. 4-aon.l. 4-85/4.8. Veba 4-170/10, 4-190/ 
2.3. VW 1-18/2, 1-160/25, 1-10O/8A 1-200/4, 4-180/ 


2296 

m 

ms 

50» 

72*0 

7*50 

1040 

7490 

4415 

5370 

1 61 ab 


Madrid 


Bemas de MbH 
Bartes Centn* 
BanoaEdp. Ciwd. 

Banco Hip. Am. 

Banco Populär 
Banco da Santander 
Bants de Vbcaya 
Cre« 

Drajpsdo* 

ElAedla 
Öp-dri Bnfc 
Eap. Petra la o« 

Ferix 


HWroeieer. E*p. 
Iberduaro 
S.E.A.T. 
SavOkina de a 


Union Bactaco 
Unten Exploihra* RT 
UrtW * 

VoRahannoso 


i.ia 

591 

360 

3*9 

244 

395 

324 

457 

50 

1/4 

25S 

Tto 

449 

*3 

81 J5 
BBT$ 

71 JO 

1IDT5 

70 

2^ 


1SOJ0 


28.9. 

546 

357 

171 

244 

307 

323 

432 

57 

171 

2S3 

710 

167T* 

446 

«U 

77 JS 

B5J 

40 

T* 

6AS 

1*0,11 


Hongkong 


China Ught + P. 
Hongkong Land 
Hangt + V Bk. 
Hangt Tetaph. 
Huich. Whampaa 
UnL Matheton 
S*rire Poe. + A + 
Whaetacfc + A - 


13J0 
3T0 
«TO 
43A0 
12J0 
BAD 
17 ja 
5J0 


13J0 

3» 

685 

43J0 

SP 

17.90 

5J7 


Singapur 


Cyds »Cor. 
Cdd Staroge 
Dev. Bt erfäng. 
FWeer* Neove 

kl r 

Moll 
Hol Iren 
OCBC 
SHneOorby 
Sogapur tand 
Un. Overs. Baak 


15 Ä 4-190/13, 4-200/9, AlcaP 1-90/2.4, 4-85-Ul, 
IBM 1-410/10, Philips l-40/8T>, 1-4B/4A 4-40/B, 
4-50/33. Royal Dutcb 1-136,6/22,4, Sony 1-55/3,5, 
4-55/6^5. 4-60/2,4, Sperry l-lZOHfi, 1-130/3,4, Xe- 
rox 4-130/0. VerfaanfBopttanen: AEG 1-110/4^, 
4-10/3,2, 4-110/7, BASF 1-180/4^, Bayer 4-170/3,6, 
4-180/fl, BMW 4-410/27, Commerzbank 1-160/3, 
4-160/3, 2, Conti 1-130/4^, 4-120/2A Daimler 
4-550/5,1, Deutsche Bank 4-340/4,7, 4-360/8,4. 
Dresdner Bank 1-160/3, Harpener 1-280/7, Ho- 
echst 4-170/3,4, Mannesmann 1-150/ IA 1-160/6, 
4-150/2,4, Siemens 1-410/4. 4-390/3Ä 4-410/8. 
4-430/11, Chrysler 1-1W/4, 7-80/2, 5, 7-95/9,4, EK 
4-80/5.1, General Motors 4-220/8,8, Litton 1-210/ 
9.6. Sony 4-55/7,6, Xerox 4-100/4,4. (1. Zahl Ver- 
fallsmonat (jeweils der 15.), 2. Zahl Basispreis, 3. 
Zahl Optionspreis}. 

Euro-Greldmarktsätze 

Nledrigst- und BBcbstkurse im H»nri*i unter Bas- 
ken am i. io,; RedihttonfiBchhiB 14JM Uhr: 

US-S DM sfr 

I Monat 11 -11% 5V-5H 4%-4% 

3 llbmate IHfc-llH 54B-5Ä 5ft-5% 

6 Monate 11 W- 11 % 5K»-CW 5V4-M 

12 Monate lnfc-iZMi 6 sv* s -8% 

VJlgeteUx von: Deutache Bank Compagnie nuan- 
ciere Luxembourg, Loxembourg. 


3.18 

5.M 

1» 

5A5 

2A9 

4.10 

9J0 

ZOO 

w 

«A4 


U» 

1,14 
7 An 
5T0 
UJ 
BT0 
4.10 
9JS 
2A0 
5T2 
4T4 


Paris 


AJrUCtaktt 

Ate ho ot AtltHiL 

^^Gr^Praioim 
CcmriM 
Club M6dhar ren *a 
Franc Banal • 

EH-Aqvllal« 

Gal lafayana 
Hachen* 




Mnl«J4aiMtau 

nBj«i>rT*mppiy 

Mow0m)i 

egte 

■afOirOlÜ 

P dtno d -facofri 

PerrierlSoum) 

ItaQ i W -Ouoki 


Mtalteta 

a 


IhomMnC S. F 

IMnor 


l.tft 

840 
100 
279 
25 « 
1652 
108* 
221 J 
25)A 
279T 
1612 

Sf 

«2 

SS 

0» 

1804 

25Tt 

<5 

781 

512 

TtQA 

SS 

11(5 

«2 

379 

1A 


»9. 


w 

279 


1123 

Z2S 

Ml 

2*2 

MOD 

91 

35U 

Sltt 

JS» 

in 

10» 

»7T 

2SJ5 

tSJ 

800 

51S 

US» 

»0 

1200 

,9 
379 

TRW0 


Sydnsy 


AO 



1545J10 1809^0 
1275,00 1540^0 
«5pd 868JB0 
MW» 387,54 


Goldmünzen 

Zn Frankfurt wurden am L Oktober folgende Gold- 
mflnzen p re ts e genannt (ln DM): 

Geaetzücbe Zahlungsmittel- ) 

Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 
10 US-Dollar (Indian}«*) 

5 US-Dollar (LDwny) 

1 £ Sovereign alt 
1 £ Sovereign EHzabetb IL 
30 hpl gfwha FVpw fc en 
10 Rubel Tscherwonez 
8 «üdafrikaoiache Rand 
Krüger Band, neu 
Maple Leaf 
Platin Noble Man 

AuBer Kon gesetzte Münzen*} 

20 Goldmark 

20 S c hw e iz Franken .Vrenek* 

20 fra ne, Franken JNapoMan" 

100 Osterr. Kronen (Neuprägung) 

20 Oste». Kronen (Neuprägung) 

10 flsterr. Kronen (Neuprfiräng) 

4 dsterr. Dukaten (Neuprägung) 

1 Osterr. Dukaten (Neuprägung) 

*} Verkauf hikL 14 % Mehrwertsteuer 
••) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


F rankfurt . Devtasn WccbLFnaUort. Sorten*) 
L10.M Aafeffe.- 

Cjdd Brief itonrti Anteid v—k— r 


1654» 238^6 

253^00 314,64 

240.00 285.20 

1080.00 1271.10 
loeojoo i27i,io 
1027P0 1210.08 
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Devisenmärkte 

Der sieh in New York am Freitag wieder regen- 
de Zinapeasfaidarxma beeinflußte dem DoQar-Kura 
poötiv. Der New Yorker Schlußkurs von 3,07 
wurde an des asiatischen mb rieten sogar noch 
überboten, so daß man in Europa bei 3^)840 eröff- 
ne te. Nach ruhigem Verlauf setzte gegen Ende 
des Vormittags eine Verkaufaweile ein, die den 
Kurs bis 3,0250 drückte, ohne daß erkennbare 
Grü nde für einen so starken Rückgang vorhan- 
den waren. Die Bundesbank wurde nicht im 
Markt beobachtet und griff auch nicht zur Dollar- 

Notiz von 3,0315 ein. Stärkere Aufschläge ver- 
buchten da- canadische Dollar, der Schweizer 
Fr anken , die Lire, der Excndo sowie der Japani- 
sche Yen auf der Plus-Seite, sowie die spanische 
Peseta auf der Minus-Seite. US- Dollar in: Am- 
sterdam 3,4225; Brüssel 61.60; Par» 9,3250; Mai- 
land 1384,75; Wien 21.4950; Zürich 2,4010; Ir. 
F<und/DM 3,101; Pfund/Dollar 1^448; Pfund/DM 
3,773. 


OOibnIIuu am 28. 9. fle UM Mark Ost) - Berifau 
Askrof »JO; Verkauf 23 J0 DM West; Frankfurt; 
Ankauf 10,50; Verkauf 22^0 DM West 


Devisen termimnarkt 

^Der Anstieg der Dollar-Zinsen am L Oktober um ^ 
Prozent ln der Spitze war n*4»- Ma »» h am d tb dk 
der Abartlin g» ww- lVMad 

rinii mw 1 3 Monate- 6 tBoatie 

4,40/4^0 3y*MW7 
OjO^fljCT * 

230/1,10 

FF/DM S/8 

Geldmarktsatze 


oxut 

MUW 

SV» 


O^Va#wr> 

O^MAS 


-V.MUUU »Kttfiize 

Geldateriririüre im Bündel unter Banken a«l. 10. 

0^0440 VraaSt 

^Fri ^ddfafcoB tAitKe^n 1. UL: 10 W*» TBge 4.® G 
5Ä 8 f £?^L tllod 30 bia W TB^ 4j0J G-MO B Pr» 
^ P^'^ ' t' derBundeabankainLlOLiABFrB- 
»ent; Lombard»!* 5J Prozent. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Renten verunsichert 


1.10. |2B.9. 

86JST 




Wandelanleihen 
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F 6* ». m 
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F övs Od *, fl. fir. 69 
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f 3%> Onron Ts 76 
F 4* Oitait Rn 79 

f 3w FBwJtCooip- n 
F GW BBtttn. M. 73 
f MEindn Cwp, 7B 
















































































































































Etwas fester schlossen am Freitag die Geldnotierucgen an 
der New Yorker Comex. Leicht abgessbwaekt gingen Silber 
und Kupfer aus dem Markt Durchweg schwächer präsentier- 
te sich Kakao. Zu Abschlägen in den vorderen Sichten und 
Gewinnen in den entfernteren Positionen kan; es bei Kaffee. 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


Wolle, Fssern, Kautscfink 
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Bad Soden ist mit dem 
neuen Tagungs-Zentrum in 
unmittelbarer Nähe Frankfurts 
nicht nur für die Rhein/Main- 
Region ein attrakiives Ziel, 
sondern auch für Tagungen 
auf bundesweiter Ebene 
äußerst interessant. 


• Variables Raumprogramm 
für 10-900 Personen. 

® Großer Saal (teilbar) 
klimatisiert bis 906 Plätze. 
Hubbühne. 

& First-class-Hotel mit 
130 Zimmern (260 Betten). 


an 


Kongreß- 


Bitte fordern Sie den 
Informationsprospekt an. 


(ADS&DEN 


am 

Taunus 


Firma Teteion 

Kur- und Konqreß Park GmbH 
Komgstemer Str. 86 6232 Bad Soden a. Ts 

® (06196) 2000 -Telex 41058» % 


Wi fb el um das . n ep.e ’B^ißh 1 vo 
Ein Buch wie dßfcAüfsclJei der 

•uWd Kaf m t a la n [e g er : ’r 

Die Pleite " 

- Staatsschulden, Währungskrise und Betrug am Sparer^ 

(416 Seiten. Formeln- und Grafiken, OM-38^ 

Warum Sie Jetzt alles tun. mü^ei^umiU^^smegd©;^ 
zu- rette nK 


..iwsrr-: 


.n 2 len Bucrnaidlünge.n oder 

Wirtschaftsveriag‘ Langen MülPeK^erbig 

Hubertusstraße 4 • 8000 München 19 • TeC0&9/J770q\ 
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weltweite Sicht 


weltoffene Haltung 


FemfHige superbillig 

»re (W 81)707 02 

Ufa p 75 31)2 5023 


*5 Hlgtf: In JwFw wIih Oomo 
w MtaMMii 200 niMBramn. Darl- 
m iMwimrgmbmikiNiiMt 
S Pen» wW Mn fe di w Bull undBea- 
■J mUtW bsnWiyt. 

Q| SnaSdiaatatkaatrtDMSO.-. 

m BrotWraeMfeK 

Postscheck Köm soo 500-500 


Rechtsanwalt 

stellt Dr.-’ntel und Name für se- 
riöse Werbung zur Verfügung. 
Zuscfar. erb. unt. 5 10017 an 
WELT-VerJag, Postf. 100664, 
4300 Essen. 


Umweltschutz: 

Unternehmer 

oder 

Unterlasser? 

in den letzten zehn Jahren hat die 
bundesdeutsche Wirtschaft nach 
Schätzungen von Experten 90 Mil- 
liarden Mark in den Umweltschutz 
investiert. Dennoch glauben nur 
13% der Bevölkerung, daß die Un- 
ternehmer freiwillig etwas für den 
Umweltschutz tun. jedoch 55%, 
daß die Unternehmer gegen 
schwarze Schafe in den eigenen 
Reihen nichts unternehmen, son- 
dern .zusammenhatten'. 86% der 
Befragten konnten kein Unterneh- 
men nennen, .das besonders Wef 
für den Umweltschutz tut*. Dieses 
schlechte Image der deutschen 
Unternehmer belegt eine im Auf- 
trag der WIRTSCHAFTSWOCHE 
vom Institut für Demoskopie in 
Allensbach durch geführte Reprä- 
sentativumfrage. 


Wirtschaft und 
Umweltschutz 


►-•tö-Bsart' s! 

jj 


Die zwei Bände mit 342 Seiten 
Untersuchungsergebnissen und 
erläuternden Kommentaren sind 
zum Preis von DM 410r inkl. MwSt 
und Varsandkosten erhältlich. Der 
VOrsand erfolgt in der Reihenfolge 
des Bestelleingangs Anfang 
Dezember 1984. 

Die schriftliche Bestellung richten 
Sie bitte an: 

WWTSCHAnrSWOCHE^MefMfytae 

JWrtedtarft und UriwuluUiU~ 
PosHart 37 34 - 4000 Düsseldorf 1 



■„/ ( Z ; 







> r 4%: ^ ^ 


iflOHp 



Öffnungszeiten: 9.30 bis 19 täglich 

Schirmherrschaft: U.C.I.N. 

Orgcniscioren: FIERA Dl GENOVA - CONSORNAUTICA 
Piazzcle J.F. Kennedy - teiex 271424 FIERGE ! - telex 27124S CONAUT 


Laßt uns Brücken bauen 
über Gräber hinweg, 
von Mensch zu Mensch, 
vonVUkzuVdk. 




Ulli VofcstaidOedsäheKiie^^ 

VfenerHk3ert^2-ffiOOKa^-PosJschadd«ontoHarmer1Q33 ; SWOl 
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STAND # PUNKT E ^RQ p A-POKAL / Nur W erder Bremen kann inder ersten Runde ein großes Geschäft machen: Eine halbe Million Mark 

Poker um Teamchef Beckenbauer hofft auf „weitere Steigerungen“ 




Las Vegas 

D er Prix de TArc de Triomphe in 
Paris-Longchamp, das sportlich 
bedeutendste Galopprennen der 
Welt, ist seit 1972 achtmal von Stuten 
-gewonnen worden, zuletzt 1983 von 
All Along. See Stute ist derzeit auch 
in Deutschland das herausragende 
Pferd: Las Vegas. Mit dem Erfolg im 
Deutschen St Leger in Dortmund ge- 
wann sie ihr sechstes Kennen hinter- 
einander und hat besonders mit den 
Erfolgen im Aral-Pokal und St Leger 
gezeigt daß sie nicht nurbeim weMi- 
chen Geschlecht die First Lady ist 
Die Herren der Pferdeschöpfung wa- 
ren entweder verletzt oder sind nicht 
so schnell wie die Stute. 

Ihr Trainer Sven von MitaJaff (70), 
nicht gerade eine Spielematur in Sa- 
chen Pferdemanagement, möchte mi t 
ihr im nächsten Jahr gerne einmal in 
Frankreich laufen. Las Vegas neigt 
dazu, im Training zu pokern. Sie zeigt 
bei den morgendlichen Trainingsrun- 
den in Köln-Weidenpesch nie, wie gut 
se wirklich ist Royal Flash deckt Las 
Vegas immer erst im Rennen aut 
Nim soll ihre Rennlaufbahn nach elf 
Starts (acht Siege, 308 250 Mark) zu 
Ende gehen. Ihre Besitzerin Ose 
Becher «$) aus Köln will sie ins Ge- 
stüt nehmen, ein Sprung zum Deck- 
hengst Priaznos ist schon gebucht 
Wenn Ilse Bscher bei diesem Ent- 
schluß bleibt, steht der Galopprenn- 
sport in Deutschland in der nächsten 
Saison buchstäblich mit leeren Hän- 
den da, zumal Abary (kein Siegertyp) 
wohl häufiger im Ausland antreten 
wird. Den ersten Versuch unter- 
nimmt er am kommenden Sonntag 
im Prix de l’Arc de Triomphe. Bleibt 
Ta« Vegas im Rennstall, Tfanw sie zu 
einem neuen Turf-Idol werden, nach 
dem Abtreten von Orofino hierzu- 
lande dringend gesucht Daß sie trotz 
ihrer vielen Siege noch keineswegs 
verbraucht ist hat der St-Leger-Sieg 
eindeutig bewiesen. Die internationa- 
len Erfolge der Stute sollten Ilse 
Bscher ernsthaft, zum Nachdenken 
zwingen, denn eine Perle in der auser- 
lesenen Zucht der Pferdmenges- 
Tochter ist Las Vegas auch noch, 
wenn steihre Rennlaufbahn erst En- 
de 1985 beendet. Milli onen- Angebote 
der Scheichs aus Arabien hat sie oh- 
nehin schon ausgeschlagen. Viel- 
leicht kann sie dieses Pokerspiel am 
Ende auch noch gewinnen. 

KLAUS GÖNTZSCHE 


sid, Düsseldorf 

Im Kampf um das ramponierte in- 
ternationale Renommee und um 
mö glichst fette Zn^ t frEinTiahmpn 
steht die Fußball-Bundesliga am 
Mittwoch vor der Nagelprobe. Franz 
Beckenbauer, der sich von Europa- 
cup-Erfolgen der Klubs Rückenwind 
für die deutsche Nationalelf erhofft, 
glaubt an eine „weitere Steigerung“. 

Der Teamchef ist überzeugt, daß es 
den sechs Bundesligaklubs gelingen 
wird, den überraschend guten Start 
ins 30. Millionenspiel in den Rück- 
spielen der ersten Runde zu bestäti- 
gen. «Es war in der Geschichte des 
deutschen Fußballs fast immer so, 
daß wir uns in entscheidenden Situa- 
tionen steigern konnten“, sagt Bek- 
kenbauer. 

In den Vereinen, wo es zwangsläu- 
! fig nur Berufsoptimisten gibt, wird 
Beckenbauers Zuversicht geteilt 
Dank dm- durchweg respektablen 
Hinspiel-Ergebnisse dürfen die Bun- 


desligaklubs zwar an einen gemein- 
samen Marsch in die zweite Runde 
gtanhAn Doch bei allem Op timism us 
sollte nicht vergessen werden, daß 
die Bundesliga im letzten Europacup 
erstmals schon im Vier telfinale nicht 
mehr vertreten war und ihren absolu- 
ten Tiefpunkt beklagte. 

Am Mittwoch müssen ans der 
DFB-Fhalanx nur Werder Bremen 
(Hins piel 0:1 in Andeiiecht) und der 
Hamburger SV (0:0 beim FC South- 
ampton) ihre Heimspiele gewinnen, 
um die zweite Runde im UEFA-Pokal 
zu erreichen. Aller ding s mnB vor den 
Gegnern gewarnt werden. 

- Meis ter VfB Stuttgart könnte nach 
dem 1:1 seiner aus der Not geborenen 
Elf in Sofia daheim gegen Levsky 
Spartak schon ein (H) en-eichen. Doch 
die Schwaben haben noch nicht ver- 
gessen, daß sie vor einem Jah r gege n 
die Bulgaren zum Auftakt im UEFA- 
Cup auf d er Strecke blieben. Pokal- 
sieger Bayern München, mit dem Re- 


kord von 12:0 Punkten in die Bundes- 
liga-Saison gestartet, hat nach dem 
4:1-Heimsieg über den FK Muss in 
Norwegen die geringsten Sorgen. Lo- 
thar Matthäus ist nach spfo» roten 
Karte vom Hinspiel automatisch ge- 
sperrt. Uber die endgültige Dauer der 
Sperre für die Ohrfeige, die der Natio- 
nalspieler dem ehemaligen Bayern 
Jan-Einar Aas verpaßte, wird die Dis- 
ziplinar-Kommissicm der Europäi- 
schen Fußhall-Union (UEFA) erst am 
10. Oktober entscheiden. 

Im UEFA-Pokal dürfte sich Borus- 
sia Mönchengladbach nach dem 3:2- 
Auswärtssieg bei Banska Bystrica zu 
Hause nicht mehr aus der Erfolgsspur 
werfen lassen. Weniger komfortabel 
ist das Polster des 1. FC Köln, der mit 
einem 2:l-Vorspnmg zu Pogon Stet- 
tin nach Polen reist. Der 6:1-Sieg vom 
Samstag über Dortmund macht den 
Kölnern aber Mut. 

Ein frühzeitiges Aus wäre für Köln 
eine wirtschaftliche Katastrophe. 


800 000 Mark smd im Btart für 

UEFA-Cup angesetzt Zum Start ka- 
men nur 7000 Zuschauer. Wird die 
Prämie von 2500 Mark pro Spider 
faflig, ist Stettin ein Zuschuß-Ge- 
schäft Auch Bayern Miinrhpn kam 
mit 9200 Besuchern gegen Moss 
kaum auf seine Kosten. 

Weiterkommen und dann kassie- 
ren heißt die Devise von Gladbachs 
Manager Helmut OrashofE Gegen die 
slowakische Provinz-Elf erwartet er 
etwa 12000 Zuschauer und „noch 
kein Geschäft“: „Unser Ziel ist das 

Halhfm?te denn erst dann wird rich- 
tig Geld verdient“ Meister Stuttgart 
rechnet gegen Sofia mit immerhin 
25 000 Besuchern. 

Bayern München wül in Moss kein 
Risiko eingehen. Trains- Udo Lattek 
muß auch noch auf Lerby, Pflügler, 
Grobe und Mathy verzichten, wül 
aber „die bestmögliche Elf* (T jftpk) 
aufbieten. Torwart Pfaff sowie 


FUSSBALL / Briegels Klub allein an der Spitze MOTORSPORT 


„Rummenigge ist stärker 
als Zico und auch Rossi“ 


dpa, Rom 

„Mama mia, welch ein Nachmittag 
- Rummenigge ist ein wahrer Wir- 
belsturm“, meinte Daniele FSlissetti, 
der Mann, der im i talienischen Mei- 
sterschaftsspiel SSC Lazio Rom ge- 
gen Inter Mailand (1:1) die Aufgabe 

hatte itoi Deutschen ZU ttertrwn« Tt»Ti 

habe im Vorjahr Zico und auch Rossi 
decken müssen, aber Rummenigge 

ich bisher begegnet" bin.“ ^beschat- 
tet wurde der Spieltag durch den Tod 
eines Fußballfans in Mailand. Der 
21jährige Marco Fonghessi aus Cre- 
mona eriag gestern den schweren 
Verletzungen, die »hm ein Anhäng er 
des AC Mailand mit rinpm Mes w 
beigebracht ha tte. 

Trotz stromenden Regens waren 
über 50 000 Zuschauer im Olympia- 
stadion in Rom, um T-arin mit dem 
neuen argentinischen Trainer Juan 
Carlos Lorenzo und den deutschen 
Fußballstar Rummenigge zu sehen. 

Binwmaniffg fr nach dam Rpiri- „Inder 

zweiten Halbzeit sind wir etwas abge- 
sunkea- Was mich beeindruckt hat, 

ist das Pu blikum. In D witefhland wrä. 
re es undenkbar, daß bei solchem 


Wetter über 50 000 Zuschauer kom- 
men, um ihren KTuh anzufeuem.“ 
Zum Derby later Mailand (mit 
Rummenigge) gegen Spitzenreiter FC 
Verona (mit Hans-Peter BriegeD am 

näf-heton finrmtng rn Mailand erHSrte 

der Nationalspieler „Zuerst kommt 
das für uns wichtige UEFA-Cup- 
Rückspiel am Mittwoch gegen Spor- 
tul, dann erst Verona und Briegel Ich 
wül in beiden Spielen siegen.“ 
Rummenigges T^istnng bat Itali- 
ens Sportpresse, die ihn mit Bestno- 
ten bedacht hat, begeistert Die 
Schlagzeilen- „Rummenigge über- 
strahlt alle“; JDer Deutsche bester 
Mann hn Feld“; „Rummenigge macht 
kurzen Prozeß mit den Träumen des 
SSC Lazio“; JRummenigge - 
Schreckgespenst der Gegner“. 

Weiterhin in hell er Begeisterung 
«ind die Anhänger von FC Hellas Ve- 
rona über Hans-Peter Briegel ihren 
Khrt\ und den dritten Sieg im Spiel 
gegen FC Udinese (1:0), dm- die Mann, 
schaft mit sechs Punkten ?llpfn an 
der Tabellenspitze setzte. „Briegel be- 
geistert alle - die Sternstunde von 
Verona dauert an“, unt e rstreicht die 
Presse. 


Bleibt Lauda 
bei McLaren? 

sid, Düsseldorf 

Für den Österreicher NÜri Lauda 
ist auf dem Transfermarkt der For- 
mel-1- Weltmeisterschaft für 1985 eine 
wichtige Entscheidung gefallen. 
„Ferrari und Renault kommen für 
mich nicht in Frage“, erklärte der Ti- 
telfavorit Ein Sprecher des französi- 
schen Staatskonzems bestätigte, daß 
neben dem Engländer Derek War- 
wick auch der Franzose Patrick Tam- 
bay im nächsten Jahr für das Team 
fahren weide. Wie es hieß, habe Lau- 
da ein Jahresgehalt von 1,5 Millionen 
Dollar gefordert 

Da der 35jährige seinen Vertrag mit 
McLaren-Porsche bisher nrvh ninht 
verlängert hat, waren immer wieder 

S peTmlationpn lim einen mö glichen 

Wechsel aufgetaucht Vor allem seine 
Verhandlungen mit dem französi- 
schen Staa tskonzei n in Paris liegen 
einen Wechsel Laudas zu Renault 
wahrscheinlich werden. Auf einen 
Zeitpunkt für s eine En tscheidung 
wollte er sich nicht festlegen lassen. 
„Man muß warten, bis der Vertrag 
unterschrieben ist“, meinte Lauda. 
Mittlerweile scheint es jedoch sicher, 
daß er bei McLaren bleibt 


EISHOCKEY / Düsseldorf: Außenseiter vorne 


Mit Otto Schneitberger 
kam auch der Aufschwung 


sid, Düsseldorf 

In den sechziger und siebziger Jah- 
ren sorgte Otto Schneitberger als ei- 
ner der besten Verteidiger vor dem 
eigenen Tor für Ordnung, gewann mit 
da Düsseldorfer EG 1967, 1972 und 
1975 dreimal die rip»tgfhe Meister- 
schaft Inzwischen ist a 45 Jahre alt 
Aber immer noch so energiegeladen 
wie damals, arbeitet a mit da glei- 
chen Zuverlässigkeit jetzt hinter da 
Bande seines Klubs als 'R ainer . Da 
Erfolg kann sich sehen lagwi Dank 
Otto Schneitbergadarfin Düsseldorf 
von eingr FighnHrpy - 1 tenaic^| n< «^ da 
DEG geträumt werden. 

10 500 Zuschaua beschworen am 
Freitag abend mit karnevalistischa 
S timmung die alten Zeiten an da 
Brehmstzaße herauf. Sportlich ließ 
die neuförznierte Mannschaft beim 
6:1 über Aufsteiga EHC Essen-West 
noch einiges zu wünschen übrig. Dies 
wurde am Sonntag abend dann ein- 
drucksvoll nachgeholt Nach dem 7:3 
über den SC Rießersee findet sich da 
Außenseiter an da Tabellenspitze 
wieder. 4:0 Punkte zum Saisonbe- 
ginn, das gab es zuletzt 1980. 

Idol Schneitbaga gilt als Symbol- 


figur des Aufschwungs: „Als ich vori- 
ges Jahr aus beruflichen Gründen in 
Duisburg auf hörte, wollte ich eigent- 
lich nur noch als Jugendtrainer arbei- 
ten.“ In da höchsten Not drohender 
sportlicher Abstieg und Konkurs, 
übernahm a dann die DEG, „weil ich 
dem Verein viel zu verdanken habe“. 
Schneitberger sicherte den Klassen- 
erhalt da neue Vorstand leitete mit 

ymfimgrpinhpn Maßnahmen annh die 
mrte ehnftlif*hg Knncn firiignmg ein. 

Vor dem Saisonstart 1984/85 war 
da Schuldenstand von zwei Millio- 
nen Mark um die Hälfte reduziert 
Da Verein konnte sich sogar Sp ieler - 
transfers erlauben, Architekt Sdmeit- 
berger bastelte an einpr neuen Mann - 
schaft. von da a heute sagt: „Die 
Spiela harmonieren, weil sie 
menschlich bessa zueinander pas- 
sen.“ Von Euphorie wül da frühere 
Nationalspieler allerdings nichts wis- 
sen: „Realistisches Ziel ist Platz 
sechs, erst bei Rückschlägen wird 
sich zeigen, was da Mannschafts- 
Geist wert ist“ Eines hat er den Spie- 
lern aber schon deutlich g emac ht: 
.Wer nicht mitzieht kann sich Weih- 
nachten einen neuen Verein suchen.“ 



Dremmler, Wfllmer und Hoeneß ha- 
ben Sire Verletzungen überwunden. 

Das beste Geschäft in der ersten 
Runde macht Bremen. Managa Willi i 
Lemke erwartet gegen Anderiectat ein 
mit 40 000 Zuschauern ausverkauftes 
Weser-Stadion und könnte damit »in» 
halbe Million Mark verbuchen. Trai- 
ner Otto Rehhagel ist froh, daß er 
„gegen den international erfahrenen 
Gegner" wieder auf Meter zuiückgrei- 
fen kann. 

Zuversicht herrscht auch beim 
Hamburger SV. „Der Sieg übe 1 Kai- 
serslautern hat uns Auftrieb gegeben. 
Ich glaube, daß bei den Stürmern Mi- 
lewski und McGhee der Knoten ge- 
platzt ist“, sagt Trainer Emst HappeL 
Er muß gegen Southampton Jürgen 
Groh, da gestern am Mpnidq is ope- j 
riert wurde, durch von Heesen erset- 
zen. Managa Günter Netzer glaubt 
gegen die Engländer an 30000 Zu- 
schaua. Das wäre die bislang beste 
Saison-Kulisse in Hamburg. 


Kasparow nahm Auszeit 

Moskau (dpa) - Im Kampf um die 
Schach-Weitmeisterschaft zwischen 
Titelverteidiger Anatoli Karpow und 
Garn Kasparow (beide UdSSR} hat 
der 21 Jahre alte Herausforderer ge- 
stern seine zweite Auszeit genom- 
men. Die 8. Partie wird jetzt morgen 
ausgetragen. Weltmeister Karpow 
führt mit 3:0. 

Tor von Schuster 

Barcelona (sid) - Bernd Schuster 
erzielte für den FC Barcelona den 
Ausgleichstreffer beim 2:1- Auswärts- 
sieg bei Betis Sevilla. Ohne Punktver- 
lust führt Barcelona die Tabelle der 
spanischen Fußball-Liga an. Real Ma- 
drid besiegte Santander mit 3:0 und 
kam damit zum ersten Saisonsieg. 
Nationalspieler Uli Stielike konnte 
sich nicht auszeichnen. 

Rugby: Massenschlägerei 

Berlin (dpa) - Beim Viertelfinal- 
spiel zwischen dem Berliner RC und 
DRC Hannover um den Vereinspokal 
des Deutschen Rugby-Verbandes 
(DRV) kam es zu einer Massenschlä- 
gerei- Eine Minute vor dem Abpfiff 
es stand 18:6 für Berlin, liefen Zu- 
schauer auf das Spielfeld und prügel- 
ten sich mit den Spielern. Der 
Schiedsrichter brach das Spiel ab. 

Präsident Peter hört auf 

Leimen (sid) - Nach elfjähriger Tä- 
tigkeit gibt Wolfgang Peter, Präsident 
des Bun d esverband es Deutscher Ge- 
wichtheber (BVDG), seine Position 
auf Zum Nachfolger soll am 6. Okto- 
ber auf der Jahreshauptversammlung 
in Leimen Herbert Ehrbar gewählt 
werden. Der Kommunalpolitiker ist 
Bürgermeister in Leimen. 



HANDBAU 

Bandesliga, Männer, 1. Spieltag: Es- 
sen - Lemgo 20:12, Schwabing - Berg- 
kamen 21:16, Gummersbach - Reinik- 
kendorf 26:28- 

EISHOCKEY 

Bandesliga: Rießersee - Düsseldorf 
3:7. Landshut - Köln 3:3, Essen- West - 
Kaufbeuren 2:4, Iserlohn — Mannheim 
5:9, Rosenheim - Schwenningen 4:2. - 
Tabellenspitze: 1. Düsseldorf 4:0, 2. 
Mannheim 4:0, 3. Kaufbeuren 4:0, 4. 
Landshut 3:1, 5- Köln 3:1. 


MV, i : , 13 ; 


Answahl wette „6 aus 45": 6. 19, 21, 22. 
37, 44, Zusatzspiel- 5. - Bennquintett: 
Rennen A: 8. 6. 2. - Rennen B: 23. 30, 27. 
(Ohne Gewähr). 


Wir trauern um 


Adolf Hüngsberg 

Leiter Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 


der im Alter von 56 Jahren am 25. September nach kurzer, 
schwerer Krankheit aus unserer Mitte genommen wurde. 

Adolf Hüngsberg übernahm vor zwölf Jahren die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit unseres damals auf dem deutschen Markt noch 
sehr jungen Unternehmens. Mit Fachkenntnis und hohem persönlichen 
Einsatz formte er in den Jahren seiner Tätigkeit maßgeblich unser 
Erscheinungsbild in der deutschen Öffentlichkeit mit. 


Wir werden ihn sehr vermissen. 
Geschäftsleitung, Betriebsrat und Belegschaft der 

TOYOTA DEUTSCHLAND GMBH 

5000 Köln 40, Bacheiner Landstraße 2, im September 1984 


Die Einäscherung hat im Beisein des engsten Familienkreises stattgefunden. Die 
Urnenbeisetzung findet am Mittwoch, dem 10. Oktober 1984, 12.45 Uhr auf dem 
Nordfriedhof in Düsseldorf statt. 


Anstelle von Kranz- oder Blumenspenden bitten wir im Sinne des Verstorbenen 
um Spenden auf das Konto Nr. 4245007, Commerzbank, Offenbach, BLZ 50540027 
(Unterstützungseinrichtung des Motor Presse Club), oder auf das Konto Nr. 
1282631, Stadisparkasse Köln, BLZ 37050198 (Fürsoigeeinrichtung des Verbandes 
der Motoijoumalisten). 


Har, dein WiDe geschehe 

Wir trauern um unseren lieben Verstorbenen 

Jean Montz 

• 11. 12. 1901 1 1. 10- 1984 

den Gott, der Herr über Leben und Tod, von uns 
genommen hat in seinen ewigen Frieden. 

In tiefem Schmerz 
Magdalena Montz geb. Andröe 
Prof. Dr. med. Hans-Richard Montz 
Ingrid Montz geb. Wolff 
Elisabeth Nokien geb. Montz 
Dr. Richard Andrfe 
5 Enkelkinder 

5358 Bad Münstereifel, Seniorenzentrum, Haus 15 

Die Exequien werden gehalten am Donnerstag, dem 4. 10. 1984. 
14.00 Uhr in der Sdftsldtcbe zu Bad Münstereifel. 

Anschließend ist die Beerdigung von der Friedho&kapeBe aus. 

Von Beileidsbezeugungen am Grabe bitten wir abzusehen. 


QferfSß&täiM/tf chm eenem der 



wem (s/i eeer die^edu/^ßseu/enj 



Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 
DIE Chiffre-Nummer auf dem Umschlag vermerken! 


Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen “ 
senden wir Ihnen auf Wjnsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 
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Fernsehspiel nach einem Roman von Siegfried Lenz 


Weit weg vom Happy-End 



S chon als die Barkasse mit den 
Teilnehmern des internationalen 
Historikerkongresses die enge Passa- 
ge zwischen den beiden Schiffen 
durchfuhr, überkam den Fremden- 
führer Uli Martens dieser unbekannte 
Schmerz. Wie von Feme hörte er sich 
selbst reden. Die ewig gleichen Worte 
über die Besonderheiten Hamburgs, 
die stets für einige Lacher gut waren. 
Jetzt wurde sein SprachfluB bleiern. 

Bei der Weiterfahrt im Bus an der 
Binnenalster bleibt Uli mitten im 
Salz stecken. Uli verläßt den Bus 
fluchtartig. 

Als er schließlich in Noras Woh- 
nung auf der Couch zusammenbricht 
verschwimmt alles vor seinen Augen. 

Per Verlust - ZDF, 19.50 Uhr 

.Ein Schlag an fall“, notiert Noras Wir- 
tin. 

Das ist die Ausgangssituation des 
Romans von Siegfried Lenz „Der Ver- 
lust“. den das ZDF nach einem Dreh- 
buch von Ann Ladiges unter der Re- 
gie von Claudia Hollack verfilmte. 

Uli Martens, gespielt von Dietmar 
Mues, wollte der Welt gegenüber im- 
mer offen bleiben. Nun ist sie für ihn 
verschlossen. Er schien im Besitz der 
Sprache zu sein, aber mehr als die 
Zinsen zog er aus diesem Kapital 
nicht. 

Um Ulis Verzweiflung auszudrük- 
ken. wählte Siegfried Lenz die Form 
des inneren Monologs. Im Film wur- 
de auf eine innere Stimme verzichtet 





KRITIK 


Der Drehbuchautorin ging es darum, 
zwischen dem Füra und dem Zu- 
schauer eine Mauer der Stummheit 
aufzubauen. Stellvertretend für Uli 
spricht Profesor Borinski, bei Lenz 
eher eine skurüe Figur, das aus, was 
Uli bewegt 

Aus der Fülle der minuziös be- 
schriebenen Details, der zahlreichen 
Handlungsebenen im Roman hat die 
Drehbuchautoren versucht, jene Epi- 
soden auszuwählen, die Ulis Isolie- 
rung zeigen. Dabei hat sie für einige 
Szenen neue Schauplätze ausge- 
sucht So findet Ulis Zusammenprall 
mit der verständnislos reagierenden 
Umwelt nicht mehr in einem Stadion 
während eines Leichtathletik-Wett- 
bewerbes statt sondern in einer Fest- 
halle während eines Turniers. 

Und Nora, die Freundin Ulis? Sie 
kann ihm endlich geben, was sie 
schon immer geben wollte: Zunei- 
gung. Siegfried Lenz ist aber weit da- 
von entfernt dem Paar ein Happy- 
End zu schenken. Immerhin finden 
die beiden ein Stück kleinster Ge- 
meinsamkeit' die Einstellung zum je- 
weils persönlich aufgehobenen Wort 
„Nähe“. 

Der Film kommt nicht ohne Rück- 
blenden aus. Rückblenden, die etwas 
von Ulis widersprüchlichem Charak- 
ter zeigen. Es war die Idee der Regis- 
seurs, in Claudia Hollack, die Über- 
gänge zu den Rückblenden fließend 
zu halten, so daß Gegenwart und Ver- 
gangenheit ineinander übergehen, 
fast eins werden. DW 


Zu jung für den 
Bulettenkönig 

t m ersten dieser fünf Kurzbrenner 
X (Krumme Touren, ZDF) darf der in 
Ost und jetzt auch in West beliebte 
Manfred Krug sich selbst spielen: ei- 
nen populären Schauspieler, den das 
Flugzeug zu spät für eine Theaterauf- 
führung auf dem Tegeler Flughafen 
abliefert und der als Winnetou kostü- 
miert in eine Boulevard-Komödie 
hineinplatzt Von ähnlich knalliger 
Wirkung sind die vier übrigen Poin- 
ten, fast sämtlich auf Kosten der 
Wahrscheinlichkeit, die der Autor Mi- 
chael Bai er (kein Nachwuchs für Her- 
bert Reinecker!) gröblich vernachläs- 
sigt hat 

Um so liebevoller, naturalistisch 
bis zur Pinseligkeit, hat Alfred Voh- 
rer Regie geführt und einen Schwann 
gern gesehener Berliner Mimen und 
Kabarettisten auf die Rollen von 
Krugs Gegenspielern verteilt (darun- 
ter Achim Strietzei, Evelyn Hamann, 
Horst Bollmann, Ivan Desny, noch 
immer der Spezialist für leicht anrü- 
chige Ausländer/ 

Manfred Krugs vielgelobte Wand- 
lungsfähigkeit bringt es nicht fertig, 
aus den fünf Teilhelden verschieden- 
artigster Berufe fünf deutlich unter- 
schiedene Menschen zu machen - im- 
mer das gleiche berlinernde Poltern, 
die gleichen Windmühlenflügel- 
Be wegungen der Arme, die gleiche 
Stimglatze (und als Gourmet-Sohn ei- 
nes Buletten-Königs glaubte man 
ihm die nötige Altersdifferenz nicht). 
Es bleibt, bei aller Sympathie, doch 
ein ziemlich schales Gefühl zurück. 

HELLMUT JAESRICH 


Den „Prix Italia“ für die beste 
Femseh-Mus Urproduktion erhielt bei 
dem am Sonnabend zu Ende gegan- 
genen internationalen Wettbewerb 
für Hörfunk- und Fernsehsendungen 
in Triest der Engländer Peter Brook 
für „Die Tragödie der Carmen“. Den 
Preis für die beste dramatische Fem- 
seh Produktion bekam der Schwede 
Lars Möhlin für seine Sendung „Win- 


Puschkin auf 
dem Rübenschlag 

E s gibt nicht wenige Filme aus der 
„DDR“, die es wert sind, auch 
hier gezeigt zu werden. Hinge wiesen 
sei nur auf den großen Luther-Film, 
der im letzten Jahr vom „DDR“-Fem- 
sehen ausgestrahlt wurde Statt des- 
sen mußte man am Sonntagabend 
wieder einmal eine trostlose Polit- 
schnulze aus den DEFA-Studios über 
sich ergehen lassen. 

„Romanze mit Amälie“ ist ein DE- 
FA-Füm nach einem Roman von Be- 
nito Wogatzki, der auch das Szenari- 
um schrieb und den Schauspieler Ul- 
rich Thein als Regisseur gewann. 

Die Story spielt gegen Ende des 
Zweiten Weltkrieges in dem märki- 
schen Dorf Hohengörse. Ein junger 
Stadtflüchtling verliebt sieb in Am6- 
lie, die Tochter der Gutsherrin. Wo- 
gatzki hat daraus ein peinliches Klas- 
senkampf-Drama gemacht, in dem 
die Schauspieler nur die Wahl zwi- 
schen bedeutungsschweren Dialogen 
und hysterischem Geschrei haben 

Hinzu kommen handfeste Ge- 
schichtsfälschungen. Der Einmarsch 
der Roten Armee nimmt sich wie ein 
Frühlingsmanöver aus: Die „Be- 
freier“ kommen und besetzen nicht 
etwa das Dorf; sondern legen sich 
allesamt erst einmal schlafen. Wenn 
Hann auch noch die Gräfin gemein- 
sam mit einem Offizier auf dem Rü- 
benschlag Puschkin deklamiert, 
dann wissen wir Sie haben wieder 
zugeschlagen, die sozialistischen Rea- 
listen Ausgabe Ost. 

ULRICH SCHACHT 


terduell“. Einige Tage zuvor wurden 
zwei deutsche Beiträge ausgezeich- 
net: „Ein weites dunkles Land“ von 
Klaus Lindemann, eine Gemein- 
schaftsproduktion des SFB mit dem 
Süddeutschen Rundfunk und dem 
NDR, erhielt den „Prix Italia“ für das 
beste Hörfunkfeature; das Hörspiel 
„Der Meinungscontainer“ von Jürgen 
Geers, eine Gemeinschaftsproduk- 
tion des Hessischen und Norddeut- 
schen Rundfunks mit dem SFB, wur- 
de mit einem Sonderpreis ausge- 
zeichnet Alle Preise sind mit rund 
14500 Marie dotiert 


* 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

lOMTaaeisdwo tmdTogesthainan 1US Zorn Blatten Bock 

1S5S2ST fa p g * B ?mKü9oot ° 

Mil Bealrice Richter und Diettwr 12J* PrmMKfcov 
Krebs 1SJM Togetschuu 


1440 Tagetschau 
14.10 GefUMs-Sachen 
Lebens-Ängste 

Film von Carola Benninghoven 
1A55 Denkste!? 

. . . zurück aus Hollywood 
17JS0 Tegesschan 

Dazw. Regionalprogramme 
2000 Tag essebou 

20.15 Bananas 

Musik und Nonsens 
Die UUcmusiksendung bringt wie- 
der Pikantes und Interessantes 
aus der internationalen Musik- 
szene. 

21.00 Panorama 

Themen: Schulsorgen. Arbeits- 
schutz, Drogen und Alkohol, Ar- 
beitslosigkeit, Behindertenpro- 
blematik 

Moderation: Peter Gatter 

21.45 Dallas 

Die nackte Wahrheit 
2230 Tagesthemea 
2M0 Anwalt der Verfolgten 
Graham Greene 
Rim zum 80. Geburtstag 
Porträt von Tony Cash 
Kaum einem weltberühmten 
Schriftsteller ist es so gut gelun- 
gen, die Öffentlichkeit van sich 
femzu halten, wie Graham 
Greene. Da es für diesen Beitrag 
nicht möglich war. ihn zu einem 
Gespräch vor der Kamera zu 
bewegen, soll er durch Hirne, die 
nach seinen Romanen und Dreh- 
büchern entstanden sind, zu Wort 
kommen. 

25j40 vom Mer aas 

Neue deutsche Kunst in Düssel- 
dorf 

0.10 Taaessdbau 


1AJ00 heute 

1US Schüler -Express 

Im Magazin für junge Leute: Back 
auf Zoff 

Rockergruppen und Stadtteil- 
gangs gab es nicht nur in den 50er 
Jahren. Auch heute schließen sich 
Jugendliche zu Gruppen zusam- 
men und bekämpfen sich oft ge- 
genseitig in wüsten Prügeleien. 
Oie heutige Folge beschäftigt sich 
mit den Ursachen dieser Freude 
an Gewalttätigkeiten und läßt ei- 
nige „ Banden mitglieder" zu Wort 
kommen. 

17.00 beute / Ans de« Ländern 

17.15 Tete-Illustrierte 

Zu Gast: Die Gruppe Halndling 

17.50 Mein Nom ist Hase! 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
Bunny kann zwar sprechen und 
denken, im Grunde seines Her- 
zens bleibt er aber ein Hase, und 
so setzt der Gedanke an eine 
knackige Mohrrübe den Verstand 
außer Kraft. 

Anschi. heute-Schlag zeilen 
1&20 Heiße Wickel - kalte Güsse 

Kneippiaden von Georg Lohmeier 
Der Zornige 

19.00 heute 

19.50 Dwr Verlest 

Fernsehfilm von Ann Ladiges 
nach dem Roman von Siegfried 
Lenz 

Regle: Claudia Holldack 

21.15 «ISO 
Wirtschaft* magazin 
Moderation: Fried he Im Ost 

21.45 heute-Joumal 
22J25 Zinsen das Ruhe» 

Komödie von Marcel Pagnol 
23L40 heute 
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Tina Turner, Rocfcsängerin, in dar UnterbaltUBgssendang Bananas - ARD, 
20.15 Uhr. FOTO: rOhnert 


WEST 

! 19.00 Aktuell« Stande 
2QJH Tagesschau 

29.15 Ausland«« porter 
Die Zinft-Sktaven 

20.45 Rückb lend e: Contergan 
21JH Formel Bus 

21-45 Wissenschaft« laden Bielefeld 

Ein Bürgerservice an der Universi- 
tät 

22.15 Drei vor Mitternacht 
(UM Schach dem Weltmeister 
030 Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 Die Spr e ch s t u nde 

19.15 Startschuß 
Tugendsportschau mit Gosten 

TOM Togesscbae 
i 20.15 Unterm Fenkform 

Ausländskorrespondenten ju 
G ast mit Gasten 

21.15 Die Sc brocken des Krieges (5) 

22.10 Ich und Du 

25.10 Schoch-WM '84 ln Moskau 
2SM Nachrichten 

HESSEN 

1830 Pan Tau 
19JM Formel Eins 

19.45 Made aktuell 
2000 Hokuspokus 

Deutscher Kriminalfilm (1953) 

21i0 Drei aktuell 
2145 KuHerkatonder 

22.15 Oskar Schlemmer 
(1883-1743) 

Porträt des Künsilers 

23JD0 Vor vierzig Jahren 

March of Time vom Oktober 1944 

SÜDWEST 
1830 Telekolleg II 

Nur für Baden- Württemberg: 

19.00 Abend sebau 
Nur für Rhein Land- Pfalz. 

19.00 Abendscbau 
Nur für das Saarland: 

19.00 Saar 5 regional 
Gern ein Schaft sprogra mm: 

19.25 Noch ri c hten 

1930 Die Sprechstunde 

Nur für Baden-Württemberg: 

20.15 Heute in 

Nur für Rheinland - Pfalz : 

20.15 Transparent 
21 JM landesspfegel 
Nur für das Saarland: 

20.15 Magazin Saar 3 
Gemeinsc&aftsprogr aram: 

21.15 Winchester 73 
Amerikanischer Spielfilm (1950) 

22j 45 Le* eulsnies . . . 

23.15 Nachrichten 




18.15 FamlHeajoumol 

18.45 Rundschau 

19.00 Raubfisch er In Alaska 

Amerikanischer Spielfilm (1938) 
Mit Henry Fonda u a. 

Regie: Henry Hathaway 
20A5 Die Sprechstunde 

Ratschläge für die Gesundheit 

21.50 Rundschau 
2145 Sperrfrist 

Programm nach Ansage 
2230 ZEN. 

2235 Im Gespräch 
2L20 Rundschau 



die HORZU 
zu Hause 
hat. 
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Offene Tür 
für Kunst 

P. Jo. -Jede Stadt, die etwas auf 
sich halt, veranstaltet einen „Tag 
der offenen Tür“. Da dürfen die 
Bürger dann hinter die Türen 
schauen, die ihnen sonst verschlos- 
sen sind, gleichgültig, ob es sich um 
die städtische MuHverbreimungs- 
anlage oder das Stadttheater han- 
delt Und die Leute, so wird immer 
wieder anschließend berichtet, nut- 
zen diese Möglichkeit gern. 

Jede Stadt, die etwas auf sich 
hält, veranstaltet neuerdings 
„Kunstwoehen“. Da wird dann eine 
kräftige Scheibe aus dem sonst in 
Sachen Kultur arg gebeutelten Etat 
geschnitten, um allerhand Aktivitä- 
ten zu fordern, die das Etikett 
„Kunst” begehren. Natürlich be- 
gnügt man sich dabei nicht mit dem 
Konventionellen. Ein „Kunstzelt“ 
muß her, „Kunstaktionen“ haben 
sich in den Straßen auszubreiten, 
brave Läden räumen ihre Schau- 


fenster für temporäre Kunstpräsen- 
tatiftTw>n aus, die Honoratioren 
geben als kunst&eondülche Men- 
schen »rn»m Empfang, auf dem man 
dann sogar gele gentlich einem 


Natürlich können und wollen 
sich bei solchem kulturellen Eifer 
die Privatgalerien des Ortes nicht 
ansschließen. Sie geben darum 
dem, was sie sowieso verhaften, ei- 
nen schönen Namen der Gemein- 
samkeit - und hoffen, damit die 
Freigiebigkeit da öffentlichen 
Hand zu ira pnterwri Aber damit 
nicht genug. Eine Bonner Galerie 
kam jetzt anläßlich der „Bonner 
Khnstwoche“ auf die Idee, für sich 
selber einen „Tag der offenen Tür” 
zu. proklamieren. Damit marbt sie 
»ns jedoch fflp* TnplanrhnKsrh Ist 
denn sonst die Tür verschlossen? 
Darf man das, was jetzt zu besichti- 
gen ist, anderntags nfcht sehen? 
Oder ist das Ganze nur ein Trick, 
um Leute ins Haus zu locken, die es 
sonst nicht zu betreten wagen? 

Man hmn auch mit efoen „Tfcg 
der offenen Tür” offene Türen ein- 
rennen. 


Sucht das Herz aller Dinge: Graham Greene wird 80 

Im Netz des Glaubens 


W enn, was passieren könnte, die 
unberechenbaren Menschen 
von der Nobelpreis-Jury in Stock- 
holm übermorgen - weil sie das im- 
mer an einem Donnerstag im Oktober 
und besonders gern während der in- 
ternationalen Frankfurter Buch- 
messe tun - ihre Entscheidung für 
fign diesjährigen T .r»<»w rhir- T jmeaten 
verkünden sollten, wäre es eine große 
Über raschung, fi»V sie auf tten Eng- 
länder Graham Greene. Nicht nur kä- 
me er ang natimmlw Optik faHim in 
Frage, weü sein Tjuwismarm William 
Golding im vergangenen Jahr gyn» 
Gbemschend an der Beihe war, er hat 
auch immer noch seinen geheim- 
nisumwitterten Erbfeind im Vergabe- 
gremium sitzen. 

Im Wettstreit der Senioren hat Gra- 
ham Greene, der heute 80 Jahre alt 
wird, inzwischen aufeesteckt Er en- 
gagiert sich statt dessen in seiner süd- 
französischen Wahlheimat für die 
Sorgen von Mitbürgern, die von da 
Mafia bedroht werden. Als vor zwei 
Jahren seine Anklagebroschüre 
„J’accuse“ gegen die üblen Machen- 
schaften gewisser Kreise in Nizza er- 
schien, wünschten ihn die Befehde- 
ten am Ort als „senilen Auslände r* 



Gro- 

FOTO: CAMERA PRESS 

l&m TfeufeL Das störte den alten 
nicht; er be sitz t 

Es wird in diesen Tagen erschrek- 
keod viel über den Autor veröffent- 
Man hy* und her 

F ond zitiert 3m mit Stolz, wenn es 
ist, den medienscheuen 
i zur Beantwortung von Fra- 
zu bewegen. Man nimmt den Ge- 
burtstag als Ereignis von monumen- 
.taler B edeutu ng. 

1 Des hätte man aEodings schon vor 
IVip y U» haben können. Das Haupt- 
werk des Schriftstellers liegt längst 
. vör. Es waren dte Romane JDie Kraft 
. and die Herrlichkeit“ und „Das Herz 
■affiwr Dinge* vor »Wwi änderest, die 
iiftCfa dem Zweiten Weltkrieg das Be- 
jshBtsem erschütterten. Hätte es in 
de u späten vierziger Jahren einen 
für die Bewegung der Herzen 
paeben, er wäre niemand anderem 
: jpfe Greene zugefallen. 

_3 Die Zeitläufte waren ihm dabei 


Aussagen. Es wurde im Chaos nach 
WertbegrifEm verlangt. Die unver- 
wesliche Gottberufenheit des mexi- 
kanischen Schnapspriesters, die im 
Netz des Glaubens doch letztlich auf- 
ge&ngene Verzweiflung des Major 
Scobie setzten Signale. Die Gestalten 
wurden zu Leuchtfeuer^Figuren. Ge- 
rade weil öe aus den Tiefen menschli- 
cher Existenz heraufkamen, wurden 
sie m ihrer Verheißung der Rettung 
begierig ergriffen. 

Greene ist Konvertit, er trat 1928 
■wim lrntTmiiBehen Glauben über. Der 
Sohn eme« anglikanischen Schul- 
direktors «Hmmfg für das r adikaler e 
Be k enntnis, «fo* der uzmachsküxtigai 
Verdammung der Sünde auch die 
höchste Gnade gegenüberstellt. Die 
Zuversicht der Gnade ist überhaupt 
ein wesentliches Merkmal seines rä- 
chen Werks. 

Graham Greene wäre aBerdings 
imn wirklich en glischer Schriftstel- 
ler, wenn er nur die Tiefen des Le- 
bens m«i der Geschichte auslotete. 
Zwei Qualitäten sind es, die ihn be- 
schwingen und gleichzeitig zügeln: 
Er hat Sinn für Humor und geogra- 
phische IVfcafllwnntmMM! von allen 
Plätzen des Erdballs. 

Was den Humor betrifft, lieferte er 
ein Paradebeispiel in den „Reisen nut 
;tö<ftoa ,J Tainte“r war seine Urbanität, J 
sesbe Wettgewandtheil angeht, be-^ 
weist ct absolute Zuständigkeit, in al- 
tert arfno« ftTfly rn. Ihm unterlaufen 
Icrttm» „Kopfgeburten“ wie deutschen 
SchriftsteDem, die einmal ins Aus- 
land geraten. Er kennt sich mit dem 
heimischen „Brighton Rock“ (1938) 
ebenso aus wie in Siena Leone, auf 
Kuba oder in Panama, das im Mittel- 
pun kt se ines jüngsten Buches steht 
(dfe WELT des Buches bringt darüber 
morgen eine gesonderte Bespre- 
chung). 

Der Bück auf die Liste seiner Ver- 
öffentlichungen erfordert Zeit, denn 
iTeiß ist ebenfalls eine Tugend des 
80jährigen. In der Bibliographie be- 
finden sich, wie er sähst gesteht, 
mehrere JBrotarbeiten", wie etwa der 
„Dritte Mann", der auf dem Umweg 
über das Kino zum Leitbegriff wurde, 
oder seine Agentenromane, mit de- 
nen a dem jüngeren Rivalen Jdhnle 
Carte zu zeigen versuchte, wie es 
wirklich im Spionagemüieu aussieh t 


VkHmcbl rührt der Vorwurf vom 
■tkzfemd in Stockholm, aber er wird 
häufig erhoben: Rudert Graham 
Greene nicht immer hart am Rand 
des Entertainment, da Unterhaltung, 
die hierzulande als verdächtig gflt? 
Dazu der Schriftsteller: „Wieso hart 
am Rande? Mi hoffe, mriw Ro- 
mane sind unterhaltsam. Jedenfalls 
gäbe ich mir Mühe. Wollen dp»» die 
Leser gelangweilt werden?“ 

Da große alte Mann da europäi- 
schen Literatur aus Hertfordshire 
(sein jüngerer Broda Hiigh Cariton, 
da nach 1945 den Grundstein des 
westdeutschen Rundftmks gelegt hat 
und BBC-Boß wurde, stellt am kom- 
menden Donnerstag auf da Buch- 
messe seine eigenen Memoiren vor) 
bat mit dem Iriiischen ziemlich abge- 
schlossen. In desn Roman JDr. Fi- 
scher aus Genf” (1981) legt er dem 
Protagonisten die Worte in den 
Mrmrf: Sterben war nicht mehr eine 
Antwort - es war eine Bdangtosig- 
keft“ Wer sich selbst in da Gnade 
weiß, famn «la« sagen. 

ALFRED STARKMANN 


THEATERKALENDER 


’fSjjL Thea ten Schüler Demetriu* 

iy -{BlZ 

iMfttBMnb Theater; Strauß; Da 
■#. Park flßflt Bittaß) 

mrtln. Schaubühne; Börri: Das 
Verhör (UHR: TUbori) 

Bant BUhnwi der Stadt; Kraue 
ne letzten Tage der Menschheit 
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_ Theater, Widmen 

Mcwr NÖah (DO (R: Schnitzler) 
Kaaaei, Stacatxtbeater, Rame/Fo: 
Offne Zwcierb eriehmg (DE) (Eb 
TraSe) 

Bwito. Schmer-Theater. Ib a e u: 
Dte Frau vom Meer <R: Schnle-W- 

dbefi) 

Wien. Akademletheater; Lobl- 
«pw/Kaijakä; Verbrachen und 
Strafe (DE) (nach DoatoJewÄi) (BL. 
tgblSMW} 

BumbA. Staatatheaten Strauß: 
Der Parte (R: Gramts) 
flhHiiMni. . Deutsche* Theater; 


Strauß: Da Park (S: HQbsch) 
MihwAj-n, Kammersptele; Strauß: 
Da Park (& Z)orx>) 

Wien, Burgtheater; Bahmmd: Da 
Diamant da Gdsterköoigs (R; 
Hollmann) 

Zftrieh. SchauspieBiaus; Goldoni: 
Das Kaffeehaus (R: Menzel 
1SL Glasgow, New Citizen Iheatre; 
Hocbhuth: Judith (U) (R: Macdo- 
nald) 

28. Basel. Komödie; Gromes/Mouch- 
tar-Samorai: Vivat Am Unteriege- 
nen (U) (nadi OCasey) (B: Mottch- 

a**iwww sd a nBl di aM : Becfcett: 
GJÜdÄw 'ÜieS jüker) 
ym», Schauspiel; ^ ftefc Krflten- 
bnamen (U) (Rz L FHmtn) 

28. <V4inW - TK^ftt^r ; Biwwi* . 

beiger: Da M ensc he n freun d (0) 
(R: Zischlet) 

31. Bochnm, Scfaaospdelhsus; Noten: 
TWmftwn (tffl ) (R PtJUUDin) 


Wiedereröffnung des Hamburger Schauspielhauses mit Lessings „Minna von Bamhelm“ unter E. Wendt 


„Das Publikum komme, höre, richte“ 


D ie Wiedereröffnung des Deut- 
schen Schauspielhauses in Ham- 
burg hef auf einen Schönheitswettbe- 
werb Hinang Hier die Hanseatmnen 
Id ihren Deroier-cri-Roben, vorzug- 
weise rou^ ^ noir, dort die goldhau- 
tigen Putten und alabasternen Karya- 
tiden und die strahlende Harmonia, 
die vom Plafond aus mit dem von 
ffrljffVr Tünche befreiten Apoll im 
Triumphwagen kokettiert Man tut 
den Lebenden gewiß keinen Tort an, 
wenn m nn die Ew gpl «rid Götter, ja 
warn man das ganze, herrlich restau- 
rierte Interieur mit seinen zieriieh- 
verspielten Ornamenten mm Sieger 
erklärt. 

Wieda in semem farbprächtigen 
Urzustand, entfaltet das Jahrfaundert- 
der Wiener P mmhien- 
ti>n nrpVrr+pVtP'n VpUn&rnr.d TTwlTngrgi- 

nen geradezu verblüffenden Charme, 
da in «Amw T^M'htiglrp'it, winw An. 
mut, seiner hoftheaterlichen Intimi- 
tät alle Behauptungen von da Häß- 
lichkeit und da Protzsucht da Grün- 
dezzeitbauten Lügen straft 

batte sich - im Lessingschen 
Originalton - gespannt gefragt: „Wer 
kö mmt“ zur Einweihuiigsfestivität? 
Nun, unser Bundespräsident, u n ser 
Kanzler, die Bonner Haute voläe lie- 
ßen sich entschuldigen, so daß das 
Ereignis, mit da Senatorenriege, den 
nWuiBgpn und amtierenden. Inten- 
danten und or tsansässig er Pro- 
minenz im rein lokalen Rahmen 
blieb. 

Den versuchte aTlading g Ham- 
burgs Erster Bürgermeister, Klaus 
von Dohnanyi, in seina Begrüßungs- 
rede vor dgm Eisernen Vorhang nift 
bmnig gn Bemerkungen auszuzieren. 
Er es ach d»hw nicht nahmen, 
den Bürger aus dem Bürgermeister 
l v»ffi«iCT^naiftn und mmai dessen 
Vorstellungen vom Theater zu artiku- 
lieren. Er wolle sich, war da zu ver- 
nehmen, vom Theater gern in den 
Arm, aber nicht unbedingt auf den 
Arm nrfmwm lassen Voüä! Und er sei 
Überglücklich, die Klassn»r auf da 
Bühne zu sehen, aber er möchte sie 
auch gerne wiedererkennen. Da Bür- 
germeister also als vox popult 
Das war nach Niels-Peter Ru- 
dolphs harscher, mit Hölderlin-Wor- 
ten vorgebrachter Kritik, die Deut- 
schen ehrten ihre Künstler nicht, 
nicht ohne Ironie. Es fehlte nur noch, 
Dohnanyi hätte Lessing mit seina in 

der T7»mhn r gi^*Hen TVnm^fnrgTA nie. 

dergelegten Warnung an alle Thea- 



Jahre nach 1945 verlegte. Wendt laßt 
es in da Zeit, sucht das Temporäre 
nicht za negiaen. Wenn man sein von 
Johannes Schütz gebautes Bühnen- 


Mft hocM H s g— daO— «He Usi Mangold (Minna) und Felix von Manteuf- 
fel (TttHMm) in Ernst Wandte Henbargw Intualenmg foto:PETO peitsch 


termacha zittert, ja auf das Publikum 
zu hören: „Es komme nur und höre 
und prüfe imd richte! Seine Stimme 
soll nie geringschätzig verhöret, sein 
Urteil soll nie ohne Unterwerfung 
vernommen werden." 

Das Schauspielhaus zu einem da 
Brennpunkte da Tb ^temntn nrir- 
inng zu machen dürfte Rudolph in 
Zukunft ohnehin schwerer fallen. 
Vom nächsten Jahr an wird ihm mit 
Jürgen Flixnm als Thalia-Intendanten 
schärferer Konkunaizwind ins Ge- 
sicht blasen. Und eine nicht geringe 
Hypothek wird es auch für ihn s ein, 
daß das Regie-Theater künstlerisch in 
eine Sackgasse geraten ist, wie in da 
Hansestadt in da vergangenen Spiel- 
zeit zu spüren war. 

Daß Rudolph das neue alte Haus 
nicht wie vorgesehen mit dem So- 
phokleischen „Ödipus“, sondern mit 
Lessings Lustspiel „Minna von Bam- 
hehn“ eröffnete. das hia am 30. Sep- 
tember vor genau 217 Jahren seine 
Uraufführung erlebte, durfte für man- 
chen Festgast vorab Grund zu freudi- 


gem Aufatmen gewesen sein. Denn 
das wäre doch gelacht, wenn man 
sich gerade an einem solchen Tage 
nicht auch efnmfll amngjprwi dürfte, 
da man doch gerade als braver Steu- 
erzahler 60 MjTHmwi für dag if Alsta- 
Burgtheater“ auf den Tisch geblättert 
hat! 

Doch wer so d»fhto» J Hatto seine 
Rechnung ohne Ernst Wendt ge- 
macht. Da nahm die „Minna “ zwar 
nicht possen- und komödtenstadei- 
haft auf die leichte Schulter, offerier- 
te sie uns aber auch nicht gerade mit 

loi^Htor Hand nnd lpirhtom Hpitmi 

Ernst und schwerfQßig kam seine 
L Minna * daher und loste neben Faszi- 
nation denn auch Unbehagen aus. 

Dabei war er zum Glück ninht da 
fi*m Idee verfallen, das Spiel von 
Krieg und Frieden, verlorener Ehr* 
und Liebesmüh*, vordergründig zu 
aktualisieren, wie es jüngst Flimm 
tat, als adie „Minna“ als „bitterböses 
Lehrstück üba Militarismus und 
Kriegsgewinnlerei“ glaubte anipgan 
zu müssen und es modisch in die 


büd recht versteht, kommt es ihm 
aha auf das Gleichnishafte da Kbn- 
fhktean. 

So ist die Jfinna“ hia in Hamburg 
auf zwei Spielorte gehoben: Zum ei- 
nen auf das mft schiefen Ebenen aus- 
gestattete Gasthofidmmer, das für 

Minna und ihr I nt ri gensp iel tii pfngm 

geßhriich abschüssigen Terrain zu 
werden droht, zum anderen auf den 
beinahe leeren, mit einem Podium 
versehenen Gasthofsaal, in dem 
Wendt die in die Tragödie kippende 
Handhmg schließlich doch noch als 
Spiel im Spiel, als Knmndjp andsn 
läßt 

Diese leise leichte Volte kommt je- 
doch entschieden zu spät Bis dahin 
wird uns die Minna eher angestrengt 
und überanstrengt denn geistreich 
locker vorgeführt. Natürlich ist das 
keine gemütliche Komödie, kein 
Lustspiel schenkelfclopfenda Hei- 
terkeit Aba ob es deshalb ein Spiel 
des überdrehten Aktio nismus »md ei- 
nerimmer wieder massiv angesteuer- 
ten Exaltiertheit sein muß, ist doch 
mehr als zweifelhaft. 

Auch das Regiekonzept für Teü- 

Hwm irritiert: Tm o sten AM oin ma»t- 

tenda Döcadent, dem man alles, nur 
nicht den preußischen Offizia ab- 
nimm t, wird a im folgenden zwar 
durch entschiedene Betroffenheit 
glaubwürdiga, gerät aba im Finale 
durch hilflose Übertreibung bedroh- 
lich in die Nähe da Groteske. Neben 
diesem unentschieden angelegten 
T Vnnpjfn Wrfiy vr>n Man toiffela iatLi- 
Si Mangnld piim Mmria, die es an Fa- 

ce ttemtfdttum wicht, fahiaw läßt. 
Doch hat Wendt auch sie -mit hoch- 
fliegender Gestik und zuweilen zu 

TnanwriPTtPTn Sprpohgpgang- in «ne 

Übersteigerung getriäsen, die ihrem 
Spiel die NatiMLchkeit nimmt 
Das garantiert zwar immer Span- 
nung, aba das Lächeln üba Lessings 


herrliche Dialog^Verfinglichkeiten 
wiTl sich nicht pin.qtpllpn Das gilt 
auch für den Just (Markus Boysen), 
die Franziska (Barbara Freia), den 
Werna (Jürgen SchomageD und den 
Riccaut (Charles Braua), die Wendt 
mit mwHr oda weniga Glück eigen- 
willig zu konturiaen suchte. Er hatte 
heftige Buhs einzustecken. 

KLÄRE WARNECKE 


Musik-Biennale. Venedig:l.uigi Nonos „Prometeo. Eine Hörtragödie“ und Schrekers „Ferner Klang“ 


Künstlerträume - einmal leise und einmal laut 


S iebzig Jahre trennen Ranz 
Schrekers Opa „Daferne Hang“ 
von Luigi Nonos Jäörtragödie“ (so 
da Untertitel) JPrometeo“. Beide 
Weike wurden jetzt bei da Mnsk- 
Bfennale von Venedig neu vorgestellt 
bzw. uraufjgefübrt Für Schrekq, den 
einst neben Strauss und Pucdni a- 
fblgreichsten Bühnenkomponisten 
da zehna und zwanziga Jahre, be- 
deutete dies die erst fünfte Auffüh- 
rung seit dem Zweiten Weltkrieg. 

Für Nono ist da „Prometheus“ ei- 
ne Zusammenfassung da Arbeiten 
seit „Al grau sole“ vor beinahe zehn 
Jahren. atmende Klarsein“ myi 
das Prometheus-Fragment Jo“, letz- 
teres vor drei Jahren ebenfalls in Ve- 
nedig uxaufjgeführt, flössen direkt in 
das neueste Werk ein. 

Da Untertitel des Prometheus 
m a c h t es klar: Nono möchte sam 
Werk nicht als Ereignis des ha- 
kömmlichen Musiktheaters behan- 
delt sehen, sondern einzig als „Hor- 
erlefanis“. Nicht zuletzt deshalb fand 
die Präsentation in da Kirche San 
Lorenzo statt, denn wo sonst hätte 
da durch sein Centre Pompidou be- 
kannte Architekt Renzo Piano, jpdem 
er eine auf Pfahle gesetzte, vom Bo- 
den wert losgelöste Arche imitierte, 
diese üba mehrere Etagen sich ver- 
zweigende Treppenkonstruktion er- 


stehen lassen können, die dem „Hör- 
erlebnis“ als Bühnenbild diente? 

Schiffe sind wieda gefragt, siehe 
den letzten Film von Fellini- Doch 
Nono versenkt keine opemsüchtige 
Gesellschaft im Ozean, wie Fellini, 
sondern will den Sieg da Hofihung 
üba die Angst vor dem Unbekannten 
symbolisieren. Sein nach Ideen von 
Ma-ürimn Cacdaii entstandena „Pro- 
metheus“ ist keine Tragödie, in da 
widerstrebende Gedanken von Prot- 
agonisten ausgefbehten werden, viel- 
mehr ein Mörtodxam, das alle Stim- 
men - darunter zwei Soprane, zwei 
Altistinnen, einen Bariton, zwei Spre- 
cher, Tpstr umeplaligtgn, ^ Eu- 
ropäische Kammerorchesta und dgp 
Chor des Instituts für neue Mimik 
(Freiburg) unta da Leitung von 
Claudio Abbado und Roberto Cecco- 
ni- zu äner einzigen Stimme, da des 
Prometheus, summiert 

Keine gliedernde Handlung also, 
kein erkennbarer Text unters t üt zt 
hia die Geschichte dessen, da den 
Menschen das Feua brachte, das ih- 
nen die Mogliehlcpif- da Selbstbefrei- 
ung geben sollte. Äolische Klange 
aus htikrointervaHen überträgt Nono 
auf Computern mit Tonhöhe und 
Tempo. Kanm w ahrnehmb ares Ein- 
und Ausatmen, das tonlose Pusten in 
die Klarinette, das Schlagen da Strei- 
cher, die angetippten Bläsa, dunkle 


Cello-Akkorde schaffen eine vibrie- 
rende, schwingende Atmosphäre vol- 
ler Intensität Es ist alles sehr leise, 
ein da alten Kirchenmusik nachemp- 
fundenes Psahnodieren, wobei die 
Stimmen kaum vom Ge- 

räusch da Instrumente unter- 
schieden werden kön nen . Und fried- 
fertig wie bei Monteverdi s chlie ßt das 
Werk. Klaglos hat sich da sich auf- 
Mmende Prometheus ergeben. Das 
Feua, das wie eine Masse da Kraft, 
„como una ola de fUerza“, loderte, 

flacfcgrf wir nw»li Taghaft 

Was Nono durch leise, dosierte 
Dauerberieselung err e ic hen will, die 
konzentrierte Auftnerksamkei t da 
Hora, versucht Schreker durch die 
kräftige Reizung aller Sinne. In sei- 
nem „Gesamtkunstwerk“, das sich 
da Form des IHmes annähert, ahmte 
a die Pracht da großen Opern Mey- 
erbeers nach, verwertete wenig be- 
kannte symbo listische Dichtungen, 
die er mit mit eina Privatmythologie 
aus Sexualität und Künstlerproble- 
matik verband. Wurde a zu sei n a 
Zeit zu den Voireitem da Moderne 
gezählt (sein Einflu ß auf Berg ist ja 
auoh unverkennbar), so konstatiert 
man heute bei ihm eher Stilmerkmale 
des ausgehenden Jugendstils, und 
seine Stoffe wirken trotz greller Sug- 
gestivitäl abgegriffen. 

Um geheimnig vn Tlpn „Femen 


Klang* tu finden , ßt der Miicikgr 

seine Geliebte Grete. In Venedig fin- 
det a sie in einem feudalen Bordell 
als große Kokotte wieda, vastößtsie 
aba, als er erkennt, wie tief sie ge- 
surrten ist Bode finden sieh ein letz- 
tes Mal bei da erfolglosen Urauffüh- 
rung von Fritz 1 Opa, von manchen 
als Ankündigung des Mo^aa gedeu- 
tet Fritz stirbt am Ende einen wag 
nerschen Erlösungstod. 

Die Aufführung im JLa Fenice“ 
nahm gjrfi des Werks mit großer 
Sorgfalt an. Gabriele Ferro realisierte 
S chreker s Ton auf möglichst unauf- 
d ring li che, elegante Weise; ein- 
drucksvoll, wie scharf die irritierende 
Schwüle des Venedig-Aktes mit d*n 
verschiedenen Orchestern und den 
au s afipn Bichtungen zusam- 
menklingenden Chören herausgear- 
beitet wurde. 

Nur begrenztes Glück hatte man 
mit da Besetzung. Weda James 
McCray als Fritz noch Florian Prey 
als Baron konnten überzeugen. Syl- 
via Sass machte den Gegensatz von 
Verführerin und Kindfrau in ein und 
derselben Brust gut deutlich. Trotz 
allem aba konnte die regiehch ausge- 
zeichnete Inszenierung (Giorgio Mar- 
tin) die gewisse Vogübtheit des Wer- 
tes und die streckenweise matte mu- 
sikalische Verarbeitung nicht ka- 
schieren. ROLFFATH 


Die Tagung der „Europäischen Märchengesellschaft“ über „Märchen in Unterricht und Erziehung* 


Wenn der böse Wolf aus dem Recorder droht 


T7 in Fistelstimmchen. trällert etwas 
JCnrom „grünen, grünen Wald“. We- 
nig später kreischt dieselbe hohe 
Stimme: „Oh je, da Wolf!“ Dumpf 
und rauh antwortet einp andere 
Stimme: „Haha, jetzt treffe ich 
du süßes Kind“. Dann hört man ein 
lautes „Schnapp, schnapp“, und da- 
bauch gelandet. So klingt „Rotkäpp- 
chen“ als akustischer Comic, d<mn 
anders kann man diese Version des 
Märchens, untermalt mit grellen Ge- 
rauschen und süßlicher Musik, kaum 
bezeichnen. Auf Kassette gepreßt, 


~M5rt»hpnge sglIa gHflft “ über „Mfirrhpn 

in Unterricht und Erziehung“ in Bad 
TTarighafon war die dringliche Bit te 
an Elton und Erzieher, selber Mär- 
chen zu erzählen, um die Phantasie 
der Kmdgr anzmy gpn und die imagi- 
nären Kräfte ment den „Medhmgöt- 
zen“zui 


wird diese Verstümmelung des klas- 
sischen Märchens in Tausenden von 
KmifemphTaftrimmAir n ahand« in ei- 
nen Recorder angelegt und ersetzt 
auf Knopfdruck die Ettern als Erzäh- 
ler. 

.Was Wunder, wenn auch Kinder, 
die gwm solch ü bl e n Verschnitt von 
Märchen täglich zu hören bekom- 
men, Femju&gflchtig p und Tpsw bil- 
ligster Unterhataingsmagaane wer- 
den“, wetterte Jürgen Jazmings in sei- 
nen Vortrag .Märchen auf Kas- 
setten". Fazit seines Referates anläß- 
lich da Tagung da „Europäischen 


Daß Märchen im dir*4fti*n Kontakt 
zwischen Erzähler und Zuhörer vor- 
getragen werden müssen, darüber 
waren sich alle einig. Wie aba bringt 
man Kindern von heute Märchen am 
besten nahe? Welche Märchen wählt 
man für welches Alter aus? Darf man 

flio Mary HAncpra nhn r nutW^tli g paan- 

dero? Was sagen bestimmte Lieb- 
lingsmärchen üba die seelische Ver- 
fassung von Kindern? Und lassen 
riciMärdten als therapeutisches Mit- 
tel in der Psychiatrie ensetzen? Da 
Fragenkatalog da diesjährigen Ta- 
gung war umfangreich. Und obwohl 
nicht alle Fragen beantwortet weiden 
konnten, so ließ sich doch als Ergeb- 
nis aus den verschiedenen Referaten 
heraushören, daß Kinder so früh und 
so oft wie möglich an das Märchen 
herangeführt werden saHten. 

Durch de» persönlichen Kontakt 


zwischen Erzähler und Kind ergebe 
sich die Geborgenheit, die es dem 
Kind leicht mache, die oftmals def- 
tige Märchenszene - wie etwa das 
Gebrüll von MpnapHonfirg ssern oda 
die Mordanschläge grimmer Heven 
auf die schönen Prinzen -unbescha- 
det zu über stehen. Im Gegenteil: In 
vertrauter Umgebung erzählt, könn- 
ten Märchen Kindern den Blick für 
eine Realität öffnen, die nicht beengt 
eindimensional ist, sondern Traum 
und Wirklichkeit als Teile eina rea- 
len Einheit ofifenlege. 

Walter Schaf, ehemalig er Leiter 
der internationalen Jugendbibliothek 
in München, merkte in seinem vor- 
züglichen und humorvollen Vortrag 
üba „Das Kind als Rezipient des 
Märchens“ an, daB sich im Marrhen 
motivhaft alle Entwicklungs- und Er- 
fahrungsprozesse widerspiegelten, 
die die Menschheit seit jeha durch- 
lief Er nannte als Beispiel den Aus- 
zug aus da Familie nnd das damit 
verbundene Abnabeln von den El- 
tern, die Bewährungsprobe und die 
Überwindung von Problemen durch 
Klugheit und Erfahrung. Jm Mär- 
chen fmrfpm sich die gesammelten Ur- 


weisheiten alter Völker wieder“, so 
Scherf Durch sie aba könne das Ver- 
ständnis des Kindes für das Leben 
geweckt werden. Zugleich aba ließe 
ennh kiwrnirhA Aggression auffangen 
und eize gewisse Sensationslust auf 
lehrreiche Weise befriedigen. Als 
krassen Gegensatz zu dieser Form 
nannte Scherf die Horror-Videos. 
Hier seien die Kinder den grausamen 
Szenen schutzlos ausgesetzt. Die 
Ängste würden hia geschürt, aba - 
anders als im Mamhew — am Schluß 
nicht abgebaut 

Da Märchen eine Fülle von tie- 
fenpsychologischen Symbolen in 
sch bergen, benutzen auch immer 
mehr Psychotherapeuten das Mär- 
chen als Mittel 7\im Erkennen und 
zur Heilung seelischer Probleme. 
Prot Irene Bichberga-Ktenerdie, die 
seit Jahren schon Märchen als thera- 
peutische Waffe gegen Neurosen und 
Schizophrene einsetzt, meinte ab- 
schließend, neben aller psychologi- 
schen Deutelei sei ön Märchen, beim 
abendlichen. Kerzenlicht erzählt, eis 
T-te nsbignnggrmttt»! -ffo* räfitte 
Nerven als warme Milch oder Valium. 

MARG A RE TE von SCHWARZKOPF 
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Wenders plädiert für 
europäischen Filmverleih 

AFP, Berlin 
Da Regisseur Wim Wenders will 
zur Verbesserung da Wettbewerbs- 
situation des Autorenfilms 
europäischen Rim verleih gründen. 
Als Vorbüd für dieses Projekt nann- 
te Wenders den amerikanischen 
Filmverleih United Axtists. Finan- 
ziert werden sollte das Projekt 
durch zinslose Darlehen da natio- 
nalen Parlamente. Nur so, meinte 
Wenders, habe da Autorenfilm eine 
Chance zu überleben. 

Frauenskulptur 
in Samos gefunden 

dpa, Athen 

Eine überlebensgroße Frauensta- 
tue aus archaischer Zeit (um 570 v. 
Chr.) ist bei Ausgrabungen des 
Deutschen Archäologischen Insti- 
tuts im Hera-Heiligtum von Samos 
entdeckt worden. Die Marmor- 
skulptur befand sinh in eina spät- 
antiken Maugr da ' Hoiiigen Stra- 
ße“, die in das Heraion führt. Die 
Skulptur, ein Meisterwerk da ar- 
chaischen samischen Plastik, ist 
1,90 Meta hoch und bis auf den 
Kopf invi die linkp Hand voflstän- 
■ dig erhalten. 

Peter-Suhrkamp- 
Stiftung gegründet 

DW. Frankfurt 
Mit einem Vermögen von einer 
hallten Millio n Mar ie wurde die „Pe- 
ta-Suhrkamp-Stiftung“ ausgestat- 
tet, die anläßlich des 60. Geburtsta- 
ges von Siegfried Unseld, dem Be- 
sitzer d es Snbrinim p.v^rlB gftft, er- 
richtet wurde. Sie will einen „Pe- 
to r-^iHrirnmp - Preis“ an Schriftstel- 
ler und W issenschaftler verleihen, 
außerdem junge Autoren durch 
Beihilfen und Stipendien fördern 
und in Not geratene Schriftstella 
und Übersetzer unterstützen. 

Kammermusik-Woche 
des Beethoven-Hauses 

DW.Bonn 

Das Bonner Beethoven-Haus und 
Beethoven-Archiv veranstalten ge- 
meinsam vom 15. bis 20. Oktober 
eine Kammermusikwoche. Sie wird 
mit einem Klavierabend von Rudolf 
Serbin eröffnet Außerdem ga- 
stieren u. a. das Lieder-Quartett aus 
Paris, das Klaviertrio Noel Lee, das 
Melos-Quartett Dazu kommen Vor- 
trage und eine Ausstellung mit zeit- 
genössischen Dokumenten zu Beet- 
bovens Kammermusik. 

Horst Antes im 
Guggenheim-Museum 

dpa, New York 
Das Solomon R. Guggenheim 
Museum in New York zeigt vom 12. 
Oktober bis zum 25. November Ar- 
beiten von Horst Antes (Karlsruhe). 
Vorgesteltt werden 38 „Votive“: Ob- 
jekte aus dünnem Feingoldblech 
und Acrylglas, die in den vergange- 
nen drei Jahren Entstunden sind. 
Horst Antes ist nach Joseph Beuys 
da zweite zeitgenössische deutsche 
Künstler, da von dem Museum ein- 
geladen wurde. 

Neue Abteilung über 
Brot im Alten Testament 
DW. Ulm 

Im Deutschen Brotmuseum in 
Ubn wurde jetzt eine neue Abtei- 
lung „Brot im Alten Testament“ 
eingerichtet Sie zeigt Majolika-Tel- 
ler und Skulpturen, die biblische 
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Szenen illustrieren. So z. B. auf ei- 
nem Holzrelief aus Schwaben (um 
1530) König Melchisedek, da vor 
einem Altar mit Brot und Wein 
kniet (unser Bild). Außerdem ist in 
dem Museum eine Sonderausstel- 
lung „Unser täglich Brot gib uns 
heute...“ bis zum 28. Oktober zu 

fiphrni 

Zwei Ausstellungen 
von Werner Tübke 

DW. Ravensbnrg/Nürnbag 
54 Aquarelle des Leipziger Malers 
Werna Tubke zeigt die Albrecht- 
Düra-Gesdlschaft im Nürnberger 
Pilatus-Haus bis zum 7. Oktober, 
Bis zum 30. Oktober ist in da Ra- 
vensburger Galerie Döbele außer- 
dem eine Auswahl von 92 Zeich- 
nungen und Lithographien Tübkes 
Zusehen. Der Katalog, der alle Blat- 
ter abbildet, kostet 10 Mark. 





AUS ALLER $ WELT 


DES WELT - Nr. 231 - Dienstag, 2. Oktober 1984 


Ein Buch will 
Drahtzieher der 
Mafia nennen 

KLAUS RÜHLE. Rom 

Die Enthüllungen des italienischen 
Ex-Maßa- Bosses Tommaso Buscetta 
haben eine Lawine von Verhaftun- 
gen, Haftbefehlen und Fluchtversu- 
chen ausgelöst Viele italienische Zei- 
tungen sprechen von einer „ge- 
schichtlichen Operation“, andere 
sind vorsichtiger und meinen, zwar 
habe die Justiz dank Buscetta eine 
Meng e Details über die Organisation 
der sogenannten „ehrenwerten Ge- 
sellschaft“ erfahren, doch zum Tri- 
umphieren sei kein Anlaß. 

Die bisherigen Aussagen Buscettas 
füllen bereits 700 Protokollblätter. 
Seine Enthüllungen betreffen neun 
der vierzehn Mordfälle, deren Opfer 
Richter, hohe Funktionäre der Polizei 
und der Carabinieri und ein Journa- 
list waren. Buscetta schweigt sich da- 
gegen bisher über die sogenannten 
politischen Delikte aus. 

Vorwürfe gegen Andreotti 

Über die Gründe, die Buscetta ver- 
anlaßt haben, gründlich auszupacken 
und Hunderte von Konsorten hinter 
Schloß und Riegel zu bringen, be- 
steht kaum ein Zweifel Ende Dezem- 
ber 1982 liquidierten Killer der gegne- 
rischen Mafia-Gruppe fast alle seiner 
Familienangehörigen und Verwand- 
ten, weil sie ihn selber im Gefängnis 
nicht umbringen konnten. Sein jetzi- 
ger Racheakt stellt fraglos eine große 
Hilfe für die italienische Justiz dar, 
bleibt aber von begrenztem Wert, 
denn die Hintermänner, das heißt die 
politischen Drahtzieher, bleiben of- 
fenbar weiter im dunkeln. 

Um dieses Dunkel aufzuhellen, hat 
der Sohn des am 3. September 1982 
zusammen mit seiner jungen zweiten 
Frau umgebrachten Generals Carlo 
Alberto Dalla Chiesa ein Buch ge- 
schrieben, das am 11. Oktober in 
Frankreich erscheinen wird und von 
dem das italienische Wochenblatt 
„Panorama“ Auszüge im Vorabdruck 
veröffentlicht Es trägt den Titel 
„Meurtre im parfait l'affaire Dalla 
Chiesa“ und enthält schwere Ankla- 
gen gegen den derzeitigen Außenmi- 
nister Giulio Andreotti. Autor Nando 
Dalla Chiesa, 35 Jahre alt Universi- 
tätsprofessor in Mailand, hat sein 
Buch in Frankreich veröffentlicht 
weil er eine Beschlagnahme in Italien 
befurchtet 

Der Sohn des ermordeten Cara- 
binieri-Generals und Präfekten von 
Palermo, der vergeblich von der rö- 
mischen Zentralregierung Sonder- 
vollmachten für die Mafia-Bekämp- 
fung gefordert hatte, zitiert unter an- 
derem folgende Tagebuch-Aufzeich- 
nung seines Vaters vom 8. April 1982 
über eine Begegnung mit Andreotti: 
„Ich war sehr deutlich und habe ihm 
versichert, daß ich keinerlei Rück- 
sicht gegenüber der Gruppe nehmen 
werde ... Als ich ihm all das sagte, 
was ich über seine Männer in Sizilien 
wußte, wurde er blaß." 

Andreotti habe diese Worte des Ge- 
nerals als „persönlichen Affront“ an- 
gesehen. 

Sohn des Generals klagt an 

Nando Dalla Chiesa behauptet in 
seiner Anklage, die Italien in helle 
Aufregung versetzt hat, sein Vater ha- 
be vor der Ermordung mehrere War- 
nungen seitens der ihm feindlich ge- 
sonnenen südlianischen Andreotti- 
G nippe erhalten. Auf die Frage Nan- 
dos an seinen Vater „Wer ist denn 
ausgesprochen gegen dich?“ habe der 
General geantwortet „Die Andreot- 
ti-Gruppe steckt bis zum Halse drin.“ 
(Womit vermutlich die sizüianische 
Mafia gemeint war, die Red.) 

Die durch das Buch belasteten Per- 
sönlichkeiten aus dem Andreotti- 
Kreis, darunter der ehemalige christ- 
demokratische Bürgermeister von 
Palermo, Vito Ciancimino, sind in- 
zwischen aus der Frontlinie zurück- 
gezogen beziehungsweise aus der 
Partei ausgeschlossen worden. Jetzt 
wartet Italiens Öffentlichkeit ge- 
spannt auf die Reaktion des Außen- 
ministers. 


Jugendsekten - breiter Angriff auf die Familie 


MARGOT SAID-LANG, Bonn 

In Bonn fand am Wochenende der 
1. Europäische Kongreß der Aktion 
für Geistige und Psychische Freiheit 
(AGPF) statt - die Vereinigung der 
Elteminitiativen gegen das Sek- 
tenunwesen. Um herauszu finden, aus 
welchen Maschen sich die Strickmu- 
ster der Verführung zusammenset- 
zen, waren sie an den Rhein gekom- 
men: Psychologen, Ärzte, Politiker, 
Theologen, Juristen und vor allem Et 
tem. Betroffene Ettern. Sie alle be- 
mühten sich drei Tage lang, das Dun- 
kel und Halbdunkel eines makabren 
Bühnenbildes zu beleuchten. 

„Familie und destruktive Kulte: 
Menschenwürde, Recht und Freiheit“ 
war das Motto der Veranstaltung, „ei- 
ne Demonstration betroffener Ehern, 
die es nicht mehr hinnehmen werden, 
daß ihre Kinder von pseudo-religiö- 
sen Führern in eine psychische Ab- 
hängigkeit gelockt werden; ein inter- 
nationales Arbeitstreffen, bei dem die 
Strategien und Praktiken dieser Kul- 
te analysiert sowie Maßnahmen erör- 
tert werden, diesen destruktiven Kul- 
ten zu begegnen“, so der Vorsitzende 
Eckart Floether zu Beginn der Ta- 
gung. 

Diskutiert wurde über folgende 
Themen: „Sektenarbeit aus politi- 
scher Sicht“, „Die Missionierung des 
Westens aus dem Osten", „Die Fami- 
lie als Schicksal", „Jugendsekten und 
Hypnose" und „Was ist zu tun?“. 


Der Angriff auf die bürgerliche Fa- 
milie durch diese Gruppen erfolge 
auf so breiter Front - so Floether 
daß es nicht mehr nur Sache der Be- 
troffenen sein könne, sich dagegen 
zur Wehr zu setzen. 

Wenn Kinder und Jugendliche zur 
Prostitution angehalten würden, wie 
bei den „Kindern Gottes“, wenn, wie 
bei der „Scientology Sekte“ auf- 
müpfige Mitglieder durch mit- 
telalterliche Strafen gefügig gemacht 
oder - wie bei den „Moonies“ - Ju- 
gendliche ihrer Identität beraubt 
würden, dann seien nicht nur die Be- 
troffenen gefordert, sondern das gehe 
die Gesellschaft als Ganzes an. 

Bereits zu Beginn der siebziger 
Jahre hätte man aufhorchen sollen, 
als Tiafh den „Blumenkmdem“ und 
„Hippies" eine neue Variante des 
Aussteigens aus der Gesellschaft um 
sich griff. Damals tauchten die ersten 
neo-religiösen Gruppierungen auf; 
die junge Menschen mit Heilsange- 
boten betörten, den Weg zur Glückse- 
ligkeit im Diesseits versprachen. 

Seit den frühen siebziger Jahren ist 
die Zahl der Gruppierungen »nH ih- 
rer Tarnorg an isa t ionen alarmierend 
angestiegen. Ebenso wie die Zahl ih- 
rer Mitglieder und Sympathisanten. 
Mehr als 300 Religionsfinnen sind in 
Deutschland aktiv, die sich allerdings 
von der Motivation, Zielsetzung und 
Größe her sehr unterscheiden. Ob- 
wohl ihre Heilsangebote absurd klin- 


gen und ihre Werbeargumente wie 
„Kreative Intelligenz", „Bewußt- 
semserwäterung*. .^Permanente Ge- 
sundheit“, „Totale Freiheit", „Abso- 
lute Geborgenheit“ phantastischer 
nicht sein könnten, hätten wir es hier 
mit einer „Wacfastumsmdustrie mit 
Höchstzaten" zu tun- so ein Theologe 
— die im Heiligensch e in auf- 

träte und ihre Mitglieder zum Nullta- 
rif ausbeutete. 

Worin liegt die Faszination? Der 
Pädagoge Martin Wachmann, seit 
Jahren Referent für neue Welt- 
anschauungsfragen des Erzbistums 

tCnln, mrfft Hip T flagginatinn darin , daß 

sie eine Sehnsucht und eine Suche 
erfüllen. Die Suche nach etwas Reli- 
giösen, das nicht erklärbar ist, und 
Hfo S ehnsucht nach rUr Gebor genheit 
einer überschaubarm Gemeinschaft 
in einer Welt der Vermassung; ferner 
die Suche nach Selbsterfehrung wie 
-erfullung und nach der Autorität, die 
Hann in ninom Füh- 

rer, einem Idol, einer Vaterfigur ge- 
funden wird. Wachmann- „Die soge- 
nannten Sekten sind in <*rnc Markt - 

Kicke gestoßen. Sie nutzen das Defizit 
mwcrhaih von Gesellschaft, Kirche 
nwH Famili e aus". 

Auf dem Bonner Kongreß der 
AGPF nannte Floether drei wesent- 
liche Gründe dafür, daß Menschen 
s i ch von ihrer Familie, vom Arbeits- 
platz, von Freunden, allen rechtlichen 
und sozialen Bindungen lösen und in 


den gpfahriiehen Sog der Ab häng ig- 
keit einer Gruppenideologie geraten: 

• Orientiertmgsschwierigkeiten mit 
der Gesellschaft und der eigenen 
Identität 

9 Persönliche Reifimgs- und Ent- 
wicklungskrisen und 

• adwi» DesüDusiomerung mit den be- 
stehenden Insti tu ti o nen. 

Gottfried Kparwaan, Theologe und 
Vertreter der evangelischen Zentrale 
für Weitanschauungsft a gen in Stutt- 
gart, sprach von einer „elementaren 
Orientierungskrise, in die die westli- 
chen Länrifr hineingeris- 

sen sind". Diese Krise sowie Ein- 
samkeit »wd VcHnggcnh«tsang ste 
smcn der Nährboden für die Jugend- 
zeljgionen. 

Obgleich wir nun schon über eine 
Dekade mit ihnen leben, stehen wir 
noch gan?. am Anfang der dringend 
erforderlichen Beratungs- und Auf- 
klärungsarbeit Da weder die soge- 
nannten Fsycho-Sekten noch die de- 
struktiven Kulte mit offenem Visier 
auftreten, ist es sehr schwierig, im 
spirituellen Sumpf der heutigen Sek- 
tenszene die Spreu vom Weizen zu 
trennen. „Wir wissen jedoch, daß hin- 
ter den von den Gruppen so sorgsam 
aufgebauten spirit uellen Fassaden 
meist massive wirtschaftliche und po- 
litische Interessen stehen, erklärte 
Floether. 

Die a ib ettM cmenachaft der El- 
te minitiafi v en giaht pinp ihrer Haupt- 


fiinktionm darin, als Vermittlungs- 
stelle zufungicren. „Wir wissen, wo in 
t fcr B^irdpsre publikdie Fachleute für 
die Scientology-Sekte, den Bhag- 
wan-Kult, die Vereinigungskirche 
und andere mehr sitzen und können 
daher verzweifelte Angehörige ent- 
sprechend v er wei sen. Wir vermitteln 
Rechtsberatongen, informieren rat- 
lose Familien — so gut wir können.“ 

Häfen k önnen allerdings mir wirk- 
liche Fachkräfte, die sich intensiv mit 
den Gruppen ^myHpandurgesgtzt ha- 
ben. Sie müssen in des: Lage sein, 
nicht nur die betroffenen Familie n 
über Herkunft, Zielsetzung, Pro- 
grammatik und Methodik der jeweili- 
gen Gruppierungen zu informieren, 
sondern vor allem die ganze Band- 
breite der emotionalen R e a ktionen 
aufeufangen. Diese Bandbreite reicht 
vom spontanen Drang, das Kind den 
Angehörigen aus den Fängen der 
Kultgruppe zu retten, über unreflek- 
tierte Angriffe gegen die Sekte bis hin 
za völlig felscher Resignation. 

„Was haben wir bloß falsch ge- 
macht?" ist meist die erste Frage, die 
betroffene Eltern sich stellen. Dazu 
Verbaltensforscher Hamgöig Han- 
mingen „ Es giW kein Familienmilieu, 
das für eine KuttanfSlUgkeit prä- 
destiniert ist“ Nicht nur könne jeder 
Mpnmh jederzeit in eine seelische 
Krise geraten, sondern aus dieser her- 
aus auch in eine Sekte. 


LEUTE HEUTE 


Jackie dankt 

Das Angebot, bei CBS täglich ihre 
eigene Interview-Show zu haben, 
lehnte Jackie Kennedy (55) dankend 
ab, obwohl ihr der amerikanische 
TV-Koazem dafür ein Honorar von 
vier Millionen Dollar geboten haben 
soH Damit wäre sie nach Johnny Car- 
son der höchstbezahlte TV-Star über- 
haupt geworden. Die ehemalige First 
Lady und zweite Frau von Onassis 
begründete ihre Ablehnung mit dem 
Hinweis, sie gehe völlig in ihrem Be- 
ruf als Verlagslektorin bei Doubleday 
in New York aut 

Neues Ziel 

Lee Iacoeea, der Chef des dritt- 
größten amerikanischen Autoherstel- 
lers Chrysler, wäre bereit, seinen 
Chefsessel für einen Kabinettsposten 
aufzugeben. „Unter den richtigen Be- 
dingungen würde ich auch . . . unter 
Reagan dienen", erklärte Iacocca ge- 
genüber dem Nachrichtenmagazin 



„Newsweek“. Iacocca, der nach acht 
Jahren bei Ford von Henry Ford U 
entlassen worden war, hat die damals 
vor dem Bankrott stehende Autofir- 
ma Chrysler mit Hilfe von Kreditga- 
rantien der Regierung wieder zu ei- 
nem profitablen Unternehmen ge- 
macht 


Weitblick 

ln sechs Wochen ist elfter Hoch- 
zeitstag bei Prinzessin Anne (34) und 
Mark Phillips (35). Aber die Ehe - 
zwei Kinder, Peter (6) und Zara (2) - 
besteht nur noch auf dem Papier. 
Jetzt zieht Annes heimlicher Freund, 
der blonde Schauspieler Anthony 
Andrews (36), ganz in die Nahe der 
einzigen Queen-Tochter. Der gutun- 
terrichtete Klatschkolumnist Nigel 
Dempster (43) gestern in der Londo- 
ner „Daily Mail“: „Die enge Freund- 
schaft und offenkundige gegenseitige 
Bewunderung zwischen Anne und 
Andrews (,Das Haus am Eaton Place 1 ) 
erreicht demnächst eine neue Stufe.“ 
Welche? 



“-Rummel läßt Xaver kalt 

StalL Sie heißen „Lorenz“, „Xaver“, die Pferde, das Beste zu 7 -pig en, geht 
„Hansl“ und sind zwischen acht und 
zehn Jahre ah. Brauereipferde sind 


Der „Wies 9 n 

R. BORNGÄSSER, München 

Sie gehören zur Münchner Wies’n 
wie der Löwe zum Wappen oder die 
zweite Maß auf die erste. Mögen auch 
die rasantesten und ausgeklügeltsten 
Auto-Scooter ihre wilde Tour ziehen 
und die Weltraumraketen mit noch so 
kühnen, waghalsigen Kurven kreisen 
- die „Stars“ des Oktoberfestes sind 
halt immer noch - die Pferde Nicht 
irgendwelche Pferde, sondern die 
Bräurösser. 

Mit schwerem süberbeschlagenen 
Geschirr prächtig behängen, stehen 
sie im Viererzug vor den Bierzelten 
und lassen sich weder durch die spit- 
zen Fn teürkuqgjuyhrpjp eUTOparei- 
sender Amerikanerinnen noch durch 
das endlose Klicken der Kamms irri- 
tieren. Genüßlich zermahlen die Gäu- 
le ihren Hafer aus dem umgehängten 
Futtersack. Auch durch den Lärm 
und die Musik aus den Festzelten las- 
sen sie sich nicht aus der Ruhe brin- 
gen. 

Mitten im Herzen der City liegen 
die Ställe der Pferde nahe der Braue- 
rei Tag für Tag brausen hier die Au- 
tos vorbei, klingeln die Trambahnen, 
und kaum ein Passant ahnt, daß ne- 
ben einem gewaltigen Fuhrpark von 
Autos sich hier ein veritabler Pferde- 
stall befindet „Tradition und Liebe 
zum Tier“, meint der Leiter der Fuhr- 
parksverwaltung der Spaten-Braue- 
rei, Emst Weiss, seien die tieferen 
Gründe dafür, daß es auch in der 
haltigen motorisierten Zeit noch 
Brauereirösser gebe. 

Zwölf gewaltige Pferde stehen im 


mächtige K olosse mit starken Kno- 
chen und gewaltigen Muskelpaketen, 
für schwerste Trag- und Zuglasten 
geschaffe n . Ihr Körperbau und das 
ruhige Temperament stempeln sie 
zum ausgesprochenen Schrittpferd. 
Bedächtig schreitend zieht ein sol- 
ches Gespann 90 bis 100 Zentner über 
das holprige Straßenpflaster. 

Diese Kaltblüter stammen aus Bel- 
gien und Dänemark. Wochenende für 
Wochenende ist Emst Weiss auf der 
Suche nach einem geeigneten Pferd. 
Seine glückliche Hand im Pferdekauf 
ist sprichwörtlich. Und Stolz 
schwingt mit, wenn er den Besucher 
durch die Ställe führt, liebevoll die 
Eigenarten eines jeden Tieres auf- 
zählt. 

Nun ist es nicht so, daß diese 'Here 
„reiner Luxus" für die Brauerei wä- 
ren. Vielmehr transportieren die Gäu- 
le täglich Bierfässer tonnenweise 
durch die Stadt Wie der junge Fuhr- 
mann erzählt, habe er nie Schwierig- 
keiten, mit seinen Rössern durch den 
Verkehr zu kommen. Sogar die 
Münchner Autofahrer, sonst nicht ge- 
rade Kavaliere am Steuer, würden be- 
sonders rücksichtsvoll an den Tieren 
vorbeifahre o. 

Wochenende für Wodienende 
heißt es für die Pferde zu „üben“, im 
Viereigespann oder gar im Sechser- 
gespann zu gehen. Eine dieser 
Ubungsstrecken ist der Tölzer Berg. 
Hier gilt es für den Fuhrmann wie für 


es doch recht steil nach oben. Die 
prunkvollen Geschirre, mit denen die 
Gäule geschmückt sind, werden von 
Hermann Sc hiefe , Ainf>n\ pigwns dafür 
angesteBten Satüermeister, herge- 
stellt. Schon dessen Vater hatte 
prächtiges Zaumzeug für Brauerei- 
pferde gefertigt 

Während des ganzen Jahres wer- 
den die Rösser zu Festumzügen auf 
bayerischen Volksfesten eingesetzt, 
als Vorspiel zum großen alljährlichen 
Festumzug: dem Wies’n-Einzug. Je- 
mand hat einmal gesagt, Bayern hat 
zwei Festumzüge von Format die 
Fronleichnams-Prozession und den 
Münchner Oktoberfest-Trachten- und 
Schützenumzug. Der Fronleicb- 
namszug aber ist längst in das Span- 
nungsfeld von Fortschritt und Tradi- 
tion geraten und hat viel von seiner 
repräsentativen Prachtentfaltung ein- 
gebüßt 

Nicht so der Wies'n-Umzug. Dieser 
sieben Kilometer lange Festzug, der 
sich alljährlich zur Festwiese bewegt, 
ist noch immer Höhepunkt im 
Münchner Jahr. Begeistertes Klat- 
schen der Zuschauer brandet auf, 
wenn die festlich geschmückten Gäu- 
le im Vierergespann, mit Bierbanzen 
beladen, gemächlich in die Festwiese 
einrollen. Dann ist Emst Weiss, der 
Fuhrparksverwalter, glücklic h. Und 
nicht nur er. Wer kann sich schon 
diesem stolzen Anblick der schönen 
Pferde verschließen, von geübter 
Hand gelenkt, glänT^wd im funkeln- 
den Geschirr? 


Englands Anwälte 
gehen über Funk 
auf Klientenfang 

SAD, London 

„Hier ist Percy Richer der Erste. 
Ich bin der oste Rechtsanwalt, der 
im Rundfunk wirbt Aber dies ist 
nicht das letzte Wort das Sie von mir 
hören werden." Londons Rundfimk- 
faörer trauten ihren Ohren nicht, als 
sie nach dieser Einleitung in 90 Wer- 
bespotsekunden hörten, was einem 
so alles passieren kann. 

Was macht man eigentlich, wenn 
man auf der Revierwache ins Röhr- 
chen geblasen hat oder die Bank 
plötzlich die vorzeitige Rückzahlung 
eines Kleinkredits verlangt? Für Lon- 
doner ist die Antwort nun ganz ein- 
fach: Man geht zu Rechtsanwalt Per- 
cy Richer in der Kanzlei „Upton, Brit 
ton and Lumb" im Stadtteil Streat- 
ham. Der hat öffentlich versprochen, 
daß er jeden Fäll billigst lösen werde. 

Was deutschen Anwälten auch wei- 
terhin standesrechtlich verboten 
bleibt, ist den britischen Kollegen ab 
sofort erlaubt Sogar in Zeitungsan- 
zeigen dürfen sie fiir ihre Advokaten- 
künste werben. In Deutschland ist 
dagegen schon die Anzeige „Dr. 
Meier, Rechtsanwalt und Notar, aus 
dem Urlaub zurück“ ein Verstoß ge- 
gen die Standesregeln. 

Die „Befreiung“ der britischen An- 
wälte hat einen tieferen Grund. Eng- 
land besitzt für seine Anwälte kein 
strenges Gebührenrecht In der deut- 
schen „Bundesrechtsanwaltsgebüh- 
renordnung“ ist dagegen jeder Pfen- 
nig gesetzlich vorgeschrieben. In 
England haben Vanrinntwn oft den 
Eindruck, daß ihr Anwalt bei der Ge- 
bührenrechnung mehr Phantasie ent- 
wickelt als beim Fall selbst 

Um diesen Zustand zu beenden, 
sah die britische „Law Society" nur 
eine Möglichkeit. Gebühren sollen 
künftig schon vorher vereinbart wer- 
den können. Das eröffnet jedem 
Mandanten die Mö glichkei t, vorher in 
mehreren Kanzlei en zu fragen, was es 
denn kosten werde. Am stärksten 
dürfte sich der Wettbewerb bei den 
Notaren auswirken, die Grundstücke 
überschreiben. Im Durchschnitt wird 
jedes englische Häuschen alle sieben 
Jahre verkauft - und jedesmal wer- 
den die N otariatsgebuhren fähig. 

Künftig lohnt es sich also, Rund- 
funkspots zu hören und Zeitungsan- 
noncen zu lesen, wenn man wissen 
wül wie man sein „Schloß“ mit dem 
geringsten Aufwand an den Mann 
bringen kann. 


WETTER: Schauerwetter 

Wetterlage: Der Ausläufer eines Tiefs Vorhersage für Dienstag : 


„El Negro“ - schwarzes Schaf unter Mexikos Polizei 

Der tiefe Fall des Arturo Dnrazo / Der Intimus des früheren Präsidenten Portiüo wehrt sich gegen seine Ansfiefenm 


Landes, Mann des Jahres), setzte 


über der Nordsee beeinflußt den Osten 
und Süden Deutschlands. Auf seiner 
Rückseite fließt mit Schauerstaffeln 
frische Atlantikluft heran. 



Im Osten und Süden Deutschlands be- 
deckt und Regen, im Tagesverlauf dort 
wie bereits in der Westhälfte Über- 
gang zu wechselnder Bewölkung nfit 
Schauern. Tageshöchsttemperaturen 
bei 14 bis 17 Grad, in den Kammlagen 
der Mittelgebirge um 10 Grad. 
Tiefstwerte nachts 10 bis 7 Grad. Mä- 
ßiger, zeitweise frischer Wind aus Süd- 
west. 

Weitere Aussichten: 

Weiterhin wechselhaft mit Schauem 
und etwas kühler. 


Temperaturen am Montag , 13 Uhr: 


Berlin 

18* 

Kairo 

29° 

Bonn 

15" 

Kopenh. 

13" 

Dresden 

16° 

Las Palmas 

25" 

Essen 

14“ 

London 

14° 

Frankfurt 

19° 

Madrid 

17" 

Hamburg 

15 s 

Mfllffnd 

19" 

List/Sylt 

12" 

Mallorca 

22" 

München 

17° 

Moskau 

10* 

Stuttgart 

20" 

Nizza 

22" 

Algier 

24* 

Oslo 

12" 

Amsterdam 

13" 

Paris 

13" 

Athen 

2B“ 

Prag 

12" 

Barcelona 

21° 

Rom 

22* 

Brüssel 

12" 

Stockholm 

13" 

Budapest 

23" 

Tel Aviv 

28* 

Bukarest 

23* 

Tunis 

ae° 

Helsinki 

10" 

Wien 

lr 

Istanbul 

24" 

Zürich 

14* 


Sonnenaufgang* am Mittwoch : 6.26 
Uhr, Untergang; 17.55 Uhr, Mottdauf- 
Cmng: 16.07 Uhr, Untergang: 23.49 Uhr 
"in MEZ, zentraler Ort Kassel 


WERNER THOMAS, Mexiko 
Er sitzt in einem geheimgehaltenen 
Gefängnis des Raumes Los Angeles 
und kämpft gegen einen Ausliefe- 
rungsantrag der mexikanischen Be- 
hörden. „Man kann meinen Mandan- 
ten nicht deportieren", sagt der An- 
walt Howard Beckler. „Er hat zu viele 
Feinde in seiner Heimat. Irgend je- 
mand würde ihn umbringen.“ 

Der Mandant: Arturo Durazo, 55, 
einst Polizeichef von Mexico City. Er 
wird wegen Steuerhinterziehung, Be- 
trugs, Erpressung, Schmuggelei und 
des illegalen Besitzes von Handfeuer- 
waffen gesucht, Delikte, die mit einer 
Freiheitsstrafe bis zu 34 Jahren ge- 
ahndet werden könnten. Der frühere 
Ordnungshüter soll jedoch auch in 
den Rauschgifthandel und Mordfalle 
verwickelt gewesen sein. 

Durazo, ein kleiner korpulenter 
Mann, aufgrund seiner dunklen Haut- 
farbe „El Negro“ (der Schwarze) ge- 
nannt beherrscht seit Monaten schon 
die Schlagzeilen der mexikanischen 
Presse. Er ist die Symbolfigur der 
Koziuption5welle während der sechs- 
jährigen Amtszeit (1976 bis 1982) des 
Präsidenten Jos6 Lopez PortiHo. Er 


soll, so behauptet jedenfalls sein ehe- 
maliger Vertrauter und Leibwächter 
Jos6 Gonzalez, ein Vermögen von 600 
Millionen Dollar besitzen— bei einem 
monatlichen Gehalt, das ungerech- 
net 250 Dollar betrug. 

Gonzalez hat ein Buch über seinen 
ehemaligen Boß geschrieben, das bis- 
her eine Rekordauflage von 600 000 
Exemplaren erreichte, „Das Schwar- 
ze des Schwarzen". Das Druckwerk, 
das die kriminellen Geschäfte Dura- 
zos detailliert schildert, wird nun ver- 
filmt 

Arturo Durazo war ein Jugend- 
freund des früheren Präsidenten. Er 
wurde von Lopez Portillo zum Poli- 
zeichef ernannt, obgleich ihn die ame- 
rikanische Botschaft damalg infor- 
mierte, daß die US-Behörden Durazo 
als Kokain-Händler verdächtigten. 
Dennoch avancierte er sechs Jahre 
lang als Chef des Rauschgift, 
dezemates auf dem Flughafen von 
Mexico City zum obersten Kokainjä- 
ger. 

Der Polizeichef, von Portillo ” lrn 
Divisionsgeneral ernannt, und viel- 
fach ausgezeichnet (Ehrendoktor- 
würde, Mitglied der Ehrenleg i o n des 


neue Maßstäbe für den Lebensstil ho- 
her Regierungsbeamter. Er Beß sich 
zwei Paläste bauen, einen in der Nähe 
der Hauptstadt, den anderen in der 
Pazifikmetropole Zihuatanejo, wegen 
seiner griechischen Säulen „El Par- 
thenon" genannt Auf den Privatbe- 
sitz entstanden eine Pferderennbahn, 
eine H imHwrnnhahn, oiw Stier- 
kampfarena, zwei lriingtb'nhe Seen, 
em Kasino, eine Diskothek, dem New 
Yorker „Studio 54“ nachempfunden, 
imrf pin Automob ilmuseum. Das im- 
posante Anwesen bei Mexico City 
kann heute von der Bevölkerung be- 
sichtigt werden, die Presse taufte es 
„Museum der Korruption“. 

Im Mittelpunkt der jüngsten Unter- 
suchungen gegen Durazo steht die 
Ermordnung von zwölf inhaftierten 
Bankräubern. Die verstümmelten 
Leichen dieser Männer trieben vor 
zwei Jahren im Tula-Fluß des Staates 
Hidalgo. Ehemalige Polizeibeamte, 
die wegen dieses Verbrechens ange- 
klagt sind, erklärten, sie hätten ledig- 
lich Durazos Befehle ausgeführt Sol- 
che Morde seien öfter vorgekommen. 
Mensche n r eehtsorganisationm regi- 


strierten 500 Vermißtenfiüle während 
der Präsidentschaft Lopez Portillos. 
Die Ex-Polizisten berichteten über 18 
g eh ei me Gefängnisse, Labors ge- 
nannt, wo man die Insassen gequält 
und gefoltert habe. 

Arturo Durazo verschwand wenige 
Tage nach der Amtsübernahme des 
neuen mpyilcarriwhgn Präsidenten 
Miguel de la Madrid mit seiner Fami- 
lie. Er pendelte meist zwischen der 
hoHändisnhen AntfT|enmflel 

Montreal und Los Angeles, bis ihn 
FBI-Agenten am 25. Juni dieses Jah- 
res in Puerto Rico fessten. Er wurde 
nach Los Angeles gebracht, seinem 
Wohnsitz in den USA. 

Der Häftling hat sich ein ige der 
besten Anwälte Kaliforniens genom- 
men, die seine Auslieferung an Mexi- 
ko verhindern sollen. Die Entschei- 
dung über den Fall kann Monate dau- 
ern. Durazo wollte diese Zeit gegen 
Hinterlegung efaer Kautionssumme 
auf freiem Fuß verbingen. Das zu- 
ständige Gericht lehnte jedoch ab - 
unter anderem wegen der üppigen 
Vermogensverhaltnisse des Mexika- 
ners. (SAD) 


2. Brandanschlag 
in Hamburger 
S-Bahn 

PtüIER ZERBE, Hamburg 
Ein Sachschaden zwischen fünf 
und zehn Millionen Mark ist in der 

Nacht zu gestern durch einen Brand- 
anschlag auf die Hamburger S-Bahn 
angerichtet worden. Unbekannte hat- 
ten wahrscheinlich an der unterirdi- 
schen Haltestelle Reeperbahn einen 
Brandsatz in der L Klasse gezündet 
Als die Bahn zwei Minuten spater in 
die Station Landungsbrücken am Ha- 
lfen einlief, standen zwei der drei Wag- 
gons in flammen. Die Feuerwehr hü- 
te große Mühe, sich zum Brandort 
durchzukämpfen, weil dichte Rauch- 
schwaden aus dem Tunnel au&fe. 
gen. Schon der Triebfahraeugführer 
hatte mit einem Handfeueriöscher ' 
versucht, den Brand zu löschen, 
na<*Mpm er auf das Feuer aufmerk- 
sam geworden war. Es ist der zweite 
Brandanschlag mit MiÜkmens c ha den 
auf die Hamburger S-Bahn Bereits 
im April 1980 hatte es im Kooten- 
bahnhof Altona gebrannt Auch hier 
war im l.-Klasse-Abteü Feuer gelegt 
worden. Damals belief sich der Scha- 
de» auf mehr als zehn Miliiren*^ 
Marie. 

Schonfrist vorbei 

dpa, München 
Aus für die „gelbe Karte": Gestein 
ist auch in Bayern als letztem Bun- 
desland die Schonfrist für Gurtmuffel 
endgültig abgelaufen. „M a ul ned, 
schnall Di ol" errinerte die Münchner 
Polizei auf ihren nicht nur bei Samm- 
lern beliebten Plaketten, „ab heute 
kostet’s 40 Mark". Ein Sprecher des 
bayerischen Lmenministeriums ver- 
sicherte jedoch, daß in Bayern keine 
gezielte Jagd auf „ O ben-ohne*-Fah- 
rer gemacht werde. 

Früh am GHmmstengei 

dpa, Köln 

Schon sechs bis neun Jahre alte 
Kinder rauchen Zigaretten. Zu die- 
sem besorgniserregenden Fazit kom- 
men umfang reiche Studien in mehre- 
ren Großstädten, wie die Düsseldor- 
fer Expertin Professor Ingeborg r 
Kupke in einem Beitrag des „Deut- 
schen Äzzteblaftes“ schreibt. Unter 
den 15- bis 19jährigen seien bereits 
ebenso viele Raucher anzutreffen wie • 
unter Erwachsenen. Bei Schülern 
von Haupt- und Berufsschulen wur- 
den erheblich mehr Raucher ermittelt 
als bei Gymnasiasten. 

1200 Wespenstiche 

dpa, New York 

Ein siebenjähriger Junge in Apop- - 
ka im US-Staat Florida und sein 
Hund wurden von einem aufge- 
schreckten Wespenschwann ange- * 
griffen, nachdem sich Kind und 
Hund mit der Hundeleine in einem 
Gestrüpp verfangen hatten und nicht 
fliehen konnten. Der Junge starb an _ 
1200 Stichen. 

30-Küometer-Staus 

dpa, Hamburg 
Strömender Regen hat gestern früh 
den Verkehr rund um die Ballungsge- 
biete an Rhein und Ruhr erheblich 
behindert Tausende von Berufe- 
pendlem kamen zu spät zur Arbeit, 
nachdem die Zufahrten rings um 
Köln, Neuss, Düsseldorf Duisburg, 
Bochum und Essen durch AufEahrun- 
fäQe blockiert waren. Bis in den spä- 
ten Vormittag hinein steckten die 
Kraftfahrer in Staus bis zu 30 Küoroe- 
tera Länge fest 
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ZU GUTER LETZT 


Eine gute politische Jugendsen- 
dung ist eine ausständig gemachte po- , 
irische EhrachsÄjen-Senduxjg. J 3 
Deutsches .Fernsehen, Frogrammdi- 
rektioD Presse und Information. * t 



